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Zwischen Vorurteil un Faszınatıon. Neuerscheinungen Z.U Philosophie des Mittelalters
VO eorg L Essen

technischen Zivilisation. e1s richtet sich das 11a kritischDie ede VO finsteren Mittelalter ist unausrTottbar In ihr meldet
sich 88l auf den Renaissance-Humanısmus zurückgehendes Vorur- gegenwärtige Zustände. Dabei wird ber STEeIs VO. Überlegen-
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ezieht sich dem /: 808228°15201 Ausdruck nicht LU auf Inquisıtion klärte Fortschrittlichkeit I1 eıt unerleuchteter Finsternis 6NMN-
und Kreuzzüge. Man zielt uch auf die Autoritätsgebundenheit mıt- uüuDerstellen ll Auch der Philosophie sind Vorurteile gegenüber
telalterlichen Denkens, dogmatische Bindung die Kirche, dem Mittelalter noch verbreitet Für viele Philosophen beginnt die
Dämonenfurcht un Aberglauben und 111e BETLNSE Entwicklung der Geschichte der Philosophie m1T Descartes Andere W155611 die
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grundlegende Bedeutung der Antike, verstehen ber das Mittelalter KICHARD HEINZMANN verfolgt mıit dem Bd „Philosophie des Mittelal-
als 1ine Zeıt, welche einige Probleme, Begriffe und Gedankenfigu- ters“1 1ne einführende Zielsetzung. Daher stand der VT VOL der Auf-
[e6  - VO  e der Antike ın die Neuzeit transportier' hat, hne elgenes gabe der Auswahl, wobei Kompromisse unvermeidlich HE S50
kreatives Denken entfaltet en Daher wird weitgehend der wurde das heute mıit Recht vlielilac berücksichtigte soziokulturelle
Nichtbeachtung ausgeliefert. FÜr diese Situation sSind auch die mıit Umfeld philosophischer Theorien ebenso ausgeblendet wWI1e die Spe-
der Reformation aufgetretenen konfessionellen Gegensätze ıtursa- zialprobleme der Mediävistik. Die Mystik konnte LLUTI hinsichtlic
che Das europäische mittelalterliche Denken gilt als katholisch DIie ihres Zusammenhangs mıit erkenntnistheoretischen Fragen berück-

ichtigt werden. Es gAıng darum, einen Zugang den Quellenstarke Bindung des katholischen Denkens 1n den etzten ahrzeNhn-
ten des VergangehNeN Jh.s bis AAER IL Vatikanum UrcC die Neuscho- eröffnen, subjektive Verengung verhindern und dem Leser
lastik bestärken den Verdacht, die Beschäftigung mıt der mittelal- e1n kritisches Urteil ermöglichen. Daher en sich zahlreiche
terlichen Philosophie sel überflüssig, da s1e 1mMm Widerspruch ZUT lateinische Zitate, daß uch eine Hinführung ZULT mittelalterli-
Autonomie der philosophierenden Vernunft katholisch-dogmati- chen Terminologie möglich wird Der Leser wird auch darauf auf-
schen Bindungen unterlegen habe merksam gemacht, daß der Zugang philosophischen Problemen

Zugleich geht VO Mittelalter aber auch ıne weithin wirkende bei den mittelalterlichen Autoren oft 1U über einen theologischen
Faszınation AUus Ausstellungen mıit mittelalterlicher Thematik fin- Kontext gewinnen ist
den e1n starkes Echo I)ie Geschichte des Mittelalters, seline Kunst er v folgt dem se1t Christoph Cellarius geläufigen Einteilungs-
und seine Lebensformen en Interesse. Fortschritte 1n der Erfor- schema, wonach Mittelalter die VO. Ausgang der Antike 1Mm
schung des Mittelalters hinsichtlic der verschiedenen Perspekti- Dis ZU Beginn der Neuzeıit 1mMm dauernde Epoche zwischen

Antike und Neuzeıit bezeichnet. betont aber stark das eigenstän-Ve  - se1Nner Kultur zeigen unNs, daß wesentliche urzeln der Neuzeit
über die Renalssance hinaus 1NSs Mittelalter zurückreichen. dige Protil der mittelalterlichen Philosophie Um seiner ansichtig
Wir rleben 1m Zuge der Wiederherstellung der Städte kuropas die werden, ist notwendig, sich die heterogenen Grundpositionen
Gegenwart des Mittelalters 1n uUuNseTIeTr eigenen eıt 1n Eın- VO  w griechischer Philosophie und christlichem Glaubenswissen

vergegenwärtigen. 99  Nter gemeinsamen Grundworten wWI1e Gott,dringlichkei Dabei besitzen viele Zeugnisse mittelalterlicher
Architektur nicht LU historisch-museale Bedeutung. Sie unktio- Welt, Seele verbergen sich Traditionsströme e1nes Je anderen
nleren vielmehr innerhalb der heutigen Lebenswelt und dienen Selbst- und Weltverständnisses.“ Von er äßt sich die „Ausgangs-

noch immer denselben Au{fgaben, für die S1e gebaut worden lage un grundsätzliche Problemstellung mittelalterlicher Philoso-
phie begreifen und die AaNSgEMESSENE Perspektive auf das (anzeNicht selten stellen S1e einen wichtigen wirtschaftlichen

Faktor 1M Zusammenhang m1t dem Massentourismus dar. ebenso wWwWI1e auf die Einzelfragen eröffnen“ [EZ) ler esteht iıne
Im gesteigerten Interesse Mittelalter spiegelt sich ber uch nicht immer bewußte., „aber 1m Untergrund“ wirkende „1rennungs-

e1n kritisches Bewußtsein gegenüber der eigenen Situation 1n der linie“. Auf ihrem Hintergrund äßt sich 1ne „Synthese VOoO  - griechi-
scher Philosophie un:! christlichem Glaubenswissen hnemodernen Gesellschaft wider: IIıie Einseitigkeit der technisch-ratio-

nalen Zivilisation erlangt nach Korrekturen. Dabei wird wohl Identitätsverlust auf der einen oder anderen Seite nicht realisieren“.
kaum jemandem das Mittelalter als e1in verlorenes Paradies erschei- Gerade deswegen ist Der die mittelalterliche Philosophie „mehr
NEI], 1n welches INnd.  D zurückstrebt, w1e dem Mittelalter-Verständ- und anderes als L1UTI Kommentar Platon oder Aristoteles“. eden-
nN1s der Romantik und der Hoffnung auf eın Mittelalter 1n den gilt das „INnsoweılt S1e christliche Philosophie 15 (18)
Jahren nach dem Zweiliten Weltkrieg entsprach. Es geht mehr Diese Grundthese ele der V{. ITE Gegenüberstellungen,
die Frage, ob für VeETSaNgEN gehaltene Perspektiven des Selbst- un:! welche Q Uus der langwierigen Debatte über die Hellenisierung des
Weltverständnisses nicht doch 1ıne kritische Aktualität 1n der christlichen aubDens ekannt geworden Ssind: Das griechische Den-
Gegenwart erlangen könnten. In dieser Hinsicht spielen das Verlan- ken ist VO  - einer dualistischen Metaphysik geprägt, VO VOrT-
BEIL nach eliner Interpretation des menschlichen ase1ns UrcC SyMm- ralg des Ewigen VOTL dem Vergänglichen, des Allgemeinen VOTLT dem
bole, die Wiederentdeckung der Mystik und die rage nach einem Einzelnen, der wissenden Vernunft VOTLT den Sinnen, des Notwendi-

Verhältnis ZUTFC atur ıne Wenn Versuche gemacht gEN VOTL der Geschichte. ott wird hier nicht 1n se1lner reinen Trans-
werden, über den „Wirtschaftsstandort“ Kuropa hinaus, Grundlagen zendenz gedacht, sondern bleibt letztlich 1ne Dimension der als
für se1ine kulturelle Einheit en, kann das Mittelalter nicht ew1g vorgestellten Welt Der Mensch gilt 1ın seinem Wesen als e1s5
übergangen werden, und ist fragen, welche Impulse für Europa und soll, d us dem Fall 1n Leib, Sinnlichkeit und Geschichte befreit,
VOIl ihm auszugehen vermögen. Ebenso welsen die aktuellen Pro- wieder (Ge1lst werden. Demgegenüber ist für den christlichen Glau-
eme hinsichtlich des Islam auf das Mittelalter zurück. ben die Welt Schöpfung des SCHNIeC  1iın transzendenten (‚ottes AQUus

Dieser allgemeinen Siıtuation entspricht 6S, WEeN WIT unier den dem Nichts. Er ist kein „starres, apathisches SeE1INSPINZ1D” sondern
Veröffentlichungen ZUT Philosophie des Mittelalters grundlegende Liebe un „lebendiger dreipersonaler Lebensvollzug.“ Personsein
Einführungen en S1e wollen Studienanfängern und anderen und Relation werden für das Verständnis der etzten Wirklichkeit
Interessierten {wa innerhalb des Studium Generale Oder des VOo  D entscheidender Bedeutung. Sie kann nicht primär „VOIN Wesen
Seniorenstudiums einen Weg 1n die mittelalterliche Philosophie und der Substanz her“ edacht werden. Vielheit bedeutet hier keine
eTISC  1eDben Es en sich Der auch zahlreiche Monographien 1mM Seinsminderung mehr Vielmehr T1 die Geschichte mıit ihren e1Nn-
Rahmen der Erforschung des mittelalterlichen Denkens. S1e stehen maligen Ereignissen und ihrer Richtung auf e1n etztes iel hin 1n
auf dem Hintergrund VO Perspektiven, welche sich dieser Zweilg den Vordergrund. Darum gilt eıt nicht mehr als bloDBer bfall 1n
philosophiegeschichtlicher Forschung 1n den etzten Jahrzehnten die Vergänglichkeit und als Entiremdung VO: Ewigen, sondern als
erschlossen hat Die Betrachtung der Geschichte der mittelalterli- „die spezifische Weise, wWI1e der Mensch seine Existenz als

Geschichte mıit ott erfährt“. Nicht Substanz und Wesen sind fürhen Philosophie als eines geraden Weges, der auf seinen öhe-
punkt, die Hochscholastik, zusteuert, innerhalb derer Thomas VO.  > das christliche Denken führend, sondern das „Daß des Seins, das
Aquin noch einmal als unvergleichliche Spitze galt, ist weitgehend sich Gottes schöpferischem Handeln verdankt. Nicht der Aufstieg
überwunden. Andere Denker werden 1n ihrer eigenständigen ZU. Allgemeinen steht für den Menschen 1mMm Vordergrund, sondern

der einzelne 1n selner Entscheidungsfähigkeit und seinem (3e@WI1S-Bedeutung erschlossen, wobei auch bisher weitgehend Unbekannte
1ne Aufwertung erfahren. Das mittelalterliche Denken erscheint sen  0 2111)
als VO  ; einer erstaunlichen 1e der Persönlichkeiten, Denkstile Aus diesen pannungen zwischen hellenistischer Philosophie
un! des Problembewußtseins bestimmt. uch ist INa.  ; sich der und christlichem Glauben un: den entstellenden Wirkungen, wel-
wichtigen Rolle islamischen und jüdischen Denkens 1mMm Mittelalter che diese auf jenen 1n der Spätantike ausgeübt hat, wird häufig die
bewußter geworden. Natürlich spiegeln sich die philosophischen Unvereinbarkeit VO Philosophie und Glaube schlec  1ın gefolgert
Interessen der eigenen eıt 1n ihren philosophiegeschichtlichen und ‚WäarTr nicht NUrTr auf theologischer, sondern uch auf philosophi-
Neigungen wider. S0 wundert nicht, daß Studien ZUL mittel- scher Seite (Heidegger) schlägt einen anderen Weg e1in Das hri-
alterliıchen Logik, Sprachphilosophie und Wissenschaftstheorie tentum äßt sich 1n keine „allgemeine, denknotwendige Idee
Schwerpunkten der Forschung geworden sind, zugleich ber auch
zahlreiche Untersuchungen ZUTLC Geschichte der Mystik vorgelegt Heinzmann, Richard: Philosophie des Mittelalters. uttgar ohl-
werden. Allerdings ewe sich auch die Forschung hinsichtlic der hammer 1992 322 (Grundkurs Philosophie, 7 kart 28,00 SBN:

Klassiker des mittelalterlichen Denkens weiterhin auf em 3170084615 In diesem Zusammenhang sel auf einen weıteren Hıs
hingewiesen (Thomas VOIl qu1n. Eine Einführung 1n se1ın Denken. Miıt a USs-Niveau. Ihre bleibende Bedeutung wird auch ÜLG I11EeEUeE JTextaus- gewählten lateinisch-deutschen Texten, Stuttgart 1994), dessen Bespre-gaben, zweisprachige, unterstrichen. chung 1n eiNer der iolgenden ummern der ThRv erfolgen wird.
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umiformen“. Denn ist und bleibt auf „eE1InNn einmaliges geschicht- Rez.en hilfreich, die Philosophie des Mittelalters TST mıiıt der Karolingischen
liches Ereignis“” gegründet. Aber 1n ihm „zeichnen sich metaphysi- Kenalssance beginnen lassen®. Allerdings stoßen alle Epocheneinteilungen

auf Schwierigkeiten Uun! dürifen nicht überbewertet werden.sche Strukturen ab“ in der selbst lassen sich Elemente und
Grundlinien einer eigenständigen Metaphysik der chöpfung auf- ach einem Kap (G) über Scotus Eriugena reflektiert Kap die „Grundla-
decken, deren bedeutendster Aspekt 1ne personale Ontologie ist, SgEN un Merkmale“ der Philosophie des Mittelalters Idie artes liberales, die

Scholastik als Methode un! Gestalt mittelalterlicher Wissenschaft SOWI1Ee die
die ihren etzten Grund 1 Trinitätsglauben hat und philosophiege- Aristoteles-Rezeption uUun! die ın ihrem Gefolge stehenden Auseinanderset-
schichtlich gesehen VO  - größter ragweite wurde. Die Überwin- ZUNSEIN finden ebenfalls ler ihren Ort einschließlich des Einflusses des arabi-
dung der Substanzmetaphysik hat h  1ler ihre Wurzel. Von dieser „phi- schen Uun! jüdischen Denkens. Die folgenden Kap Sind Anselm VO.  — (‚anter-

bury un Petrus Abaelard gewidmet. Im Zusammenhang mıiıt ihm wird derlosophischen Komponente des Christentums“ her konnten griechi-
sche Philosophie un:! christliches Glaubenswissen „LTOLZ ihrer Ver- Universalienstreit dargestellt. Kap. berichtet VO  - den Schulen des 12 IA.s
schiedenartigkeit 1mM Ansatz letzlich doch vermittelt werden“. (Chartres und St. Viktor). Die restlichen Kap gehören Albertus agnus, Tho-

I105 VO.  —_ qu1ın, Bonaventura, Johannes Duns Scotus, Wilhelm VO.  z Ockham,ugleic bleibt ber „die spannungsreiche Problematik des Verhält- Meister Eckhart un schließlich Nikolaus VO.  —> Kues. Diese Kap beziehen sichn1ısSses VO.  b Metaphysik un Heilsgeschichte eines der zentralen G: auf Leben und Werk, die philosophischen Grundpositionen un! Probleme der
INeIl mittelalterlichen Denkens“ (27) einzelnen Denker SOWI1e ihre Wirkungsgeschichte einschlieBßlich e1INer Würdi-

SO hat historisch-christliche Philosophie gegeben. Der V{. gUunNs. Jlie Kap schlieben miıt Hiınweisen auf weiterführende Lıteratur. Eın
merkt d. daß dieser Begri{ff nicht 1Ur mıiıt dem In der Mönchstheo- umfangreiches Literaturverzeichnis beschließt das Buch.
logie des Mittelalters geläufigen verstanden werden darf. Wegen der Der VE versteht als Grundlegung 1m Sinne VO.  - Einführung 1n
wissenschaftstheoretisch stärkeren Differenzierung 1mM wird das Studium der mittelalterlichen Philosophie E1N olches Vorha-

weder bei Albertus Magnus noch bei Thomas VO.  5 quin Oder ben bedarf selber einer theoretischen Grundlegung als Horıizont-
Duns Scotus gebraucht. Mit Recht welist darauf hin, daß prägende eröffnung des (Ganzen des mittelalterlichen Denkens., innerhal des-
Grundbegriffe der neuzeitlichen Philosophie mit ihren urzeln 1: SC  b sich die einzelnen Denker bewegen und In dem die Vielzahl der
Mittelalter zurückreichen und ohne 1ne Vermittlung ohl kaum Einzelfragen spielt. Die Grundlegung hat hier sowohl hermeneuti-
entstanden wären. Wenn TEeUC TOTLZ der genannten pannungen sche als auch dida  ische Bedeutung. Die Verschränkung beider ist
VO  w} antiker Philosophie und christlichem Glauben Vermittlungen dem V{. 1n hervorragender Weise gelungen. Daher ist WUun-
stattgefunden en, mubßte dafür auf beiden Se1lıten TOLZ aller schen, daß se1n Buch viele Leser VO  - der Notwendigkeit überzeugen
Gegensätze uch A{ffinitäten gegeben en Vor allem SEeIzZz die für wird, mittelalterliche Philosophie studieren und der Einsicht
das mittelalterliche Denken belangreiche rage nach einer mögli- führt, daß Philosophiegeschichte ohne die Kenntnis der mittelalter-
hen Übereinstimmung VO Vernunft und Glaube die Überzeugung lichen Epoche lückenhaft bleibt
OTauUus, der Mensch als Vernunftwesen habe nicht I1ULI das Recht,
sondern auch die Pflicht, sich VOT dem Forum der Vernunft selbst Der VOoO KANDLER verfaDßte Bd „Christliches Denken 1Im
über seinen Glauben Rechenschaft abzulegen. hne den Hınter- Mittelalter‘“ entstand auf Anregung der Evangelischen Verlagsan-
grund dieser VO.  — der antiken Philosophie freigelegten el  aDe der stalt Der V{. hielt 1mM Sommersemester 1990 1n Le1lpzig Vorlesungen
menschlichen Vernunft LOgOs hätten uch die VO. mıiıt Recht über das Thema des Buches un fand über das Gespräch mıit den
herausgestellten metaphysischen Komponenten des auDens kein Teilnehmern ZUTL[L endgültigen Gestalt seliner Veröffentlichung. Es
möglicher Gegenstand einer christlichen Philosophie werden kön- verdient Beachtung, weil <  8 einem Iutherischen Theologen VelI-
NeIl. Dem V{. ist zuzustimmen, WE ordert, pauschale Q=- faßt wurde, welcher der Überzeugung ist Annäherung un! VOor
ruNngsen Der Vereinbarkeit Oder Nichtvereinbarkeit VO.  o Vernunft allem inıgung der Konfessionskirchen kann LLUT über das Stu-
und Glauben zurückzustellen und darauftf achten, 1n welcher dium der Heiligen Schrift selbst geben. „Aber 1n uUNsSseTITeI Denken
Weise die mittelalterlichen Denker 1m3 auf das jeweils ZU  I Dis- sind WIT VO.  b dem unNseIer Vorfahren geprägt Deshalb ist unerläß-
kussion stehende Problem diese Spannung ausgeiragen en Folgt lich, altkirchliches und mittelalterliches Denken ebenso kennen
INa  - dieser Aufforderung, wird INa  — die wiederum mıit Recht VOoO  ; WI1e das reformatorische und neuzeitliche. Dazu möchte das VOTIßSE-

als Komponente eliner christlichen Metaphysik herausgestellte legte uch einen bescheidenen Beitrag eisten“ (6 Es versucht ıne
Ontologie der Person doch auch 1n ihrer Beziehung auf den Begriiff Hinführung ZU mittelalterlichen Denken insgesamt. Dabei geht
der Substanz sehen mUussen. Verstehen WIT s1e mıiıt Thomas VO.  b der V+ VO  - der Voraussetzung aQUus, daß sich 1mM Mittelalter Theolo-
Aquin nicht LU als JIräger VO  D Akzidenzien, sondern als Selb- gıe und Philosophie nicht voneinander bheben lassen, w1e
standwesen, welches sich 1m Vollzug VO Subsistenz mıiıt sich ZUTL Flasch 1n seinem Buch „Das philosophische Denken 1mM Mittelalter“
Einheit zusammenschließt, wWI1e sich als Selbstandwesen 1n sich 1986 versucht hat Die Irennung beider sel TST durch den Huma-
stellt und zugleich aAus sich herausstellt, liegt die Person unbe- N1ısSmus eingeleitet worden. Es ist se1n Ziel, e1n Jahrtausend christli-
schadet ihres relationalen Charakters doch uch auf der Linıe eiınes hen Denkens darzustellen und „den Leser ZU weilteren Nachden-
Substanzdenkens. Es könnte se1N, daß das mittelalterliche Denken ken  66 dNZULTESEN., Dennoch wird versucht, ein1ge Punkte herauszu-
ın dieser Hinsicht den Fassungen VO.  - Person 1n der Neuzeit überle- stellen, denen die Reformatoren mıiıt ihrer Kritik mittelalterlicher
genNn ist. Solche Diskussionspunkte sollen Der nicht das Verdienst Denker angesetzt en (6)
des Vis verschleiern, die rage nach der Möglichkeit einer christli- Das frühe Mittelalter wird innerhalb der el.  e, ın der das Buch erschie-
hen Philosophie 1mMm 1C auf das Mittelalter erneut aktualisiert le ist, 1n einem eigenen dargestellt. Daher kommt 1mM vorliegendenen Dabei wäre e1in Vergleich se1ines Verständnisses VO  - christli- verkürzt ZUTLFC Geltung. Dem Spätmittelalter nach 1370 soll ebenfalls eine
her Philosophie mıit dem Gilsons bedeutsam, VOTI allem auf die eigene Veröffentlichung gewidmet se1N, daß der VE mit Wilhelm VoO Ock-
Von Gilson herausgestellte Exodusmetaphysik mıit ihrer Integration ham uUun!: Gregor VO Kıminı SOWI1e einNnem Epilog mıit dem Titel „Vom Spätmit-

telalter ZUT euzeıt“ 135-138 schlieBt. In diesem Rahmen wird das chrigstli-VO  } griechischem un: biblischem Verständnis des Se1ns. che Denken des Mittelalters 1n acht Kap.n dargeboten. Das ersie beschäftigtDas Buch ist 1n fünfzehn Kap. gegliedert. Das erste (A) trägt die Überschrift sich miı1t Voraussetzungen für dieses Denken, welche bei ugustin, Boethius,„Griechische Philosophie und christliches Glaubenswissen“. ESs behandelt die
ben angesprochenen Fragen. Außerdem enthält Hinwelse auf die weltan- Cassiodor, Gregor dem Großen, Isidor VO  - Sevilla un! Pseudo-Dionysius
schaulichen un! religiös-philosophischen Einflüsse auf das Denken des frü- Teopagita gesucht werden. Die folgenden Kap widmen sich dem frühen Mit-

telalter, dem Entstehen der Scholastik, der Früh-, och- un Spätscholastik mıiıthen Christentums. Behandelt werden 5Stoa, Gnosis, Manichäismus un! Philon einem eingeschobenem Kap ber die Mystik. Hier kommt uch ostkirchli-
Von Alexandrien. Das zweite (B) kurze Kap ist der Patristik gewidmet, wobei che Frömmigkeit Wort un! ‚WaT 1mMm Zeichen des Hesychastenstreites. Die1  s  hre Auffassungen VO Verhältnis VO. Philosophie und Glauben 1m Vorder- meisten Kap. beginnen mıit einer allgemeinen Erläuterung der jeweiligen gel-grund stehen. Dabei wird die Patristik uch als e1ne philosophiegeschichtli- stesgeschichtlichen S1ıtuation. Die einzelnen Denker werden durch kurze B1l0O-che Epoche betrachtet. Denn 1n ihr ereignet S1C.  h die Philosophie der nachapo-
stolischen Zeıt, welche 1m Ende geht Im Anschluß daran werden 1mM graphien eingeführt un! ıne Information über ihre Werke gegeben. Es folgt

eine Zusammenfassung ihrer Lehre mıiıt Textbeispielen. Unterabschnitte VO  bdritten C] Kap die Anfänge der christlichen Philosophie dargestellt. Dabei Kap.n sind aubßberdem der Karolingischen Renovatio, dem Universalienstreitgeht Justin, Clemens VOIN Alexandrien un UOrigenes. Augustinus gehört un! dem Eindringen des Aristotelismus 1n das christliche Denken des Mittel-e1Nn selbständiges Kap (D). ebenso Boethius (E) un! Dionysıius Pseudo-Areopa- alters gewidmet. Der Streit Aristoteles un! das Entstehen eines heterodo-gıta (F) folgt hier Iso der ben erwähnten Epocheneinteilung nicht,
wonach das Mittelalter t{wa VO  — 500 bis 1500 dauert, indem Voraussetzun-
gen des mittelalterlichen Denkens ın der Spätantike aufsucht un! den Anfän- Vgl eorg Scherer, Philosophie des Mittelalters, Stuttgart 1993
gen der christlichen Philosophie nachgeht. Da diese Spätantike, Mittelalter Kandler, Karl-Hermann: Christliches Denken 1m Mittelalter bis Mitte
und ın gewisser Beziehung uch die Neuzeit umgreift, T1' die rage nach des Jahrhunderts, hg. Ulrich ert Joachim
dem Beginn des philosophischen Mittelalters 1n den Hintergrund un! müßte ogge Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 1993 144 (Kirchenge-
eigens bestimmt werden. Vielleicht 1n dieser 1NS1IC. der Vorschlag des schichte 1n Einzeldarstellungen, L/  S kart 24,00 ISBN 3-374-01429-—-1
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AIl Aristotelismus werden 1n Kap V, als „Auseinandersetzung T’homas“ Inhalte, sondern auch N ihres Stils schätzen, W as besonders
(94) eingeführt, W ds dem Anlaß Uun! Verlauf des Te1tes ohl aum gerecht TÜr (‚1Cero gilt „Der rang zurück den Quellen“ Tie aber nicht
werden dürfte 1U e1INer gewilssen „Romantisierung der Tomanıtas”, sondern

Das schon erwähnte Schlufßskap. Läßt das 15 Jn als „Inkubationszeıt  .66 der INa  - Degann auch den griechischen un hebräischen Texten der
Neuzeit erscheinen. Die religlöse Sehnsucht dieser Zeıt, obwohl 61€e 1n INall- mıt einer philologischen Gelehrsamkeit begegnen
cher Hinsicht bibelfremd Warfl, hat doch letztlich ZUTLT Reformation geführt, 1173 weist auft die eigene „Art der Byzantiner” hin, „Theologiewelche uch hne den ın dieser Zeıt erfundenen Buchdruck nicht möglich als Wissenschaft betreiben“, indem s1e UrCcC den Spätplatonis-geworden wäÄäre.

I1UuS inspirliert e1INer stärker mystisch akzentulerten TheologieDer VI versteht auf dem knapp bemessenen aum einen gelangen. S1e wird 1mMm uch VO  . miıt 1U weni1gen Blicken
ersten Zugang den vielgestaltigen Personen, Gedanken und Pro-
blemen des christlichen Denkens 1m Mittelalter eröffnen. Bevor- gestreift, den ZU Verfügung stehenden aum für nd  1e€ viel brei-

tere Palette VO.  - Themen“ (7) 1m Westen freihalten können. Der
zugte Erkenntnisinteressen sind dabei die Lehre VO Abendmahl, VA: faßt die Entwicklungen der Beziehungen VOoO  — Theologie und Phi-
VOTLF em die Theorie VO.  D der Transsubstantiation und die rage losophie weithin sachgerecht INIMN und verdeutlicht, daß die
der Bibelnähe und -ferne des mittelalterlichen Denkens und der
verschiedenen Denker. Kritisch sel vermerkt: Es ist unzutreffend rage nach dem Verhältnis beider Wissenschaiten 1 Mittelalter

ständig 1m Fiuß geblieben ist. wird Der ihr Verhältnis stark
behaupten, bel Bonaventura sSe1 das „philosophische Argumentieren unier dem Gesichtspunkt gesehen, 1ne Synthese zwischen Antike

immer Aristoteles orientiert“ (80) Bonaventura hat Sd11Z 1mMm und Christentum herzustellen, wobei die antike Philosophie oft als
Gegenteil e1n sehr differenziertes Urteil über die Vorzüge und
Schwächen sowohl Platons WI1e des Aristoteles abgegeben und Da Magd der Theologie ZUTrC bloben Lieferantin begrifflicher Stützen für

theologische Argumentationen herangezogen wird Der Aspektdie platonische Ideenlehre Aristoteles verteidigt. Be1l uns inhaltlicher Umbildung VO  a} zentralen Begriffen A Se1IN, Analo-
Scotus vermiDt INa  ; einen 1nwels auf das univoke Verständnis des

gle, Person, Idee, Substanz/Subsistenz) wird ‚WäaT nicht geleugnet,Se1ns gegenüber der Analogielehre, welches VO  - grober philosophie- aber 1n selner Tragweite unterschätzt, WEl heißt, INa  ; uriegeschichtlicher Wirkung SEWESEN ist und eınen Hauptunterschied nicht Dehaupten, „daß 1m Mittelalter keine wichtige NEUE Arbeit ın
gegenüber Thomas VO.  m Aquin bezeichnet. Im Zusammenhang mıiıt
dem Universalienproblem Tag das verbreitete Vorurteil weiter, der Philosophie geleistet worden wäre. och dies eschah SOZUSAaßEN

stückchenweise: INa  =) SC bestimmten Punkten TeNzen hin-
Thomas habe den allgemeinen Begriff des Menschen mi1ıt dessen

Q UsS, aber 189828  - schuf keine Lebensgedanken und Denksy-Wesen gleichgesetzt. Richtig ıst, daß Thomas bereits 1n selner Früh-
schrift De ente el essentia erklärt, der definitionsmäßige Begriff des steme“ (9) Da der V{. die Bedeutung der Philosophie für die mittel-
Menschen könne nicht mıit dessen Wesen identifiziert werden, weil alterliche Theologie VOL em 1m Bereich des Logisch-Begrifflichen

sieht, SEeTIZz ihre Bedeutung für die Sinnorlentierung und die
diesem die individuelle Ausprägung des Menschseins gehöre. Die

wichtige rage nach der Rechtfertigung durch Glaube und Liebe materiale Füllung der als geringfügig
und ihrem Verhältnis bei Thomas und Luther leidet unter einem

JOHN MARENBON versteht se1n Buch® ausdrücklich nicht als ıne
wenig ditfferenzierten Vortrag der Lehre VO  a der Liebe bei Thomas Geschichte der spätmittelalterlichen Philosophie, sondern als iıneund scheint bei der Zitation des wichtigen Artikels L/IL, 113
a4 die der Meinung des Thomas entgegenstehenden rgumente VO.  } Einführung. Daß bereits 1n mehreren Aufl.n erscheinen konnte,

beweist das starke Echo, welches ZUL[r e1it Einführungen un! Über-bis der Antwort des Thomas zuzurechnen (90) i)e Lehre des blicke 1n philosophisches Denken überhaupt, ber auch 1n dieThomas müßte weiıtaus differenzierter vorgetragen werden. Geschichte der Philosophie einschließlich der des Mittelalters fin-
denuch der Bd Vo  —b GILLIAN EVANS*% gehört den Publikationen

Der VE gewinnt einen originellen Zugang se1lnNner Einführung, indemmıit einführendem Charakter. Es ist als Bd 14,5 des „Sammelwerks den ersten Teil des Buches mıiıt eiINner Darstellung des Lehrens und Lernensfür Studium und Beruf“ 1n der Abteilung „Theologische Wissen-
schaft“ erschienen, welche Grundlagenwissen aller Gebiete CI1-

den Uniıversiıtaten VOIN Paris und Oxford beginnt. Die Lehrmethoden, die ite-
rarischen Gattungen philosophischer Veröffentlichungen, ber uch die

wärtiger evangelischer Theologie vermitteln will Das Buch ist dUus Strukturen der mittelalterlichen Universıtä: werden auigezeigt. Es folgen
dem Englischen VO  w Mara Ruber (New ork 1993 übersetzt und Abschnitte ber die logischen Verfahren und die Übersetzung antiker exie
VOIL artın Riıtter herausgegeben worden. Islamische un:! jüdische Philosophie erfahren ıne ihrer Bedeutung Nispre-

chende Beachtung. Die Auseinandersetzungen die Einheit des Intellektes)as Buch gliedert sich 1n TEL Teile Der eTstie ist dem Verhältnis VOIN Phi-
losophie und Theologie gewidmet und geht den verschiedenen Begriffen VO  - und die 508.: Ewigkeit der Welt werden vergegenwärtigt. uch die Bemühun-
Philosophie un! eologie und den wechselnden Auffassungen zwischen bei- 45201 verschiedener Denker, VOTL allem des Thomas VO.  - qu1n, die Begrün-
den 1mMm Mittelalter nach Dieser Teil endet mıt e1inem Kap. über die Wurzeln dung der Theologie als eiNer wissenschafttlichen Disziplin kommen /R |)ar-
der mittelalterlichen Logik und Sprachlehre. ach Auffassung des Vis hat das stellung.

Der zweıte Teil beschäftigt sich mıiıt dem Problem der intellektuellenMittelalter 1n Grammatik, Logik un Rhetorik, Iso dem trıvium, vielleicht
Erkenntnis. Dabei geht das Verhältnis VO.  > Sinnlichkeit und Vernunft.„seine scharfsinnigsten un! originellsten Leistungen“ erbracht. Der zweite
Von daher leuchtet der Zusammenhang mıit dem Leib-Seele-Problem auf.Teil entspricht 1n eiwa der Gliederung der w1e s1e sich VO

entwickelt hat Diese Anordnung des Stoffes wird gewählt, „den moder- uch spielt die Tage nach dem Erkenntnismodus nicht leibgebundener Ver-
1e  - Leser auf ähnliche Weise 1n die mittelalterliche Gedankenwelt inzufüh- nunfitwesen gEeENAUSO iıne Rolle w1e die Trage nach der direkten bzw. indirek-
TreIl, wI1ie der mittelalterliche Student S1€e kennenlernte“ (8 In TEL Kap.n WeTlI- ten Gotteserkenntnis. ach einem Blick auf die antiken Quellen bei Platon,
den mittelalterliche Auffassungen VOIN Gott, dem KOosmaos (Erschaffung un den Platonikern un! Aristoteles werden die Auffassungen VOIl Avıcenna,

Averroes, Wilhelm VO. Auvergne un! Thomas VO  - quın vorgelegt. DabeiErhaltung der Welt) SOWIE die Anthropologie vorgestellt. Die beiden ersten
wehrt sich der V{. eine Identifikation VO.  - Rationalismus uUun! Tistote-Teile des Buches bieten eın knappes un!| ‚notgedrungen allgemein“ (95)
lismus Uun! weist mıiıt Recht darauf hin, sel falsch, Thomas als aristoteli-gehaltenes Referat den genannten Themen. Darum hält der V{. für not-

wendig wel „Fallbeispielen“ illustrieren, wI1e 1mM Mittelalter biologische schen Rationalisten verstehen. elıter werden Boethius VO  - Datien, He1in-
Probleme miıt philosophischen Problemen behandelt werden. wa dafür rich VO  - Gent, Duns Scotus, Wilhelm VO.  - Ockham un! andere behandelt.
die Kontroverse die Transsubstantiationslehre SOWl1e die Ethik einschließ- Am Schluß des ersten Teils wird der Versuch einer Antwort auf
lich ihres Verhältnisses YASDE Politik AU:  7 die Frage vorgelegt: „Was ist mittelalterliche Philosophie?“ Als

V{. betrachtet das mittelalterliche Denken unter dem Gesichts- unzureichende Antwort erscheint ihm die separationistische. Sie
punkt des Verhältnisses VO  } Philosophie und christlicher Theologie. pocht auf einer klaren Unterscheidung der Philosophie des Mittelal-
KT SEeIz mıiıt Augustinus e1N, obwohl dieser 1n E der Reihe ters VO  b seiner Theologie. Dieser Standpunkt tut den vorliegenden
bereits behandelt worden WAaTl, weil Augustinus für denjenigen Texten gENAUSO Gewalt W1e der Versuch, mittelalterliches Den-
UTOTr hält, welcher einen unvergleichlich großen Einfluß auf das ken als christliche Philosophie verstehen, weil hier die Philoso-
gesamte mittelalterliche Denken gehabt habe Das Ende des Mittel- phie VO.  b geoffenbarten Prämissen abhängig sel Stilähnlichkeiten
alter zeichnet sich für 1mM ab, als INa  ; begann, die klassi- sieht der V{. zwischen der mittelalterlichen Philosophie und der
sche Literatur nicht mehr ILLUTI als Steinbruch benutzen, anglo-amerikanischen Tradition der analytischen Philosophie Er
bestimmte Argumente illustrieren und tutzen Man lernte wendet Der mıit Recht e1N, daß hier häufig bestimmte Argumente 1n
1U die antike philosophische Liıteratur nicht LLUTLIC CIl ihrer unzulässiger Weise 1m Sinne sprachanalytischer Fragestellungen

isoliert werden. selber ll mıiıt seinem uch den nsatz der
‚Vans, Gillian Philosophie un! Theologie IL Mittelalter, hg Adoltf
artıin ı+1 übers. AQUuUs dem Engl Mara Huber. uttgart: ohl- Marenbon, John: ater Medieval Philosophy (1150-1350) An Introduction.
hammer 1994, jBAS (Theol. Wissenschaft, 14,5), kart 38,00 ISBN. London/New ork: Routledge 1993 XI, 237 5 kart. 12,99 ISBN
317011416557 0—-415-06807-X
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historischen Analyse einnehmen Sie VEGILINAS keine vollständige Instrumentarıum VO Krıtizısmus un Idealismus als wesentlichen
Rekonstruktion der Geschichte unternehmen weil 1Ne solche Beiträgen innerhal der Philosophie der Neuzeıt In dieser Regilon
VO  — modernen Vorverständnissen abhängig 1St S0 bleibt als Ausweg wurden auch die Systeme Alberts, elister Eckharts und des Niko-
LUr sich auf Hau definierbare Einzelthemen und ihrer Rekon- laus VO  o ues entwickelt welche das europäische Denken bis heute
struktion beschränken (‚enau dieses Verfahren SEeiz der Vf mitbestimmt en rmutigt wurde SE1INeT Arbeit nachdem
kraft WEl den zweıten eil SEe1116S Buches 9a1lz unter dem SE1M Projekt 1979 anläßlich des eTrsien Kolloquiums der Mitarbei-

ter Gorpus Philosophorum Teutonıcorum Medii V1 vorgeiragenGesichtspunkt des intellektuellen Wissens abfaßt Es iragt sich Der
ob nicht gerade adurch heutige oft Degrenzte Erkenntnisinteres- uUun:! eln DOS1LLVeES Echo gefunden hatte Die der bearbeiten-
sSe  w ZU hermeneutischen Hor1izont der Philosophiegeschichte den exte ieß geraten erscheinen, keinen groben Zeitraum

darzustellen So wurde die Zeitgrenze des nicht überschrit-werden, daß weıte Bereiche des vorliegenden Materials ausgeblen-
det werden Vor em e auf den Studienanfänger wird INd.  — ten DDas uch ezieht sich auft 111e repräsentatıve Auswahl „VOIL
38815 solche Engführung kritisch betrachten IL1LUSSEeIN da S 1E ihm nOoTt- großen mittleren und kleinen Denkern, die 1He 1Ne GINZ1I5SC
wendige Informationen vorenthält und verengten Pro- Eigenschaft verbunden sSind Sie schrieben dachten und wirkten
blembewußDtsein Ten kann Von uch wird wahrscheinlich zwischen dem achten un dem dreizehnten Deutschland“
(Gewıinn en WerlI schon 1116 auf breiterer Basıs fußende infüh- (14)
rFu1lg das Denken des Mittelalters hinter sich hat gliedert den TOTLZ der Auswahl noch sehr umfangreichen Sto{ff

zwölf Kap Das erste Tag! den Titel „DIie Anfänge die AntipodenjJrage, die Phi-
Bel dem VO  - LORIS STURLESE handelt sich die deutsche losophie der Mönche un der Streıt die Prädestination ET bei Bonifa-

L1US CII Er hält ihn ‚WäarT für keinen Philosophen ber Bonitatius jeß sichÜbersetzung des 1990 Florenz erschienenen Werkes „StOT1a
filosofia tedesca nel medioevo“. Für die deutsche Ausgabe wurde nachweislich bei Entscheidungen wichtigen Einzelfragen VO  - rationalen
der ext überarbeitet und stark erweıtert. Die Übersetzung wurde Begründungen leiten, WOZU uch andere auifforderte Eıne solche rationale

Auseinandersetzung Einzeltällen führt „ZLUX Reflexion ber allgemeineZusammenarbeit miıt dem VO ohanna Baumann eTarbeitet. Ideen, und daraus ergeben sich Themen un Inhalte VO  - philosophischerDas uch betritt Neuland der Erforschung der Geschichte der Relevanz Hier 1St Il der un. erreicht dem der Philosophiehistoriker
mittelalterlichen Philosophie Eis hat sich ZU jel gesetzl, die weıt- gefordert ist“ (18) In diesem Zusammenhang Erwachens vernünftigen
gehend der Mediävistik herrschende Überzeugung korrigie- Argumentierens gehört die Auseinandersetzung zwischen Bonifatius un!
TCIL, die Scholastik stelle „den einheitlichen Ausdruck eben- ergi VO  - Salzburg über die Antipodenfrage hält S1e für die eTrsie

einheitlichen Kultur des Abendlandes  6 dar Daher meınt INa  b Deutschland geführte philosophische Auseinandersetzung (19) Antipoden
heiben die Bewohner der südlichen Halbkugel der Erde Daß solche eX1isUue-handle sich h  1ler kein Feld welches ÜT 1116 Betrachtung
ICH, erschien anchen unter Berufung auf Augustinus mı1T der Abstammungunter nationalen Gesichtspunkt gee1ıgne 1st Nationalisti-

sche Überbetonungen deutscher Denker und deutschen Denkens aller Menschen VO.  - dam N1C vereinbar Se11 Denn die äquatoriale Zone
galt als undurchdringbar, daß die Antipoden hne Erbsünde sind uUun:! des

und die ekannten nationalsozialistischen Versuche durch T1SIUS gestifteten Heiles nicht bedürfen Das Problem bewegte das
ideologischen Ane1ignung en das Thema deutschen mittelalterliche Denken wieder Es Wäal 1116 Diskussion bei welcher

Der nationale Gesichts- auf der e1te platonische Wissenschaft auf der anderen der Offenba-Philosophie völlig Mißkredit gebracht
punkt erscheint als „politisch verdächtig und wissenschaftftlich rungsglaube stand S1e wurde m1T der Auseinandersetzung zwischen Bonifta-
iragwürdig“ SO gibt bisher weder Modelle noch Vorarbeiten, auf L1US und Vergil eTrÖöffnet Nier den „Anfängen werden annn noch Hrabanus

Maurus der Streit die Prädestination Gottschalk den Sachsendie INa  - für „C1INE Geschichte der deutschen Philosophie Mittel-
erortert.alter zurückgreifen könnte (9) uch angesehenen Arbeiten

erscheint Deutschland jahrhundertelang als „C1I1C öde Wüste und D)as zweıte Kap beschäftigt sich unter dem Titel „Zwischen Platon un Arı-
stoteles“ mıiıt dem wobei die Darstellung Notkar VO  - St. Gallen un!ab der des 5 als ‚philosophisch kärgliche Provınz“ In ihr
Se1HN Begri{ff VON Philosophie beachtet werden INUuSsSSeIl D)as Kap dürfte azuen C1IN19E „seltsame Enzyklopädisten auch „K.pigonen aller Art beitragen die oft zZzıilLiertie Auffassung VO. als philosophischAm Rande die „CNs begrenzte Episode der Deutschen Mystik“ als gesehen schwarzen Loch der Philosophiegeschichte C111l 308 korrigie-

exzentrisches Phänomen Vergleich ZUTLT Scholastik Es wird IN  - Das dritte Kap m1T ‚Astrolabien, Horoskope un die heidnische Wiıissen-
SC  ieBßlich Ausdruck Krise und des Herbstes des Mittelal- schaft überschrieben behandelt die kulturelle Monopolstellung der deut-
ters angeseh Im übrigen ist die kulturelle Proviınz Deutschland schen Benediktiner m1T Akzent auf ermann VO  - Reichenau egen

die Philosophie un! die klassische Bildung gerichtete Tendenzen ze1ıgt das1ne Welt „höhere Bildung welche VO  } „reaktionären
Vvierte Kap ber „DIie Rechte des Glaubens“ Blick auf Otloh VoO  - Emme-Theologie“ herrscht wird (10) Auch für den V{i gilt daß die deut-

sche Geistes elt des Mittelalters der Tat provinziell Wl Ver- [d. uUun! Manegold VO.  - Lautenbach auf AuBbßberdem wird E1 Abschnitt der
jüdischen religiösen Kultur Rheinland gewidmet Imen Kap ‚Die Ant-gleich Par S un: Oxford Aber hnlich provinziell WäarTr uch die wort der Theologie geht das Verhältnis deutscher önche den fran-

florentinische Geisteswelt Anfang des AaUus der dann doch zösischen Schulen des Ein Schwerpunkt liegt auf Kupert VO.  - euUtz
Dante Alighie hervorgegangen 1st Was el überhaupt „DPIOVI1I1- m1T dem Ziel den bekannten Theologie- uUunNn! Kirchenhistoriker uch als Phi-
1e. Gewiß sind Del Girolami und Nikolaus VOoO  - Straßburg losophen us  semhil ET kennt Begriff der wahren Philosophie, wel-
„Z,werge Vergleich den Rıesen Thomas VO  - quin und Wil- her als Liebe der Weisheit verstanden wird un! auf den sieben Disziplinen
helm VO Ockham eswegen darf INa  - ber geistligen Welten, wel- des T1V1UMS des quadriviums aufruht Kupert WärTr A US der Sicht des

Glaubens keinem Kompromiß m1T dem heidnischen philosophischen Den-che entfernt v o damaligen Mittelpunkt der philosophischen FOT- ken bereit WAarTr bDer doch SC1IHNeEeT Offenheit für die Frelien Künste uchschung VO Paris lagen „Geschlossenheit und i1LLeEeTIe Lebendi  eit
nicht absprechen“ (11) gegenüber der Dialektik aufgeschlossen 101) Eine antischolastische Reaktion

auf die dialektischen Tendenzen Frankreich stellt das Werk Gerhoch VoO
Damit ist der für entscheidende Punkt erreicht: Sein uch Vel- Reichersberg dar Allegorische Exegese, Christozentrismus, historisch escha-

sucht „ZUIN ersten Mal en orientierenden Gesichtspunkt adi- tologische Spekulation un! Schriftabsolutismus sind bei ihm otıve
kal wechseln. Es soll untersucht werden, obD S1C die geistesge- antiphilosophischen un! radikalen Ablehnung der rationalen Methode der
schichtlichen ewegungen die deutschen Mittelalter stattgefun- Dogmatik
den haben/ nicht SECHNAUELTI und differenzierter bestimmen lassen Das sechste Kap firmiert unter ‚Zwischen Anselm VON OSIa un Johannes
Wenn INa  D S1e nicht mehr untier Pariıser Perspektive sondern Eriugena Der merkwürdige Fall des HonorI1us, des Mönches VO.  n Regensburg

Hier geht die Korrektur des Bildes des Honor1us VOL Regensburg, derunter deutschen Gesichtspunkt betrachtet“ 121) Freilich
darf dieser Versuch, „VOIl deutschen Philosophie SPIE- nicht L1LUTC VO.  — SC1HNEIN weitverbreiteten Werk „Elucidarium verstanden WEeTI-

chen, nicht mıt dem Plan verwechselt werden 99  1e€ philosophischen den darf ET versuchte 611e Antwort auf die Fragen, welche durch die Ver-
Treitung griechischer Patristik un! des Eriugena entstanden 5ö1e EeZO0-Ideen nach ihrer nationalen Zugehörigkeit und Verwurzelung SCI1 sich VOTLr em auf Kosmologie und Anthropologie Seine Antwort VeT-befragen“ Es geht vielmehr „regionale Philosophiegeschichte mochte „auf den verschiedensten kulturellen Ebenen J9280)  nwelche unter vernünftiger und begründeter Umschreibung ihrer Hierin besteht nach Meinung des Vi „SC1NE Bedeutung für die Geschichte

TeEeNzen e1INn Forschungsgebiet eröffnen soll (1 3) Bel Deutsch- des philosophischen Denkens“ 142) Es genugt nicht ihn als bloBben Symboli-
and handelt ich 111e eglon deren Mittelalter die Wur- sten betrachten Im jebten Kap geht Gilbert VO  — Poitiers un!
eln der Reformation ebenso suchen sind WI1e des begrifflichen deutschen nhänger die Philosophie Staufischen Hof den Dialog des

Anselm VO  - Havelberg mıt dem byzantinischen Denken un! die Geschichts-
philosophie 0S Von Freising Seine metaphysische Begründung der JTen-

Sturlese, Loris Die deutsche Philosophie Mittelalter Von Bonifatius bis enz des Menschen ZU Vertfall welcher nicht 1Ur SE11 persönliches Leben,
Albert dem Groben (748 1280 Aus dem Ital übers VOILl Johanna Bau- sondern die Geschichte und ihre Gestaltungen (GGanzen bestimmt AUS dem

INann München Beck 1993 439 5 Ln 128 ISBN Unterschied zwischen dem „Ungeborenen un! dem „Geborenen“ dürtfte
3-406-37749-—1 uch heute noch der Diskussion würdig Se11 Miıt ecCc welst der V{ auf die
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zelinen Denkern und geistigen ewegungen werden einselt1ige Hest-eigenartige Analogie zwischen der hippokratischen Lehre VO „paraboli-
schen“ Verlauf der Gesundheit un! der Geschichte 1m Sinne 0S H1n Das Jlegungen und Vorurteile überwunden, daß 1n vieler Hinsicht e1n
achte Kap stellt den „Untergang der Domschulen und die erstien Dokumente differenzierteres Bild entsteht. Von diesen Voraussetzungen her
des intellektuellen Lebens der Frauen 1m Rheinland“ dar. Wichtig ıst die rage muß der Versuch, das Neuland einer regionalen Philosophiege-
nach der Stellung Hildegards VOL Bıngen 1n der deutschen Geistesgeschichte.
Der V{. stellt die Visionärın mit ihren poetischen Bildern und ihre Prophetie schichte für Deutschland schreiben, hne s1e den allgemein

europäischen Tendenzen entiremden, als gelungen angesehenals unphilosophisch ar, weil ler eın Argumentieren gibt, sondern die
werden. Hel der Rezeption des Werkes wird sicher bezüglich der

Vision sich durch sich selbst beglaubigt, VOT allem se1ıt Hildegard SOZUSaßEN
kirchenamtlich als Visionärıiın anerkannt Wärl. Dem muUussen aber die medizini- Tragfähigkeit der Untersuchungen hinsichtlic der einzelnen uto-
schen Werke gegenübergestellt werden un! ler habe das Wort nicht die Pro- Te  - Meinungsverschiedenheiten kommen. Wichtig ist auch, daß

der VT für weıtere Forschungen immer wieder auf noch edie-phetin, sondern die Wissenschafitlerin. Analytische Übersicht, Auflistung VO  -

Pflanzen, Tieren un! Mineralien hinsichtlich ihres jeweiligen Heilswertes, rende der interpretativ erschließende Texte der och ungenUu-
die Aufstellung Vomnl Grundsätzen präventiver un! therapeutischer Medizin gend bearbeitete Thementfelder hinweist, auf die Quellen
stehen autf dem Hintergrund e1INer kosmologischen un anthropologischen
Konzeption. S51e wird weitgehend VO  - antiken philosophisch-medizinischen der Herrad VO  b Hohenburg, der Hypothese eines „ritterlichen

Tugendsystems“, die noch „‚durc exie DOS1t1V elege  (L ist 249)Grundgedanken bestimmt oder auf Uneditiertes ZU. „Lucidarius“ un: seinem 658%  I1
Das neunte Kap ist „Philosophie, Platonismus und Naturwissenschaft In uUTOrT.der zweıten Hälfte des F Ih.s In Deutschland“ gewidmet. Besondere Beach-

tung verdient hier die Abhandlung über eın 1n der Volkssprache abgefaßtes WERNER BEIERWALTES stellt als Hg des des „Begriff und Metapher“”Prosawerk, welches untier dem Titel „Lucidarius“” als Zwiegespräch zwischen
einem Lehrer un! seinem Schüler 1mM etzten Drittel des Jh.s verfaßt einleitend den tragenden Gedankengang der Publikation VO  F3 Die
wurde. Es handelt sich e1nNn Kompendium theologischen un allgemeinen einzelnen eıträge hat angeordnet, daß sS1e diesen Gesichts-
Wissens, welches für breite Krelse, VOT allem ür Lalen, gedacht WärlT. | S folgt punkt „1N individuellen Aspekten widerspiegeln“ 45}
1mM zehnten Kap. e1n kurzer Exkurs ber das jüdische philosophische Denken
1mM hochmittelalterlichen Deutschland, Samuel dem Frommen, dessen NnNan- Es geht folgendes: Eriugenas Reflexion auf die Totalität der

Wirklichkei miı1ıt all ihren Bereichen umkreist ott. ET ist der ın
SCI die „Frommen Deutschlands“ (Chasside Aschkenas]) genannt wurden, un! ihnen allen „letztlich intendierte und umkreisend beschriebene
die Theosophie Rabbi Eleasas VO  - Worms mıiıt ihrer Erfahrungsmystik, e1INer
Moral, welche Analogien ZUTLT damaligen christlichen Ethik aufweist un der Grund VO Denken und Sprache“ (114) Nun ist ott nach Er1iugenas
Anerkennung einer gewissen Bedeutung der Askese für die Mystik SOWI1Ne (76f= tiefster Überzeugung unbegreifbar und unaussagbar. Bel ihm hrt

aber diese Einsicht nicht einem absoluten Schweigen über ott.tes Unendlichkeit Uun! schweigende Allgegenwart stehen 1mMm Vordergrund.
Das elfte Kap hietet einen Überblick über „Philosophische Florilegien, Enzy- S1ie wird vielmehr ZUTXI Herausforderung, „Weıisen der Annäherung“
klopädien und Franziskanische Spiritualität In der ersten Hälfte des 13 Jh.s‘ TÜr e1n Denken entwickeln, welches sich seiner Differenz ZU

Das letzte und umfangreichste Kap des Buches ist Albert dem Großben rsprung bewubßDt ist, 1n der Wirklichkei aber zugleich dessen „SPU-
gewidmet. Es trägt die Überschrift „Der philosophische und naturwissenschaft- FeIl und Zeichen“ entdeckt. ESs muß sich 1m „Wahr-Scheinlichen“
liche Rationalismus Alberts des Großen“. Im Zusammenhang miıt der (GTrTün- halten. Seine Annäherungen erfolgen Urc Negation 1mM Sinne
dung der ersten Generalstudien der Dominikaner 1n Deutschland wird negativer Theologie, 1n der Paradoxie, 99  1e Gegensätzliches als
Alberts Karrlere als „e1nes deutschen Intellektuellen“ dargestellt. Das ahr
1250 bedeutet für den V{. 1ne entscheidende Wende 1m Denken Alberts Bis Zugleich-Geltendes“ VO  > ott aussagl, 1 analogen Bild etwa: ott

ist wI1e die 1n der Zahlenreihe und der Metapher als „bildhaftes1248 hatte „Sal1Z als Theologe gehandelt Uun:! gedacht” 1250 hielt 1ne
Zeichen für bestimmte Wesenszüge .9 die über den Begri{ff hinaus-Vorlesung über die Nikomachische Ethik des Aristoteles. Von da begann

Albert mıiıt der systematischen Kommentierung der aristotelischen Schriften. liegen“. Metaphern stoßen sich vom Begri{ff ab, indem S1e einen US
amı ist „eine entschiedene Verlagerung“ seiner „Interessensschwerpunkte ihm selbst herausstrebenden Überschuß des Gedankens“ 1m Bild
VO.  - der Theologie ZUT Philosophie“ bei Albert gegeben (332 Gegenüber der aNSEINESSCHNEI formulieren (11) S1e gehen VO Begriff AQUusSs und keh-
verbreiteten These VO ‚.christlichen Aristotelismus“ bel Albert schlägt e  H 1n gewisseT Weise ihm zurück, da S1e ih: für ihre Auslegung
VOT, „Von eiINer Art ‚Erprobung des philosophischen Rationalismus  666 (343 als Metapher benötigen. Vom Ortsınn als translatio gelten Meta-
sprechen. Wenn uch die exie des Aristoteles 1mMm Vordergrund stehen,
geht doch N1IC LU Aristoteles, sondern Philosophie überhaupt. phern als uneigentliche ussagen. Wenn S1e aber dort einsetzen,

die begrifflichen Kategorien die Wirklichkei (‚ottes nicht fassenAlbert, der theologisch weithin In der platonischen Tradition verblieb, WarTr ja vermögen, wird das Uneigentliche /AGE Eigentlichen. Denn geradeder Überzeugung, könne keine vollständige Ausbildung eines Philosophen
geben, WeNnn nicht Kenntnis der beiden philosophischen Grundrichtungen, 1n ihrer Uneigentlichkeit repräsentieren s1e die Überwesentlichkeit
der aristotelischen un: der platonischen erlangt. Die aristotelische Philoso- Gottes, welche jeden Begriff sprengt un bringen 1n ihrem Voll-
phie bestach allerdings UrCcC ihren umfassenden Charakter un! die ZUßB die Distanz dem gleichzeitig mıt, auf das s1e verweisen wol-
Geschlossenheit der Argumentationszusammenhänge. Als Naturwissen- len. Darın kann die Metapher Urc. keine andere Aussageform
schaftler betrachtet Albert die atur als einen gesetzlich geordneten Zusam- überholt werden. S1e ist 1n diesem Sinne „absolut“. die Me-
menhang, Sö1e ist nicht 1n erster Linıe JTräger VO.  - Symbolen der der OUOrt VO  - tapher ‚Tacht“ ist begrifflich der terminologisch nicht ersetzbar,wunderbaren Ereignissen. Freilich darf INda.  - dabei nicht Naturgesetze 1mM
neuzeitlichen 1nnn denken. Es geht den inneren Zusammenhang un! die VOT allem dann nicht, WE s1e paradoxal als Dunkelheit auftritt,
Ordnung VO  - Ursachen, Kräften, Elementen, Prinzipien, 1n deren Zusammen- das Übermaß der Lichtfülle Gottes bezeichnen. Im Blick auf
wirken die Ordnung des (‚anzen begründet ist. Ausführlich geht der V{. uch Eriugenas Denken TI die Bestimmung VO  b Metapher welche
auf die hermetischen Einflüsse auf Albert e1n. Das bedeutet VOT allem!: uch Friedrich 1956 1n Hinsicht auf die moderne Lyrik formuliert hat:
die Sternenkonstellationen gehören Y 5Er notwendigen Verknüpfung der Na- „Dıie Metapher wird AARE absoluten Bild, das 1Ur och entfernte
turordnung un! wirken Schicksal des Menschen mıit. Was den Menschen Spuren eines es besitzt“ z Anm A
angeht, kommt eın magischer Zug 1n die Anthropologie des Alberrt. Er annn lich Theo-
unter gewissen Bedingungen dQUuSs den Sternenbewegungen die Zukunft VOTLI-

Für rı1ugena wird die Welt als I1 Metapher, nam
hanie. Damıt wird ZU Ausdruck gebracht, daß ott 1n selnerund gewinnt Macht über die inge un! orgänge. Der Mensch wird Überwesentlichkeit sich 1n verschiedenen Weisen 1n der Welt zeigtann 7AUM Bindeglied zwischen ott un! Welt un! aufgrund der doppelten

Forschungstätigkeit der Physik un! der spekulativen Wissenschaft und 1n ihr erscheint. Freilich ist betonen: rl1ugena ll UTE
gent'  u Er erhebt sich bDber die Welt durch die Vernunft, 1n welcher se1ne Ahn- seine Dialektik die Welt auch „wissenschaftlich“ erfassen, weit
lLichkeit mıit ott gründet 383{) Der V{. spricht hier 1m Anschluß 5ödl als möglich uch die Glaubenswahrheiten. ‚Beide Verfahrenswel-
VOIL einer „Naturalisierung“ des Menschen bei Albert. Durch se1ıne Auseinan- se  ( wirken auf die TeNzen des Aussagbaren chtend intens1iv
dersetzung mıiıt der griechischen Uun!| arabischen Philosophie gelangt AB B zusammen.“ Das geschieht 1mMm Bewußtsein, Denken und SprechenEinsicht 1n die Möglichkeit eiINer „philosophischen mentalen Glückseligkeit“, selen TEELTE 1n der Lage das „Daß und seine kategorialen Bestimmun-
die durch das den Menschen VO.  D atur AQuUus eigene Prinzip der Vernunft
ermöglicht wird (385) Die Thesen VO. radikalen Wechsel Alberts VO:  D Theo- gEeEN erfassen, während das Wesen ihnen entzogen blei 13) S0
logie Philosophie un! VO  - der zugleich hermetischen als uch humanı- wird das Verhältnis VO  o Begri{ff und Metapher bei rlugena ZUTLFC lei-

tenden Perspektive der Publikation, 1n welcher sS1e VO.  - Referatenstisch rein auf die atur begründeten Möglichkeit menschlicher Glückselig-
keit werden sicher nicht unwidersprochen bleiben. Jedenfalls mMu. geklärt unier verschiedenen Aspekten durchgearbeitet wird.
werden, w1e sıe mit der Weiterführung einer eher traditionellen Theologie bei
Albert uch nach 1250 zusammengebracht werden können.

Begriff un! Metapher. Sprachform des Denkens bei Eriugena. orträge desDas Werk besticht durch seine SOUVeräne Kenntnis der Quellen, VIL Internationalen Eriugena-Colloquiums Werner-Reimers-Stiftung, Baddie der Mitteilungen über Details un die immer wieder Homburg, 26.-29 Juli 1989, hg. Werner Heidelberg:bewährte Fähigkeit, Einzelaspekte 1n größere geschichtliche Zusam- Carl ınter 1990 233 (Abhandlungen der Heidelberger Akademie der
menhänge einzugliedern. Durch die Akzentuierung VO.  o bisher Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. ahrgang 1990, 3) kart.
nicht bekannten oder übergangenen Gesichtspunkten bei den e1N- ISBN 3.533-0425383-—-383
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In den Vorträgen VO  - GIOLIO D' ONOFERIO „Über die atilur der Einteilung j°4520) selner docta jgnorantia geradezu als Begründer der NEeUEeTIEI

die Adialektische Entfaltung VON Eriugenas Denken“ und WERNER BEIERWALTES Philosophie Es gibt ber auch exireme Gegenpositionen: er
‚Duplex heoria einer Denkform Eriugenas“ geht Eriugenas Eintfluß des USanus auf das philosophisch-theologische Denken der
Methode un! ihre philosophischen Voraussetzungen, Zentralbegriffe w1e folgenden Jh.e wird geleugnet mıit der einen Ausnahme des (51071:
„creatıo diffusio” der „DTOCESS10” un! deren Verwandlung der Metapher S:

Begriff hne Verlust des metaphorischen Hintergrundes geht beli (GANGOLF dano BTruno. Eine dritte Auffassung meınt, UuUsanus sel WäarTr jJange
CHRIMPF 1n „Der Begriff des FEFlements In Periphysion ‚USTAVO PIEMONTE VETSESSEI und erst wieder VOo  b Clemens 1n seinem uch „G10T7-

dano Bruno und Nicolaus VO Cusa'  6 1847 wiederentdeckt worden.schreibt über „Imago el CONTieNu intelligible ans la conception Erigenienne de
la ‚diffusio dei‘“. Eın schwieriges un! strıttiges Problem ist Eriugenas Lehre Dennoch sel unmöglich, die Bedeutung des UuUSsanus für die Ent-
VO. Zusammenhang der innergöttlichen Selbstvermittlung mıiıt der medietas wicklung des neuzeitlichen Denkens überschätzen (H Kom-
als Bestimmungsgrund der Welt LLARD STEPHEN (GERSH („The structiure aCc. Von diesen Widersprüchen her ist dem V{. se1n „zentrales
of the KHeturn In Eriugenas Periphyseon” widmet sich dem Dreischritt VO Anliegen“ vorgegeben, die verschiedenen „Mythen“” über die „ U-
Princıplum, Medium un! Fiıniıs DOMINIK () MEARA „The metaphysical USe of zeitliche Vergessenheit oder Wirksamkeit der cusanischen Philoso-
mathematical concepts” beleuchtet die metaphysische Relevanz der Mathe- phie e1n Stück weıt aufzuhellen un dem Umfang un:! der Form
matik bel krıiugena. JAMES CEvoyY behandelt die Metaphysik des Sehens un!
des Lichtes 1n ihrer universalen Bedeutung (omn1a QUUE sunt, Iumina Sun' der innerneuzeitlichen Präsenz derselben präzisere Konturen
Das Referat träagt den Titel „Metaphors o} Light an Metaphysics of Light In verleihen“ (4)

Zu diesem jel geht NA: einen eigenen methodischen Weg.Eriugena“”. uch die Anthropologie Eriugenas arbeitet mit Metaphern, ja der
Mensch erscheint als Metapher, w1e ALOIS HAAS 1n „Homo medietas. Innn

914
Man muß, darauf verweist mıit Recht, der Versuchung widerste-

und Tragweite VO.:  . Eriugenas etapher VO Menschen als einer ‚dritten Welt hen. 1n USanus „das Andere des Eigenen“ wıederilinden wollen
deutlich macht. KAINIER BRUEREN behandelt „Die Schrift als Paradigma der amı verzichtet INd.  b auf 1ne Einübung 1n das wirkungsgeschicht-
Wahrheit. Gedanken ZU Vorbegriff der Metaphysik bei Johannes Scotus ErIiu- A BewubßBtsein 1mM Sinne Gadamers. Man gewinnt aber TST den
gena“. Der Schrift wird für die Wahrheitsfindung autorıtatıve Bedeutung freien Blick auf des USsSsanus Bedeutung für den Epochenwechselzugeschrieben. Dabei unterstreicht krıugena ber uch die Rolle der reflektie-

VO Mittelalter ABl Neuzeit aufgrund der historischen „Schwellen-renden Vernunft als kritischer Prüfungsinstanz. Zugleich enn! die auf
Allegorie un! Metapher gegründete anagogische und mystische Bedeutung lage“ des (‚usanus (4) Des Vfs Konzept VO.  b Rezeptionsgeschichte
der Schrift. WILLEMIEN OTTEN 1n „The unıverse of nature Anı the unlılverse des USanus ist er folgendes S1e strebt nicht ach dem ach-

wels einer cusanischen Tradition als eliner geschlossenen Formationof INUIl difference an identity“ un! PETER DROMKE mit „Eriugena’s Earthly
paradise“ vertiefen die anthropologische Perspektive VO.  - Begriff uUun! Me- 1n der neuzeitlichen Philosophie EsSs sollen vielmehr auf der Grund-
tapher 1M Hinblick auf den Hervorgang des Menschen Un se1ne Rückkehr lage breiten Quellenstudiums einige Themen des cusanischen Den-
ZU. eil ken „QUEI durch die Werke einzelner Verfasser“ (4) verfolgt werden,

Die Absicht des Colloquiums, das Denken Er1ugenas unter der daß selbst weiıit entfernte Autoren untersuchen Ssind.
Hinsicht des Verhältnisses VO  - Begri{ff und Metapher Urec VelI- Aus diesen „gänzlich disparaten Themen'  66 (4) deren Rezeption geht,
schiedene Problembereiche verfolgen, ist weitgehend gelungen. ergibt sich die Gliederung des Buches. Es handelt sich die Rezeption der
Das zentrale Thema spiegelt S1C auf vielfache Weise und erweist coincidentia oppositorum, die frühneuzeitliche Rekonstruktion der DT1SCAS
seine wesentliche Bedeutung des Denkens Er1ı1ugenas. Dennoch, apientia, der Anteil des Cusaners der Kopernikanischen Wende, das unbe-

renzte All un! die Vielheit der Welten un! schließlich die neuzeitlicheberichtet der Hg., WäarTr den Teilnehmern des Colloquiums bewußt,
Transformation der OCLia ignorantia. Nnier den befragenden Autorendaß das Thema nicht erschöpft werden konnte. Vielmehr „‚steht hier

sowohl 1m Grundsätzlichen als auch Spezifischen noch e1n welıltes begegnen Pico della Mirandola, Johannes Räuchlin, Johann Eck, artın
Luther und andere. Untersucht wird die Kezeption der cusanischen Kosmaolo-

Feld ffen“ (15) Man möchte wünschen, die KXegese Er1iugenas, VO.  - gie VOTL Bruno, die rage nach den metaphysischen Grundlagen des Univer-
dem 1ın der Gegenwart ine gewlsse Faszination ausgeht, würde 1n SUMS, das Problem der Weltenvielzahl, die Aufinahme der docta ignorantıa 1n
die heutige Diskussion den logischen Ort des Redens VO Gott, den verschiedenen Jh.en und ihr Einfluß auf Skeptizismus un! Fideismus. In
die TeNzen des uNs geläufig gewordenen Verständnisses VO  an auo- diesen un! anderen Zusammenhängen werden wiederum Studien vieler,
nalität, die ellung des Menschen 1m KOSsmos (Max cheler un! die Sons unbekannter Autoren, a UusSs den Jh.en notwendig, auf die sich das
meıst übergangene rage ach der Legitimität einNes Gebrauches VO  w Buch bezieht.
Metaphern durch die Vernunft einmünden. Hier wären manche Zweiftellos gelingt dem V{ iıne Fülle VOo  - Rezeptionen, Ver-
verlorengegangenen Dimensionen des Verständnisses VO Vernunft wandlungen un Aufnahmen 1n einen anderen Kontext innerhalb
wiederzugewinnen un: Vorurteile abzubauen. des neuzeitlichen Denkens darzustellen, wobei auch Mißverständ-

niısse und Ablehnungen ZUTLXC Sprache kommen. S0 ist se1ın uch 1ne
Die Arbeit VO.  — SÖTEPHAN MEIER-OESER® wurde Vo Fachbereich Fundgrube gelehrter Spezialitäten. Man vermiDbt allerdings I1I1l-

Philosophie der Freien Univ Berlin 1986 als 155 AaNSCHNOÖININEN, In menfassende Schlußfolgerungen hinsichtli des zentralen Anlie-
ihr geht folgendes Problem : Nicolaus (‚usanus wird seit der gEeENS des V{,s, VOoO  - dem bDen die ede WarlL. Daß s1e ausbleiben, hängt
Frühphase der Cusanus-Forschung die des Jh.s ohl uch mıiıt der rage ININEN, ob möglich ist, die Rezep-
als Vorläufer neuzeitlicher Philosophie, VOTLI em VO  - Schelling tionsgeschichte des cusanischen Denkens nach „disparaten : Phe:
oder Leibniz angesehen. Man betrachtete se1ın Denken als Ke1m, 1n men  66 gliedern. Diese bilden nämlich 1mM Werk des UuUSsanus selbst
dem neuzeitliche Ideen schon vorgebildet sind. Ja InNa.  — sieht ihn iıne systematische Einheit. Wo s1e losgelöst voneinander reziplert

worden sSind, iegt der Verdacht gravierender Mißverständnisse des
cusanischen Denkens auf der and. Freilich könnte sSe1IN, daß der

Meier-Oeser, Stephan Die Präsenz des Vergessenen. ZurTr Rezeption der Phi- Titel des Buches präzise umschreibt W1e die Anwesenheit deslosophie des Nicolaus Cusanus VO bis ZU Jahrhunderrt. Münster:
USsSanus 1 neuzeitlichen Denken steht Es ist die Präsenz eiNesAschendortf 1990 V, 440 (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft,

kart ISBN 4-402-03160—-4 Vergessenen.

Bernhard VO.:  —- Clairvaux. Sämtliche Werke Lateinisch/deutsch, hg. (zer- lassen will, der 1m zweiıten Viertel des Jh.s 1n Kirche uUun:! Gesell-
hard Winkler 1n Verbindung mıit Alberich Altermatt Inns- SC ıine beherrschende ellung eingenommen hat un Urc
bruck Tyrolia. S (Traktate): 1990 8366 S geb. 98,00 ISBN: 3— seine chrılten innerhalb der Tradition als der letzte der Kirchenvä-
7022-1732-0:; Ba Il 1992 1176 Sr geb ISBN: 3-7022=1772=X ter gilt Die Erfahrung jedoch, daß nicht jeder, der sich 1ne
Band 1848 1992 1264 > geb ISBN. 3-7022-1863-7/7; 1994 Edition selner CATr1ıften heranwagt, hinreichend 1n der Lage ist, sS1e
645 s geb ISBN: 3.7022= 6-—-8 mıt einem Kommentar versehen, der dem heutigen Erkenntnis-
Die CNArıften Bernhards VO  b Clairvaux (1091-1153) en HTE stand entspricht. Das betri{ft 1U auch diese Edition und ‚WäarTr VOTL

die Jh.e auf viele Leser Anziehungskralit ausgeübt, sind anfangs em die Kkommentare der Apologie Abt Wilhelm un!
immer wieder abgeschrieben worden und später noch un:! noch- eiINner Reihe VO  } Briefen Bernhards 1n den Bänden I1 uUun! 1908
mals 1m Druck erschienen. Keıin Wunder also, daß sich ıne Die Textgeschichte VO  - Bernhards Schriften fängt schon selinen Lebzei-umfangreiche Textgeschichte daran knüpftt. er, der iıne kom- ten Im Skriptorium se1nes eigenen Klosters mussen die exie se1NerT Trak-
mentierte Neuausgabe dieser Schriften unternimmt, hat sich dieses tate, Briefe un! Predigten (oder Expositionen) auf vielfaches Bitten VO auben
Sachverhalts bewußt se1n und ih: berücksichtigen, WEe1 wiederhalt abgeschrieben worden se1n. S50 konnte INa  - dort fast immer se1ne
selner Edition den Erkenntniszugewinn aus historischen und theo- exie ausleihen, sS1e anderenorts erneut abschreiben lassen. Bernhard
logischen Studien über den mittelalterlichen Abt zugute kommen muß sich bietende Gelegenheiten lextrevisiıonen manchmal wahrgenom-
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INeN haben. Nähere Untersuchungen der erhaltenen Handschriften ergaben, Iiese Neuedition wurde, w1e gesagl, schon ein1ge Male 1mM foto-
daß solche Überarbeitungen sich sehr ohl nachweisen lassen, VOTLr allem die mechanischen Verfahren wiederau{fgelegt, 1n den achtziger Jahren
selnerT Hoheliedpredigten, die insgesamt Einzeltexte umi{fassen. Wie ÜULRICH
KÖPF un! (JERHARD VWINKLER 1n ihren Einleitungen den Bden un! VI gleich zweimal, erst untier Hinzufügung einer spanischen, dann

eiINer italienischen Übersetzung. In den neunzlger Jahren die
dieser Edition darlegten, schon Bernhards Lebzeiten verschiedene hier besprochene lateinisch/deutsche Ausgabe, während der Hg.kleinere un! größere Teilsammlungen dieser redigten 1ın Umlauf. der SOurces chretiennes el ist, sS1e nebst französischerDie ben angedeutete Art un! Weise der Textverbreitung Tklärt das VOT-
handensein dreier eindeutig voneinander abweichender Fassungen VO  - ern- Übersetzung herauszubringen. Unbekannt ist, ob 198178  _ 1ıne analoge
hards sämtlichen Schriften ın den erhaltenen Manuskripten noch nicht. Die lateinisch/englische Edition VO.  b Bernhards sämtlichen Werken
verbreitetste Endfassung Se1INeET Schriften stammıt A US Clairvaux. 551e muß plant der planen möchte. Hoffentlich gedulde INa  D sich noch e1Nn
ach Bernhards Tod 1MmM Skriptorium dieses OS{IeTrS angelertigt worden se1N, wen1g, bis nämlich geklärt ist, W ds sich diesen Neuauflagen VO  e
als dort e1Nn Antrag auf se1ne Heiligsprechung vorbereitet wurde. Von dieser Bernhards ChArıkten och verbessern äht An der Qualität der
recens1O Claravallensis ist uch der Archetypus überliefert. ET gehört /Ra _enannten mehr oder weni1ger standardisierten Editionen samt
Handschriftenbestand der Stadtbibliothek VO  - IToyes, 1n die während der Übersetzungen, soweiıit bisher erschienen, bleibt neben der Feststel-Französischen Revolution alle noch 1n Clairvaux befindlichen Handschriften
gebracht wurden. Aus Handschriften anderer Herkunft geht herTvor, daß lung zahlreicher Pluspunkte auch ein1lges beanstanden. Posıtiv
neben dieser recCens1iO sel1nerzeıt wel weıtere recenslones VO  - Bernhards vermerken ist die Korrektur VO Druckfehlern und anderen

Textungenauigkeiten, die Leclercg un Rochais hinterher 1n ihrersämtlichen Schriften definitiv 1n Umlauf gekommen Sind. Deren Archetypen
wurden jedoch nicht wiedergefunden. I hese unterschiedlichen Fassungen lie- Edition noch auifspürten. Außerdem haben die Hg. 1n Bd I1{ der
Ben sich anhand stereotyper Textunterschiede innerhalb des Gesamtbestan- Jateinisch/deutschen Ausgabe den ext VO  b Vvler inzwischen W1e-
des erhaltener Handschriften nachweisen. Dies geschah bei der Vorbereitung
der kritischen Textedition, der Sanctı Bernardi DeTAa, die Dom Jean Leclercq deraufgefundenen Briefen Bernhards abgedruckt Ansonsten untier-

scheidet sich der lateinische Textteil dieser Ausgabe nicht VO.  b der
(1911-1993) un! Henrı Mariıe Rochais 1mM Laufe der Jahre .0 E { 1n acht Ausgabe VO.  m Leclerqg und Rochais. Das bedeutet, daß deren IIn7zu-Bden herausgaben.

Aufgrund der Herkunfft der Handschriften, 1n denen die Textunterschiede länglichkeiten uch die dieses eprints SsSind.
| D wÄärTe verfehlt, sS1e gla 1gnorTleren. 51e behindern Untersuchungenangetroffen wurden, unterscheidet INa heute neben der reCeNs1iO Claraval-

lensis eiNne recens1iO Anglica uUun! 1ne recCceNs1iO Morimundensis. Fand sich die der Kezeption Bernhardinischer Schriften 1n spatererTr Ze1it. Ekiıne bedeutende
zwelter Stelle genannte Fassung namentlich 1n englischen (Kloster-)Biblio- Stellung unier ihren Lesern hat se1inerzeıt Luther eingenommen. ber se1ne

theken, die letztgenannte hauptsächlich 1n deutschen. Sie verdankt ihren Affinität diesem mittelalterlichen uUuTtOr sind wichtige Studien veröffent-
Namen dem Kloster Morimond, VoO  - Qus s1e VOLr allem 1n Deutschland licht, wWwI1e die VO.  b Theo Bell „L1IVUusS Bernardus. Bernhard VO.  - Clairvaux
innerhalb Uun! außerhalb des Zisterzienserordens Verbreitung fand. Daß diese 1n artın Luthers Schriften“ (Mainz 1993 In diesem Zusammenhang erhebt
wel abweichenden Fassungen sich 1m Zisterzienserorden behaupten oNnnNn- sich die Trage nach der Textpräsentation VoO  - Bernhards Schriften sowohl 1n
ten, erklärt sich ohl daraus, daß zwischen ein1ıgen bedeutenden /Zaisterzlen- handschriftlicher als uch gedruckter orm 1mMm Spätmittelalter uUun! 1n der ITrü-
serklöstern gewIl1sse Rivalitäten estanden haben mMUSSeN. SO zwischen C'lair- hen Neuzeit Zur besseren Bewertung solcher möglicherweise erhellenden
aduUuxX un! SaVlgnNYy. Die 1112; Iso e1n Jahr VOL Clairvaux gegründete Abtei Aspekte VoO  - Bernhards Nachwirken, das heute e1n lebhaftes Interesse auf
SaVvlgnYy hatte sich 1147 mıiıt weıteren ihr angegliederten un! S1C  h zieht, wäare sinnvoll SC WECSEC], 1m kritischen Apparat der Edition

1n England gelegenen Tochterklöstern mehr der wenl1ger notgedrungen Jjene Lesarten e{Iwas hervorgehoben anzugeben, die 1n den spätmittelalterli-
1n den Klosterverband VO  - Clairvaux aufnehmen lassen, danach ber als chen Handschriften bzw. 1n den iIrühesten Drucken VO.  - Bernhards Werken

vorkommen. Be1l der Wiederherstellung des lateinischen TIEeXTES 1meigenständiger ‚Welg fortbestehen können. Rivalität gab auch zwischen
Morimond un! Clairvaux. Beide Klöster 1143 gleichen Jag gestiftet Grunde das Hauptziel der Edition VOoO  - Leclercq un! Rochais schien die
worden un! versuchten 1n der Gründung VO.  - Filialklöstern nicht hinterein- Ermittlung und Angabe dieser Art später eingeschlichener Varıanten och
ander zurückzustehen. Die Tatsache, daß Bernhards Schriften 1n beiden Klo- über{flüssig. S5ö1e erwelst sich ber jetz‘ ın eiNer Reihe VO  - Fällen 1M Hinblick
ste‘  en jel Verbreitung erlangten, erlaubt die Folgerung, daß jene Kıva- auf Bernhards Nachwirkung VO  — Interesse. Erlauben jene Lesarten doch
lität nicht die Person dieses Abtes betraf. Ihr rsprung ist vielmehr 1n der Rückschlüsse auf die Art un! Weise, wWw1e 1mM spateren Uun! Spätmittelalter
tellung suchen, die Bernhard für se1in Kloster innerhalb des Ordens 1n gelegentlich mıt Bernhards Schriften umgegalgel) wurde uUun! w1e S1e untier
dessen Anfangszeit beanspruchte.‘ den damaligen Umständen anchen Stellen Anpassungen erfuhren, w1e

Jahrhundertelang blieb die Textgeschichte der Bernhardinischen Schrif- 1es mehr der weniger vergleichbar 1mM geschah, als Jean Paul ıgne
ten, VO.  - der hier 198088 der Anfang angedeutet werden konnte, 1mMm dunkeln. 1n der Patrologia Latına 1n Bernhards Schriften auf den Passus Deus est um«ad-
ank ein1ger Artikel VO  j Giles Constable aQus den siebziger Jahren wissen WIT nıtas stieD und ihn HTG Deus est humilitas ersetzte
Jetzt, daß 1m späateren Mittelalter viele Bernhard-Texte ernNeut zwecks weite- In diesem Sinne ist die Außerachtlassung VO.  - Handschriften A US späateren
TeLr Verbreitung abgeschrieben wurden. Es spricht für sich, daß die damaligen Jh.en 1n den neuestien Textausgaben eın Versiumnıiıs. Hoffentlich äßt sich

ın eINeT vielleicht doch noch erscheinenden lateinisch/englischen Ausgabeopisten als überflüssig ansahen, auf mehr als e1Ne einz1ıge Handschrift
zurückzugreifen. Auf den Gedanken, dieselben exie verschiedener and- wiedergutmachen. Freilich erfordert das 1ne sorglfältige un! zeitraubende
schriften miteinander vergleichen, sollte vorläufig och keiner kommen. Kollationierung der heute vorliegenden lateinischen Editionen sowohl mit
erdies enthielten jene Handschriften nicht LUT sämtliche Schriften Bern- spätmittelalterlichen Handschriften als uch miıt Frühdrucken. Eın kurzer,
ards, sondern oft uch exte, die entweder irrtümlich der 1n der Absicht, L1UFT: für einige Traktate VO  — m1r angestellter Vergleich der Edition VO  . Lec-
1ne größere Leserzahl erreichen, ihm zugeschrieben wurden. och 1M lercq und Rochais mıit einer Textedition AQuUus dem frühen lehrt jedoch,
und anfangs des h.s, als Bernhards sämtliche Werke über vierzigmal 1mM daß eine solche Anstrengung durchaus sinnvoll ist.*
Druck erschienen, unterblieb der Handschriftenvergleich, wodurch uch 1n
diese Folianten eine Anzahl nicht VO  - Bernhard stammender Schriften unter

Ein äahnliches diese Edition und damit ihre Neuauf-
lage anzumeldendes Bedenken etri{ft ebenfalls Bernhards Nachle-

seinem Namen aufgenommen wurden. Krst die des Jh.s änderte ben. In die iIirüheren Editionen selner Schriften wurden, wI1e gesagl,sich 1es Der 1n Köln tätige Pfarrer Jakob Merlo Horstius (1597—1 644) Uun! der
Mauriner Jean Mabillon (1632-1707) gingen azu über, für ihre jeweiligen ihm Unrecht zugeschriebene Traktate aufgenommen. Diese jJetz
usgaben der Dera Bernardi immerhin ein1ge mittelalterliche Handschriften ausgelassenen Texte boten immerhin ine brauchbare Urientierung

ber den Kontext, innerhalb dessen Bernhards Fortwirken sichmiteinander vergleichen.
uch 1n ihre Editionen gingen pseudobernhardische Schriften e1n, WEl einst gestaltete. S0 richtig die Auslassung jener Traktate S1IC.

uch unter Erwähnung ihrer fälschlichen Zuschreibung diesen Abt. Später uch se1n mMag, ihre Einbeziehung eröffnete Einblicke 1n SOoONs UNZU-
hat sich die weitgehende philologische Zuverlässigkeit dieser beiden Gelehr-
ten herausgestellt. Zu diesem Befund gelangten Leclercq un! Rochais bei der gängliche ontexie Diesem Bedenken vergleichbar ist ferner die

Auslassung einer Reihe VO Briefen, die 1n den Editionen VOoO  b Hor-Vorbereitung ihrer Edition. Sie machten diese Geduldsarbeit, nachdem der st1us und aDıllon Aufnahme gefunden hatten. Insofern sichZisterzienserorden s1e 1M Jahre 1953 darum gebeten hatte Slie lieben ihrer
Ausgabe 1nNne ausgedehnte un! systematische Handschriftensuche VOTallse6- Dubletten VO  - Bernhard-Briefen handelt, ist ihre Auslassung
hen. Leclercq berichtete darüber 1n einem rünfibändigen Recueil d’etudes SW T } nichts einzuwenden. Anders verhält sich bei Briefen, die fälschli-
saınt Bernard le de SES ecrTIts (Kom, 2-1  ) uch dieser Recueil cherweise unter Bernhards Namen liefen. uch sS1e gehören ZU
blieb 1n der obengenannten Bibliographie unerwähnt. Obwohl ihre Textedi- Kontext VO  } Bernhards Fortwirken.
tion 1n den vErSaNgENEN Jahren uch auf einige Bedenken stieß, wird s1e mel- Da 1n diesen späteren Editionen die vorher schon übliche Nume-
STenNs hoch bewertet. Zweifellos QUuUs m Grund; VOT allem 1MmM Hinblick auf rTlerung der Bernhard-Briefe als selbstverständlich beibehaltendie Mabillonsche Textedition, wI1e sıe des Jh.s 1n der Patrologia wurde, sich unter den Nummern nicht VO  - ihm stammenderLatina VoIn ıgne erneut zugänglich emacht wurde. (Siehe Konkordanz
1n [.) Wichtig ist ferner, daß 1n die Edition VO  - Leclercq un! Rochais TEL Briefe die Feststellung ihrer Falschheit, manchmal unter Hinzufü-
bisher N1C. herausgegebene Serien VO  - sententiae einbezogen sind, als deren SU1lß des wirklichen Autorennamens. Hinweise auf die Stellen,
Urheber sS1e Bernhard ermittelt hatten. die ausgelassenen Briefe 1n einer früheren Edition ohl abgedruckt

Auberger, L’unanimite Cistercienne primitive: mY realite? (5190=- hierzu meine Rezension VO.  — 111 der Edition VO Leclercq un!
aux-Achel 1986; der Titel fehlt 1n der Bibliographie dieser Textedition. Rochais 1n den CCMEeEd (1966) BA
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I fehlen aber. Dadurch erhält der Leser uch 1n dieser Hın- überhaupt keine Beachtung, daß Honor1us IL den Kardinallegaten nach
Frankreich entsandt a  €, 1n Erfahrung bringen, W as sich 1n UunYysicht wen1g Auskunfft über Bernhards apokryphes achleben
1125 bel der Rückkehr VO  - dessen ifrüherem Abt Pontius VO  - Melgueil wäh-Schließlich bleibt 1n den etzten drei Editionen wI1e schon 1n der VO  -

Leclercq und Rochais LLUFr: jenen Briefen Bernhard e1in Platz e1N- rend der Abwesenheit se1nes Nachfolgers abgespielt (Bd IL, 1057-1058)
Es ist deshalb naheliegend, daß der ega VO.  D Bernhard w1issen wollte, 1iNWwWI1e-

geraumt, die dieser und se1ın Sekretär dem Briefregister angefügt fern 1n den Skandal verwickelt BEWESEN Wäl, uUun! sich bei ihm danach
hatten. In den früheren Editionen VO  - Bernhards CNArıften sind erkundigte, W as 1n diesem Zusammenhang geschrieben hatte; letzteres
uch Briefe ih: abgedruckt, die und se1ın Sekretär nicht 1n die 301 der scharien Kritik, die Bernhard 1n selner Apologie der Lebens-
Briefsammlung hereingenommen hatten. OTrSLUUSs und Mabillon weise 1n Cluny während des Abbatiats des Petrus Venerabilis geübt hatte, der

OTIIenDar der Ansicht, daß diese Briefe miıt seliner KOorre- nach Pontius’ ETZWUNSECEIEL Abdankung Abt VO  - UunYy geworden Wäl. Hier-
über MUuU. der ega 1n Ausführung se1nes päpstlichen Auftrags Rechenschaftspondenz gehörten. In den späateren Neuauflagen wurde Leclercas
VO  - Bernhard verlangt haben. nNnier diesem Gesichtspunkt ist außerdemund Rochais’ Beispie]l übrigens nicht konsequent gefolgt, denn beim

Kommentar ZU Korrespondenz zeigt sich, daß unter den Nummern vielsagend, daß Bernhard 1n selinen beiden überaus höflichen un! freundli-
chen Briefen den Kardinal vorgab, nicht verstehen, W as dieser VO ihm

der Jetz ausgelassenen Brieife ennoch hierauf sich beziehende verlange.?Anmerkungen gemacht werden. Andererseits 1e der Hg offen- Iiesem Beispiel lieben sich weitere anfügen, WE nN1C. ihre Erläuterung
Dar für unnötig, 1n den Anmerkungen den drei Briefen Bern- den Rahmen dieser Kezension würde. Deshalb sel hier der dritte

Abschnitt VOoO  3 Brief (Bd {L, 12-213) LLUTI angedeutet, über den jeglicherhard, die schon 1 1NSs Register eingegangen 38 jeweils
den Grund für ihre damalige Einbeziehung anzugeben. ihese beson- Kommentar fehlt, während Jacques Le off daraus 1964 folgerte un! seitdem
deren Gründe lassen sich leicht ermitteln. S1e sind aufschlußreich 1n mehreren Sprachen verbreitete, daß, wäre nach Bernhards Willen I1-

BEN, alle Mühlen abgerissen worden wären, die dortige Prostitution1n bezug auf Bernhard selbst un auf seın Tun Wurden S1e tiwa beenden, uch WEe1 1es auf Kosten des technischen Fortschritts hätte geheneshalb verschwiegen?? mUussen. Desgleichen bleibt 1m Kommentar Brief 1n dem Bernhard dem
Eine 1NSs Auge springende und sehr umstrittene Ausnahme VO.  - Abt VO  - Preuilly VO  - der Gründung e1INes Tochterkloster: 1n Spanien abrät

Leclercags Prinzıp, dem Brie  echsel keine Briefe anderer hinzu- un! ihm die UÜbernahme eines bestehenden Klosters 1n der näheren Umge-
zufügen, bildet der Briel, den Bernhard auf seiınem Sterbebett bung se1iner Abtei empfiehlt, e1n Aspekt unerwähnt, der den Brief 1n e1Nn
Ernald VO  w Bonneval geschrieben en soll (ep. 310, Bd IL, etiwas schräges Licht TUuC. Bernhard erreichte mıiıt diesem Kat nämlich, daß

die TelL Jahre später unternommene Ausbreitung des Ordens nach Spanlen,230-231; Anmerkungen, 1160-1162), den 1n Wirklichkeit nach mel-
NerTr festen Überzeugung se1n Sekretär Gottiried VO uxerre TST deren Auftakt die Gründung des Klosters Moreruela Wäl, Clairvaux vorbehal-
nach dem ode se1nes Abtes geschrieben hat Sehr viele welgern ten blieb.®

DIie meısten der obengenannten Unterlassungen könnte INna.  \}sich aber, der Auffassung zuzustimmen, diesen inhaltlich anrühren-
den Brief habe nicht Bernhard selbst geschrieben. Eis hat sich her- stirnrunzelnd ZU Kenntnis nehmen, WeNnNnNn S1e nicht insgesamt
ausgestellt, daß 1n den altesten Handschriften der umfangreich- erkennen gäben, daß der Kommentar den Briefen 1n dieser Edi-

tion sich durch Zzu respektvolle Zurückhaltung kennzeichnet un!sten ersion VO  } Bernhards Briefregister, das nach seinem Tod Vel-

vollständigt wurde, Er kommt erstmals 1n der altesten Fassung der Tatsache vorbeigeht, daß Bernhards weltliches Wirken V1e-
des en Buches der vıta Drima Bernardi VOT, die Gottfiried erst len Zeitgenossen als umstritten gegolten en muß e1n Befund,

auf den der aufifmerksame Leser bei close reading schon 1mM erstennach dessen - T00 chrieb Von dort AQUus ist danach 1Ns egister
gelangt Leclercq nahm ih 1n seine Edition mıit der Anmerkung auf, uch der ıta stoßben kann och se1ın UtOr Wilhelm VOoO aıntl-
daß se1ine Authentizität 7zweiftfelhaft sSe1l ET erwähnte e1 die VO.  — Thierry wußte darin den Abt geschickt zeitgenössische KrIi1-

tik verteidigen, daß deren Einflechtung 1n das erste Buch denM1r hierzu vorgebrachten rgumente, insofern S1e sich auf die
handschriftliche Überlieferung des Briefes 1m egister bezogen. meisten Lesern bis 1n USSE6 eıt hinein verborgen 1e Infolge-

dessen ist die MeNnsSCcC  iche e1te dieses Heiligen 1n spateren ZieitenSpäter hat sich ber auch Leclercq VO  - meılıner Auffassung deutlich
chwach belichtet worden. Diesem m-Dunkeln-Lassen e1Nesdistanziert, die inzwischen vle.  l! VOL allem emotionalen Widerstand

hervorgerufen hatte rgumente für selne Meinungsänderung hat wesentlichen Aspektes VOoO  - Bernhards Person Degegnet 190028  b och 1n
dem hier besprochenen Kommentar, der damit seliner Funktion dernlıe eltend gemacht, außer daß alle sich über die Echtheit einig Verdeutlichung VO.  H Bernhards Schriften nicht völlig gerecht wirdsSelen. afür en andere 1iıne Reihe VO rgumenten 1NSs Feld

geführt, die Kkommentatoren der lateinisch /italienischen Damiıt soll selbstverständlich nicht gesagt sSe1N, daß diese Neu-
ausgabe besser unterblieben wäÄäre. Der lateinische ext ist 1n emund der lateinisch/deutschen Bernhard-Edition. Bedauerlicher-

welse gehen die Befürworter der Echtheit des Briefes 1n keinem MaßDße zuverlässig, und IN der Qualität zahlreicher frühe-
rgumen auf das Problem seliner handschriftlichen Überlieferung FOGE; A unvollendet gebliebener deutscher Übersetzungen, VOoO  5

UTC den wirklichen UTtOr e1n.4 denen manche stilistisch unzulänglich erscheinen, andere völlig
Im übrigen Sl  1e sich der Kkommentar Bernhards Briefen 1n veraltet sind, sind die hier gebotenen Übersetzungen adäquatere

der lateinisch/deutschen Ausgabe nahezu völlig Jener der latei- Wiedergaben VoO  b Bernhards lateinischen Texten Andererseits ist
edenkKen, daß die UrCcC die Textedition VO Leclercq undnisch /italienischen Ausgabe eiztere wurde VO.  — Ferrucclo

Gastaldelli Desorgt, einem Historiker, der über Bernhards Leben und Rochais WONNENEN Einsichten 1n Bernhards Cnrılten 1n dieser
Wirken viel veröffentlicht und el gediegene und äaußerst detail- Neuausgabe unberücksichtigt geblieben sind. ist bei der KOon-

ordanz der Editionen (Bd E 842-844) der Thesaurus sanctı Bernardilierte Kenntnisse über Bernhards Person bewiesen hat Dem steht
Claravallensis, erschienen 1987 1n Turnhout, der 1ne sämtlichejedoch gegenüber, daß sich eutungen der CNArıkten und des

ITun und Treibens dieses Abtes immer dann äaußDßerst reservliert Vel- Schriften Bernhards erfassende Konkordanz bietet, nicht einmal
erwähnt. Auch bei den einzelnen Texten hat 188128  - Hinweise auf kOr-hält, WEeNnNn dieser darin nicht VO.  m vornherein als Heiliger hingestellt

und ewürdigt, sondern 1n denen versucht wird, ihn zunächst eiIN- respondierende Seitenzahlen der Edition VO  . Leclercq und Rochais
mal als einen Menschen, also miıt menschlichen orzügen und systematisch unterlassen:; s1e hätten möglich gemacht, mıit

der Mikrofiches dieses Thesaurus sämtliche Paralleltexte auf dieSchwächen betrachten. Gastaldelli widersetzt sich grundsätzlich
Interpretationen VOoO  ; Bernhards Person un Wirken, die S1C nicht einfachste Weise ermitteln, nämlich ungefähr 5 w1e ıgne sSe1-
willig dem kultischen Bild {ügen, das sich ach der Abfassung se1- nerzeıt auf die Editionen verwIles, die unter Benutzung darin VOTLI-

kommender Indizes 11eE  e auflegte kın gravierendes Versäumnıis.11eSs Heiligenlebens, die eine Initiative ZUTFXC Erreichung seliner Kano-
Aus dem Niederländischen übersetzt VO.  ; Pistorius.nısation WAarl, durchsetzte und das seitdem, tatsächlich bis auf den

heutigen Tag, als historisch zuverlässig angesehen und tradiert Amsterdam Adriaan Bredero
wird Und dieser Sicht begegnet INa  } auch 1n einer Anzahl Kom-
mentartexte dieser Ausgabe. Dolnikowski, Edith Wilks: Thomas Bradwardine: View of 1ıme anı

Vısıon of ern1ty 1n Fourteenth-Century Thought. Leiden: P TL1.S50 findet beispielsweise 1mM Kommentar den Brieien un! 1 mıiıt
1995 250 (Studies 1n the H1story of Christian Thought, 65), geb PIZZIdenen Bernhard auf wel Schreiben antwortete, die 1mMm Frühjahr bZzw. Som-
ISBEN Q=04-102256-4INerT VO: Kardinaldiakon Petrus VO  - anta Marla erhalten hatte, der Umstand
In der Mediävistik lassen sich heute wel Forschungslinien

Bredero, Bernhard VO.  - Clairvaux zwischen Kult un: HistorI1e, unterscheiden, die allerdings aufeinander angewlesen un bezogen
Stuttgart 1996, 229-230
Vgl uch „Der Brief des heiligen Bernhard auf dem Sterbebett: eine authen- Cluny etl Citeaux douzieme siecle, Amsterdam /Lille 1989, 289
tische Fälschung“, 1! Fälschungen 1m Mittelalter, Teil V, Hannover 1988, 313
201—-224, un! „Bernhard VO Clairvaux zwischen ult un! Historie”, a.a.0 Vgl Bernhard VO  - Clairvaux zwischen ult un! HıstorI1e, a.a.Q0 Anm 3
(vgl. Anm 3) 88—-95 A E 215
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Blick auft die himmlischen KÖrDper, deren Wesenhaftigkeit, deren ewegungsSind. Die iıne ewWwe sich auf dem Gebiet der Quellenforschung Ihr
literarischer Niederschlag sind VOTLI allem die Editionen, die 1n u1lsSe- uUun! deren Einfluß auf alle andere ewegung 48/49) Dabei g1nNg den Magı-

stern die Einsicht aulf, daß manche Probleme wWwWI1e das VO.  - Zeit un! EwigkeitIe Saeculum einen wachsenden Umfang en S1e
L1LULI durch eın Zusammenwirken VO  - Philosophie un! Theologie aufgehelltsind die Voraussetzung für das zweite nternehmen., das der gelstes- werden können 2-5 Albertus agnus, Thomas VO  - quin Uun! Johannesgeschichtlichen Darstellung und Durchdringung gilt und die ideen- Duns Scotus gehen das Problem E  . 1n unterschiedlicher Weise VO.  — der

geschichtlichen Zusammenhänge aufzuzeigen hat EDITH WILKS DOL- ontologischen e1lte her Robert Grosseteste schlägt die Brücke VO Irüh-
(8) hat sich 1ne Aufgabe gestellt, die auf dieser zweiıten |inıe englischen Empirismus ach Parıs. I )heses empiristische Denken omm ber

nicht wWw1e e1in Fremdkörper in die Theologie. E1n solches Urteil geht dieseriegt Die UrCc.  rung erfordert 1ne zweifache Tätigkeit: Erstens
ist Schritt TÜr Schritt der Quelle folgen, 1n diesem Falle dem lite- Theologie vorbei. In zweilfacher Weise wird die Erfahrungswelt 1U 1n die
rarischen Werk VO  ; Thomas Bradwardine. Durch die Weise, wWI1e Theologie hineingeholt, negatıv 1n der Aussage, daß der Mensch die Unend-

lichkeit VO  w Kaum un! Zeit nicht begreifen annn (und damit auf die Endlich-dies unternimmt, erhält der Leser einen lebendigen Eindruck VO keit verwliesen wirTd); pOSsI1t1V, daß Gott allein Zeit uUun! Kaum uch als unend-Leben und Wirken dieses Magisters, VoO  — sSe1lNerTr Entwicklung, die
sich auf die Kurzformel bringen äßt VO. Physiker und Mathemati- liche umgreift. Zieit wird 1n eın mathematisches Problem verwandelt un! als

solches uch VON .,ott umgriffen, der 1n dieser Sicht e1nNn „mathematischer
ker ZU Theologen. Ekıne solche Darstellung kann heute Der LLUTI (s0tf* Wird. Bradwardine T1N! das mathematische Denken Uun! das Proposi-
unter Einbeziehung der Sekundärliteratur vorgelegt werden. i )heser tionen-Kalkül 1n die Theologie e1Nn (67) Zeit ist e1Nn psychologisches Problem
zweıten Au{fgabe kommt mıiıt gediegener Sachkenntnis und 1n (Augustinus); Ze1t ist e1N theologisches Problem: Ze1t ist e1n Faktor und uch
sSer1lÖöser, STeIis begründeter Kritik nach. Funktor der Physik. Jle TEl Problemkreise werden 1mMm nicht vVvonelın-

Bradwardines Entwicklung VO Mathematiker ZU Theologen: ander getrennt, sondern greifen ineinander. Die Relation der Ze1ıt ZUT KWwIig-
keit ist nicht 1U durch den Theologen reflektieren. Als Relation derIn seinen Frühwerken profiliert sich als Mathematiker und Phy-

siker. Das Thema eıt un Ewigkeit spielt hier schon hinein. holt Gegenüber VO  - Wandel uUun:! beständiger Dauer un! Selbigkeit beschäftigte S1E
uch die Naturphilosophen un! hrachte diese gegensätzlichen, widerspre-weit d US, dieses Bild Bradwardines zeichnen. Platon und chenden Thesen, wI1e 1n dem heftigen Widerspruch, den AvampaceAristoteles werden befragt 8-24) Von beiden sind nregungen Aristoteles richtete, offenbar wird. FÜr den arabischen Philosophen ist alle

ZU Thema eıt un Ewigkeit in die Scholastik eingegangen. Platon ewegung regelmäßig, beständig, geordnet; für den Griechen ist ewegung
WäfT e1 mehr für die metaphysisch-theologische Sicht des Pro- eine Weise des Wechsels (89) FÜr beide ist die Zeit das Maß der ewegung.
ems VO  } Interesse über Plotin und Augustinus, aber auch über Vor Bradwardine hat ohl Duns Scotus die Schwierigkeit, das Zeitproblem 1n

den unterschiedlichen un! doch miteinander verknüpften Richtungen aufzu-Boethius), Aristoteles für die physikalische. Im Frühmittelalter brin-
spuüren, tiefsten espurt. eın Versuch e1INeEeT harmonisierenden Lösung galtSCIL Anselm VOoO  - Canterbury und eier Abälard mathematische und

grammatisch-dialektische Argumente 1n die Diskussion e1in (25—44) zugleich der Vermittlung zwischen Aristotelismus un! Augustinismus (71)
Der tieiste 1Inn einer 1n dieser Weise vermittelnden Uperation liegt 1n der

Das Erbe der Antike wurde UrCcC. die arabischen und jüdischen 1NS1C. daß für den scholastischen Magister keinen physikalischenPhilosophen vermittelt. och ist beachten, daß s1e nicht L11LUTI Ver- Erkenntnisgegenstand gab, der nicht irgendwann VO.  - theologischer Relevanz
mittler, sondern ebenso eigenständige Denker Die N dem wurde. nNnier diesem Vorzeichen ist uch Bradwardines Umgang mıit der
christlichen Glauben kommenden Magister standen VOT der Auf- Mathematik sehen:; ist nicht die Metaphysik gerichtet der soll
gabe, e1n doppeltes rbe 1mMm 1C auf die christliche Offenbarung diese A UuUSs den Angeln heben. Seine mathematisch-physikalischen Analysen

haben vielmehr, w1e selbst bekennt, eın metaphysisches Ziel (981)analysieren und WEeNnNn möglich integrieren. Dieser Prozeß äßt
sich als kritische Assimilation bezeichnen, vergleichbar mıit der Art Bis einschlieBbßlich Kap. haben die naturwissenschaftlichen uUun!| mathe-
und Weise, w1e Clemens Vo  b Alexandrien miıt der hellenistischen matischen omponenten des Phänomens E}  4 den Vorrang VOTL der spekula-

tıven, theologischen Durchdringung. Liese nımmt 1n Kap and VO  -Philosophie INSCSANSECH ist.1 Bradwardines Werk „De Dei“ VO  — Der Übergang VO der mathemati-
Diese Rezeption WäafT nicht immer unumstritten, sowohl grund- schen SA theologischen Sicht ist nahtlos. Das theologische Ziel des Werkes

sätzlich w1e 1n Einzelfragen. Manche Diskussion und Kontroverse besteht 1n dem Nachweis, daß ott die Ursache für alles ist, uch Erstursache
unter den aglstern der Scholastik haben hier ihren rsprung, für jeden geschöpflichen Akt. Am Schnittpunkt des freien göttlichen Wirkens
uch WEen dies nicht immer offen ausgesprochen wurde. E1ın Grund un! des freien menschlichen Handelns ergeben S1C  h die ekannten Probleme:
für die Problematik dieser Rezeption iegt 1n der Tatsache, daß sich Wie ıst die absolute Freiheit (‚ottes mıiıt seinem absolut sicheren Vorherwissen
1n dem Material die Linien überschneiden. Das Interesse der und mıt der Freiheit des menschlichen Wollens In UÜbereinstimmung TiN-
Erkenntnis der atur wurde überschritten 1n der Suche nach einer gen” Bradwardine sieht die Lösung 1mMm Zeitfiaktor. behandelt diese Kontro-

nicht 1LUFr bei den Zeltgenossen Bradwardines, sondern uch 1n derenmetaphysischen un schliefßlich theologischen Deutung des Se1Ins. Aufarbeitung bei den „modern historians“ w1e Le{if, Oberman, CopelstonDer Titel der VO  - vorgelegten Untersuchung deutet auf einen sol- Die Kontroverse eWe: sich, auf einen einfachen Nenner gebracht,hen Hintergrund: „EIN C auf die eıt und eın Schauen der EWIg- die rage Ist Bradwardine als eologe der als Naturphilosoph aristotelischer
keit.“ Das Phänomen „Zeıt“ ist für den Menschen e1n augenfälliges Schule einzustufen? Dazu bemerkt unermüdlich, daß Bradwardines Bemü--
Objekt der Erfahrung, „Ewigkeit“ eröffnet sich dem gläubigen hen darauf gerichtet WAaäfl, aristotelische Naturphilosophie mit augustinischer
Schauen2, diesen Begri{ff ın der Bedeutung verstanden, die ihm Theologie 1n Einklang bringen. Die Spekulation über die Zeıt dient ihm als
Augustinus gegeben hat Beide, e1t und Ewigkeit, überkreuzen sich Weg diesem Ziel. kristallisiert daraus TEL Themenkreise: (1) Die Rolle

der Zeıt bei der Schöpfung (Die Zeit ist e1n Geschöpf Gottes un! daher VO  -1m Phänomen der grenzenlosen eıt. Hg.in sieht 1mMm Zeitproblem begrenztem Sein®, 177) (2) D)as philosophische Rätsel der Zeıt. (3) Die Funktion„eıine spezifische omponente 1n der allgemeinen Diskussion über der Zeıt In der theologischen Diskussion ber Sünde un Gnade
die aristotelische Philosophie den westlichen Universiıtäten“ Die uns selner mathematisch-methodischen Argumentation stellt Brad-
Mittelalter 44{) wardine 1n den Dienst eiINer Theologie, deren Ziel ist, die Gutheit Gottes

Freilich läßt sich 1ın den einzelnen Epochen eine Verlagerung des nteres- un! die VO  - ott empfangene Gutheit der Schöpfung aufzuzeigen, nicht 19888
deren Verschiedenheit ott Diese Theologie, besonders ihre Prädesti-SCcs5 feststellen. Das un! WäarTr mehr den ontologischen Aussagen

über die atur, die MaterI1e, ber Zeıt un! ewegung interessliert als den nationslehre, soll den Menschen TOsten (168) De Del ist VO  - einem
genuin physikalischen, daß VO  - eiNer Trennung zwischen Naturerkenntnis theologischen ptimısmus durchzogen, der uch 1n der TE Vomnl der Sünde
und Metaphysik (Theologie) 1m gesprochen werden annn (451) Themen selnen Ausdruck findet Sie ist nichts Positives, sondern besteht eigentlich 1n
der Naturerkenntnis 1n den arabischen Werken werden DUr eklektisch TeZl- der Abwesenheit der Gutheit Gottes (198). Im göttlichen Schöpfungsplan hat
pler‘' Dennoch ıst der Beitrag der arabischen Philosophen für die weitere Ent- s1e ihren eigenen Platz 201) Solche Außerungen brachten Bradwardine bei
wicklung 1n der Scholastik besonders für das Verhältnis VO  - Physik und seinen Zeitgenossen die Klassifizierung als Determinis e1N; bei Historikern
Theologie nicht ger1ng. Averroes brachte Aristoteles un! den Koran 1n ıne der Gegenwart gelten sS1e als Zeugnis humanistischen Denkens (204)
Relation der Konvergenz. Das Wäar nicht hne Wirkung für die christliche In Kap zieht 1n reichstem MaßDe die Liıteratur der GegenwartTheologie des Jh.s; allerdings Wäar mehr eın Einfluß methodischer Art heran, während WIT 1mMm folgenden und etzten Kap noch einmal
(48) Der Durchbruch ZUTLFC Sachthematik kam 1mMm Die Themen tanden und ausführlicher den Zeiıtgenossen Bradwardines geführt WEeTlI-ber schon längst 1m Visier der christlichen Glaubensreflexion, speziell der
Schöpfungstheologie. Die Zeit ist eın fundamentaler Faktor der Materıe 1n den Unter diesen gilt Wilhelm VO Ockham und Robert Holcot die
bezug auf ewegung und Wechsel. Von der irdischen Welt aus lenkte sich der größte Auimerksamkeit 211{1f, Beide agister werden 1n der

zusammenfassenden Schau moderner Historiker gesehen, eın Vor-
gehen, das NeEUE, interessante Perspektiven eröffnet, manchmal auf

azu die wichtige Studie: Johannes Bernard, Die apologetische Methode
des Klemens VO  - Alexandrien, Leipzig 1968

2 Ich vermeide den Ausdruck: „Offenbarungsglauben“, da schon Plotin, Für Crathorn, einen Zeitgenossen Bradwardines, ist die Zeit 99  ONMn aliqua
abweichend VO  e Platon, 1ne Zuordnung un! Abhängigkeit zwischen Zeeit res .  al Mıt Ironie welst die Aussagen des ni: Augustinus über die Zie1it als
und Ewigkeit gelehrt hat 50 uch auf „Plotinus recognized the Geschöpf Gottes zurück. T1TZ Hoffmann, Crathorn. (Quästionen ZU

interdependence of time and eternity profound metaphysical Truth.“ Ersten Sentenzenbuch, BGPhMA, 2 Münster 1988, 458T{.
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Kosten notwendiger Differenzierungen. Bel Holcot wünschte 198828  — Tre des Jh.s nımmt als Entstehungszeit des Kommen-
sich eın stärkeres Eingehen auf die Vo  D Logik un Sprachphi- tars die TreBr 23° Die gegensätzliche Meıinung, daß
losophie 1n se1iner Theologie.* ber vielleicht würden solche iffe- weder Engel noch Geistseele Aaus Form und aterle konstituiert
renzlerungen den Rahmen dieses 1n sich abgerundeten Werkes selen, bezeichnet uch hier, dist E 3E ed. 218, 32f. als „cContra
,das 1 Anhang 1ne sorgfältige Bibliographie und e1Nn Per- Sanctios el conitra Commentatorem“. Diese ption für Averroes hin-
sonenregister T1N: Der Verlag 5 Leiden) gie für ine gedie- dert aber Wilhelm VoO  D La Mare nicht, ih: des rrtums bezichti-

SCIl, weil ehrt, „daß der intellectus possibilis 1n allen MenschenBEILC Herstellung.
Erfurt T7A Hoffmann einer sSel  . un daß diese Lehre auch dem Aristoteles unterschiebt

dist. 18, :3 ed 234,48{.) Für Wilhelm esteht WäafTrTr kein Zweifel,
daß der „intellectus agens” als Urgrund des geme1n menschlichenuillemus de la Mare: criptum In secundum liıbrum sententiarum, hg.

Hans Kraml München: Bayerische Akademie der Wissenschaften Erkennens für alle Menschen einzig einer 1st ebd 34,50[.) Der
1995 579 (Bayerische Akademie der Wissenschaften, 18), kart erselDe aktuiert nicht L1LUTI die Einzelerkenntnis, sondern ist auch

UT den Je einen un einzelnen „intellectus possibilis“ jeweils sS1N-ISBN.: 3—-/7696-9018-4
1989 erschien der ommentar ZU Sentenzenbuch des Fran- guläre Formwirklichkeit der menschlichen Geistseele. Die „verl1tas

catholica“ steht hier auf dem Prüfstand der Philosophie (235; 78-80ziskanertheologen Wilhelm VO  _ La Mare, der VOTLT allem BEK se1ıne
Thomas-Kritik 1n die Geschichte eingegangen ist Die Handschrif- In diesem Zusammenhang erteilt der Dozent dem ommentator
tenlage der Textüberlieferung hat sich 1mM ergle1ıc ZU vorgängı1- ıne charfe Ziensur: gg pessimus”

Diese sehr differenzierte Sicht des Averroes ist kennzeichnendgEN adurch geändert, daß den Mınft Codices des Kommentars
ZU uch wel weitere hinzukommen. Da die beiden Florenzer für die geistesgeschichtliche Situation der sechziger Te des
Hss textgeschichtlich zusammengehören, muß sich die Einleitung h.S, der beginnenden Auseinandersetzung mıiıt den Averroistae, die

uch dessen anstößigen Thesen der Erkenntnistheorie es  iel-mıt den verbleibenden sechs Textzeugen näher befassen. Deren
Zeugni1s ist VOTL allem HIC wel Tatsachen bestimmt: 1 Die vielfa- ten. Der Kommentar des Wilhelm VO.  b La Mare zeigt, Averroes Wäarl

chen Überlieferungen gehen auf einen Archetyp des Textes zurück, 1ne umstrittene, Der allseits beachtete un geachtete Autorıtät
Wilhelm selber WärT e1in streithafter Dozent, der auch Thomas VO.  -der die Sentenzenerklärung des OZzenien 1n Parıs (7) der 1n einem

anderen Ordensstudium beinhaltet z Die Textüberlieferung ist qu1in des hilosophischen) rrtums bezichtigte (dist. 3, q. 3, ed
„gespalten“ vlier Hss stehen die beiden Adus Toulouse, Bibl 48,28). Er hte uch Kritik e1ner Lehrmeinung 1mM Scriptum des

Bonaventura dist Z 1 9 ed ‚16-1 dieses hatte als Schul-mMunI1CIp. 252 und Avlıgnon 316 A) gegenüber. buch neben den Sentenzenbücher des Petrus Lombardus immer E:Was bedeutet ber diese „Spaltung“ für die Textwerdung Uun! Textge-
schichte? uch ist eine ople, w1e die zahlreichen ese- bzw. Hörfehler Hand Seine eigene Lectura, das cr1ptum des Ordenslehrers un die

Littera des Lombarden sind die Han  ibliothe des Ozenten undzeigen. Sie weist ber 1mM Unterschied ZUTLFT gesamten anderen Überlieferung
ängere Auslassungen (omissiones) auf, die überlieferungsgeschichtlich be- selner Schüler. Diese Bibliothek bezeugt das scholastische Verständ-
deutsam SiNnd. nN1s VOoO  - Lehren und Lernen: kritische UÜbernahme des Gedachten

Diese Auslassungen ın betreffen 1n der anderen Überlieferung und aktuelle Weitergabe des Denkenden. Editor un! Hg. des
Stellenangaben, 47,8 Augustinus, e Irıinıtate 11 D, ei est 11 Sen- Kommentars verdienen ank un Anerkennung. Wenn die gelei-
tentlarum, dist. 8) el198  497  1997 Jahrgang 93 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  Kosten notwendiger Differenzierungen. Bei Holcot wünschte man  Jahre des 13. Jh.s. H. Kramt nimmt als Entstehungszeit des Kommen-  sich ein stärkeres Eingehen auf die Rolle von Logik und Sprachphi-  tars die Jahre 1268-1270 an (23*). Die gegensätzliche Meinung, daß  losophie in seiner Theologie.* Aber vielleicht würden solche Diffe-  weder Engel noch Geistseele aus Form und Materie konstituiert  renzierungen den Rahmen dieses in sich abgerundeten Werkes  seien, bezeichnet er auch hier, dist.17, q.2, ed. 218, 32f. als „contra  sprengen, das im Anhang eine sorgfältige Bibliographie und ein Per-  sanctos et contra Commentatorem“. Diese Option für Averroes hin-  sonenregister bringt. Der Verlag Brill (Leiden) sorgte für eine gedie-  dert aber Wilhelm von La Mare nicht, ihn des Irrtums zu bezichti-  gen, weil er lehrt, „daß der intellectus possibilis in allen Menschen  gene Herstellung.  Erfürt  Fritz Hoffmann  einer sei“ und daß er diese Lehre auch dem Aristoteles unterschiebt  (dist. 18, q.3. ed. 234,48f.). Für Wilhelm besteht zwar kein Zweifel,  daß der „intellectus agens“ als Urgrund des gemein menschlichen  Guillemus de la Mare: Scriptum in secundum librum sententiarum, hg. v.  Hans Kraml. - München: Bayerische Akademie der Wissenschaften  Erkennens für alle Menschen einzig einer ist (ebd. 234,50f.), aber  1995. 579 S. (Bayerische Akademie der Wissenschaften, 18), kart. DM  derselbe aktuiert nicht nur die Einzelerkenntnis, sondern ist auch  durch den je einen und einzelnen „intellectus possibilis“ jeweils sin-  155,00 ISBN: 3-7696-9018-4  1989 erschien der Kommentar zum 1. Sentenzenbuch des Fran-  guläre Formwirklichkeit der menschlichen Geistseele. Die „veritas  catholica“ steht hier auf dem Prüfstand der Philosophie (235, 78-80).  ziskanertheologen Wilhelm von La Mare, der vor allem durch seine  Thomas-Kritik in die Geschichte eingegangen ist. Die Handschrif-  In diesem Zusammenhang erteilt der Dozent dem Commentator  tenlage der Textüberlieferung hat sich im Vergleich zum vorgängi-  eine scharfe Zensur: „error pessimus“ (235.69).  Diese sehr differenzierte Sicht des Averroes ist kennzeichnend  gen Bd dadurch geändert, daß zu den fünf Codices des Kommentars  zum 1. Buch zwei weitere hinzukommen. Da die beiden Florenzer  für die geistesgeschichtliche Situation der sechziger Jahre des 13.  Hss. textgeschichtlich zusammengehören, muß sich die Einleitung  Jh.s, der beginnenden Auseinandersetzung mit den Averroistae, die  auch an dessen anstößigen Thesen der Erkenntnistheorie festhiel-  mit den verbleibenden sechs Textzeugen näher befassen. Deren  Zeugnis ist vor allem durch zwei Tatsachen bestimmt: 1.) Die vielfa-  ten. Der Kommentar des Wilhelm von La Mare zeigt, Averroes war  chen Überlieferungen gehen auf einen Archetyp des Textes zurück,  eine umstrittene, aber allseits beachtete und geachtete Autorität.  Wilhelm selber war ein streithafter Dozent, der auch Thomas von  der die Sentenzenerklärung des Dozenten in Paris (?) oder in einem  anderen Ordensstudium beinhaltet. 2.) Die Textüberlieferung ist  Aquin des (philosophischen) Irrtums bezichtigte (dist.3, q.3, ed.  „gespalten“ (19*); vier Hss. stehen die beiden aus Toulouse, Bibl.  48,28). Er übte auch Kritik an einer Lehrmeinung im Scriptum des  Bonaventura (dist. 24, q.11, ed. 325,16-18); dieses hatte er als Schul-  municip. 252 (= T) und Avignon ms. 316 (= A) gegenüber.  buch neben den Sentenzenbücher des Petrus Lombardus immer zur  Was bedeutet aber diese „Spaltung“ für die Textwerdung und Textge-  schichte? Auch T ist eine Kopie, wie die zahlreichen Lese- bzw. Hörfehler  Hand. Seine eigene Lectura, das Scriptum des Ordenslehrers und die  Littera des Lombarden sind die Handbibliothek des Dozenten und  zeigen. Sie weist aber im Unterschied zur gesamten anderen Überlieferung  längere Auslassungen (omissiones) auf, die überlieferungsgeschichtlich be-  seiner Schüler. Diese Bibliothek bezeugt das scholastische Verständ-  deutsam sind.  nis von Lehren und Lernen: kritische Übernahme des Gedachten  Diese Auslassungen in T betreffen in der anderen Überlieferung genauere  und aktuelle Weitergabe des zu Denkenden. Editor und Hg. des  Stellenangaben, z. B. 47,8 Augustinus, De Trinitate li. 6 ca. 6, et est li. 1. Sen-  Kommentars verdienen Dank und Anerkennung. Wenn die gelei-  tentiarum, dist.8) et ... 8 om. T; 227,13 Hugo, p.6., ca.34) p. ... 34 om. T;  stete und zu leistende Arbeit noch durch zusätzliche Wünsche bela-  227,22 ab Hugone, 1. li., p.6, ca. 36) 1... 36 om. T; 339,20 scilicet ca. 12) om. T.  stet werden darf — es kann wirklich nur eine Bitte sein! —, so sollten  Die Auslassungen in T betreffen in der anderen Überlieferung zusätzliche  Argumente: z. B. 14,3-5 Motus .. . Item) om. T; 246,38-42 Nota . . . pateretur)  künftig doch die von Wilhelm angesprochenen Traditionsstücke aus  om. T (forte additio est); 312,28-36 Commentator . .. subiacent) om. T.  dem Scriptum des Bonaventura im Quellenapparat ausgewiesen  werden, und die zahlreichen Verweise auf die anonymen „quidam“,  Andere omissiones in T lesen sich in der anderen Tradition als Ergänzun-  gen und fortführende Gedanken: z. B. 168,42-45 Una ... verum) om. T; 169,  „aliqui“, „alii“ verdienten die angestrengte Beachtung.  80-87 nec ... . oportet) om. T. Gelegentlich hat aber auch T Argumente, die in  Corrigenda: simplicem 48,27; apprehensio 310.31; suppositionum  der anderen Textüberlieferung fehlen und die der Editor in den Apparat ver-  wiesen hat: z. B. 47,29; 87,14. Man liest 355,14-15 ein Argument in T als Mari-  385,22 (Apparat).  Bochum  Ludwig Hödl  ginaltext, der in den Hss. G und A fehlt. Erwägt man schließlich, daß T sehr  konsequent die Quaestiones einfach mit „Utrum“ einleitet, die ganze andere  Textüberlieferung uneinheitlich mit „Quaeritur utrum“, bzw. dem einfachen  „Utrum“ beginnt, so wird offenkundig, daß T möglicherweise eine frühe Weg-  Heinrich Seuses Philosophia spiritualis. Quellen, Konzept, Formen und  strecke der Textgeschichte spiegelt, die von der späteren breiten Tradition  Rezeption. Tagung Eichstätt 2.—4. 10. 1991, hg. v. Rüdiger Blumrich /  Philipp Kaise r. - Wiesbaden: Ludwig Reichert 1994. 271 S. (Wissenslite-  überholt wurde. T spiegelt die Textwerdung des Kommentars, der in der  ratur im Mittelalter, 17), Ln DM 98,00 ISBN: 3-88226-576-0  Schule mit- und nachgeschrieben, verbessert, ergänzt und überarbeitet  wurde. T ist darum für die Textgeschichte und die Auslegung sehr wichtig.  Die im Titel genannte Tagung wollte den mittelalterlichen  An einem Beispiel kann dieser Sachverhalt gut verdeutlicht werden. Dist. 3,  „Mystiker“ Heinrich Seuse auf dem Hintergrund der heutigen For-  q.1, ed. 47-49 (zu vergleichen mit dist.17, q.2, ed. 217-219): Werden Engel  schung darstellen; am immer noch kolportierten Bild der Deutschen  und Geistseele des Menschen metaphysisch aus Materie und Form konstitu-  Mystik als undogmatische, am Rande der Kirche stehende Erfah-  iert? Diese Frage betrifft eine Unterscheidungslehre der ganzen Franziskaner-  rungs-Religiosität und insbesondere am Seuse-Bild des liebreichen,  schule. „Aliqui celebres et magni“ - der Editor verweist mit Recht auf Thomas  von Aquin (48,28) - sind der Meinung, daß die Engel nicht aus Form und  emotionalen Herzens-Mystiker (J. MAREcHAL oder H. BIHLMEYER, der  Materie konstituiert sind. Was diese berühmten und großen Gelehrten aber  Autor der klassischen Werkausgabe) werden wichtige Korrekturen  auch „philosophieren“ mögen, „Heilige und Philosophen“ lehren das Gegen-  angebracht. W. WıLLiAMs-Krapps Beitrag zu Seuses Aufgreifen der  teil. Isidor von Sevilla und der Commentator Averroes werden als Zeugen  patristischen Mönchs-Spiritualität ist anderswo (Festschrift Haug/  aufgerufen. Des letzteren Autorität ist von Bedeutung! Die Reihe der Senten-  Wachinger, 1992) und L. SturLesss Beitrag: „Seuses ‚Buch der ewigen  zen des Averroes ist in T verschieden von der übrigen Tradition: in einem  Weisheit‘. Versuch einer vernünftigen Interpretation“, 32-48, erwei-  Strang derselben ist sie lückenhaft (vgl. 48,31-43). Die Lectura des Dozenten  wurde in dieser kontroversen Frage angereichert. Die Reihung der Argu-  tert als eigenes Buch erschienen.  Das Grundergebnis heißt schlicht und einfach: Der genuine Weg zur  mente des Averroes (48, 30-37, 37-41, 41-43) muß nicht ursprünglich sein.  „Mystik“ Seuses führt über seine historische Bedingtheit und sein philoso-  Die Konjektur „(huc usque) Commentator“ (48,37) ist unwahrscheinlich: Die  Aussage „declaratur ex sermone“ (48,39) ist unklar. Ich erwäge eine andere  phisch-theologisches Konzept. Der nur-sentimentale, sich „mystisch“ nen-  Ordnung der drei Argumente: „Commentator . . . generis“ (om. GB transpositio  nende Zugang zu ihm verkennt seine wahre Größe. W. SEnner (Heinrich Seuse  T) formuliert die philosophische Problemlage des Averroes und notiert die  und der Dominikanerorden, 3-31) zeichnet die Geschichte eines Menschen  nach, der durch innere („depressive Grundstimmung“ [acedia], Glaubens-  einschlägige „propositio“ (48,40). Dann folgen die averroistischen Argumente.  zweifel, Simoniefurcht) und äußere Schwierigkeiten (Häresie und andere Ver-  In der Ordnung des Textes in T erübrigt sich die Konjektur. Auch in der Par-  allelfrage nach der Form-Materie-Konstitution der (menschlichen) Geistseele  dächtigungen, Absetzung) hindurchgegangen, und so zu einer tiefen Spiritua-  argumentierte der Dozent mit Averroes (vgl. 218,29-37).  lität gelangt ist, die ihn bis heute im wahren Sinn „liebenswert“ macht. Auch  „Seuses ‚Vita‘ (erhebt) keinen umfassenden biographischen Anspruch“, son-  Diese Beweisführung mit den Sentenzen des Averroes zeigt das  dern ist zuerst als „geistliches“, „literarisches“ Zeugnis einer „inneren  hohe philosophische Ansehen, das der Commentator auch in der  Geschichte“ zu lesen, aus der „historisch-biographische Informationen nicht  Franziskanertheologie genoß, und zwar noch Ende der sechziger  auszuscheiden, sondern zu gewinnen“ sind. Auf solchen Erkenntnissen auf-  bauend entwerfen STUuRLESE und BLuMREICH (Die gemeine ler des „Büchleins  * Vgl. dazu Fritz Hoffmann, Die theologische Methode des Oxforder Domini-  der ewigen Weisheit“, 49-70) die intellektuelle Grundlage seiner „Mystik“, die  kanerlehrers Robert Holcot, BGPhMA, N.F. Bd 5, Münster 1972, bes.  weder blinde Erfahrung noch kalte Wissenschaft, sondern wahre „Weisheit“  143-150; Sachregister: Logik.  (sapientia) darstellt. Die weiteren Beiträge gehen den Quellen nach (ImsAcHä Hugo, Ca.198  497  1997 Jahrgang 93 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  Kosten notwendiger Differenzierungen. Bei Holcot wünschte man  Jahre des 13. Jh.s. H. Kramt nimmt als Entstehungszeit des Kommen-  sich ein stärkeres Eingehen auf die Rolle von Logik und Sprachphi-  tars die Jahre 1268-1270 an (23*). Die gegensätzliche Meinung, daß  losophie in seiner Theologie.* Aber vielleicht würden solche Diffe-  weder Engel noch Geistseele aus Form und Materie konstituiert  renzierungen den Rahmen dieses in sich abgerundeten Werkes  seien, bezeichnet er auch hier, dist.17, q.2, ed. 218, 32f. als „contra  sprengen, das im Anhang eine sorgfältige Bibliographie und ein Per-  sanctos et contra Commentatorem“. Diese Option für Averroes hin-  sonenregister bringt. Der Verlag Brill (Leiden) sorgte für eine gedie-  dert aber Wilhelm von La Mare nicht, ihn des Irrtums zu bezichti-  gen, weil er lehrt, „daß der intellectus possibilis in allen Menschen  gene Herstellung.  Erfürt  Fritz Hoffmann  einer sei“ und daß er diese Lehre auch dem Aristoteles unterschiebt  (dist. 18, q.3. ed. 234,48f.). Für Wilhelm besteht zwar kein Zweifel,  daß der „intellectus agens“ als Urgrund des gemein menschlichen  Guillemus de la Mare: Scriptum in secundum librum sententiarum, hg. v.  Hans Kraml. - München: Bayerische Akademie der Wissenschaften  Erkennens für alle Menschen einzig einer ist (ebd. 234,50f.), aber  1995. 579 S. (Bayerische Akademie der Wissenschaften, 18), kart. DM  derselbe aktuiert nicht nur die Einzelerkenntnis, sondern ist auch  durch den je einen und einzelnen „intellectus possibilis“ jeweils sin-  155,00 ISBN: 3-7696-9018-4  1989 erschien der Kommentar zum 1. Sentenzenbuch des Fran-  guläre Formwirklichkeit der menschlichen Geistseele. Die „veritas  catholica“ steht hier auf dem Prüfstand der Philosophie (235, 78-80).  ziskanertheologen Wilhelm von La Mare, der vor allem durch seine  Thomas-Kritik in die Geschichte eingegangen ist. Die Handschrif-  In diesem Zusammenhang erteilt der Dozent dem Commentator  tenlage der Textüberlieferung hat sich im Vergleich zum vorgängi-  eine scharfe Zensur: „error pessimus“ (235.69).  Diese sehr differenzierte Sicht des Averroes ist kennzeichnend  gen Bd dadurch geändert, daß zu den fünf Codices des Kommentars  zum 1. Buch zwei weitere hinzukommen. Da die beiden Florenzer  für die geistesgeschichtliche Situation der sechziger Jahre des 13.  Hss. textgeschichtlich zusammengehören, muß sich die Einleitung  Jh.s, der beginnenden Auseinandersetzung mit den Averroistae, die  auch an dessen anstößigen Thesen der Erkenntnistheorie festhiel-  mit den verbleibenden sechs Textzeugen näher befassen. Deren  Zeugnis ist vor allem durch zwei Tatsachen bestimmt: 1.) Die vielfa-  ten. Der Kommentar des Wilhelm von La Mare zeigt, Averroes war  chen Überlieferungen gehen auf einen Archetyp des Textes zurück,  eine umstrittene, aber allseits beachtete und geachtete Autorität.  Wilhelm selber war ein streithafter Dozent, der auch Thomas von  der die Sentenzenerklärung des Dozenten in Paris (?) oder in einem  anderen Ordensstudium beinhaltet. 2.) Die Textüberlieferung ist  Aquin des (philosophischen) Irrtums bezichtigte (dist.3, q.3, ed.  „gespalten“ (19*); vier Hss. stehen die beiden aus Toulouse, Bibl.  48,28). Er übte auch Kritik an einer Lehrmeinung im Scriptum des  Bonaventura (dist. 24, q.11, ed. 325,16-18); dieses hatte er als Schul-  municip. 252 (= T) und Avignon ms. 316 (= A) gegenüber.  buch neben den Sentenzenbücher des Petrus Lombardus immer zur  Was bedeutet aber diese „Spaltung“ für die Textwerdung und Textge-  schichte? Auch T ist eine Kopie, wie die zahlreichen Lese- bzw. Hörfehler  Hand. Seine eigene Lectura, das Scriptum des Ordenslehrers und die  Littera des Lombarden sind die Handbibliothek des Dozenten und  zeigen. Sie weist aber im Unterschied zur gesamten anderen Überlieferung  längere Auslassungen (omissiones) auf, die überlieferungsgeschichtlich be-  seiner Schüler. Diese Bibliothek bezeugt das scholastische Verständ-  deutsam sind.  nis von Lehren und Lernen: kritische Übernahme des Gedachten  Diese Auslassungen in T betreffen in der anderen Überlieferung genauere  und aktuelle Weitergabe des zu Denkenden. Editor und Hg. des  Stellenangaben, z. B. 47,8 Augustinus, De Trinitate li. 6 ca. 6, et est li. 1. Sen-  Kommentars verdienen Dank und Anerkennung. Wenn die gelei-  tentiarum, dist.8) et ... 8 om. T; 227,13 Hugo, p.6., ca.34) p. ... 34 om. T;  stete und zu leistende Arbeit noch durch zusätzliche Wünsche bela-  227,22 ab Hugone, 1. li., p.6, ca. 36) 1... 36 om. T; 339,20 scilicet ca. 12) om. T.  stet werden darf — es kann wirklich nur eine Bitte sein! —, so sollten  Die Auslassungen in T betreffen in der anderen Überlieferung zusätzliche  Argumente: z. B. 14,3-5 Motus .. . Item) om. T; 246,38-42 Nota . . . pateretur)  künftig doch die von Wilhelm angesprochenen Traditionsstücke aus  om. T (forte additio est); 312,28-36 Commentator . .. subiacent) om. T.  dem Scriptum des Bonaventura im Quellenapparat ausgewiesen  werden, und die zahlreichen Verweise auf die anonymen „quidam“,  Andere omissiones in T lesen sich in der anderen Tradition als Ergänzun-  gen und fortführende Gedanken: z. B. 168,42-45 Una ... verum) om. T; 169,  „aliqui“, „alii“ verdienten die angestrengte Beachtung.  80-87 nec ... . oportet) om. T. Gelegentlich hat aber auch T Argumente, die in  Corrigenda: simplicem 48,27; apprehensio 310.31; suppositionum  der anderen Textüberlieferung fehlen und die der Editor in den Apparat ver-  wiesen hat: z. B. 47,29; 87,14. Man liest 355,14-15 ein Argument in T als Mari-  385,22 (Apparat).  Bochum  Ludwig Hödl  ginaltext, der in den Hss. G und A fehlt. Erwägt man schließlich, daß T sehr  konsequent die Quaestiones einfach mit „Utrum“ einleitet, die ganze andere  Textüberlieferung uneinheitlich mit „Quaeritur utrum“, bzw. dem einfachen  „Utrum“ beginnt, so wird offenkundig, daß T möglicherweise eine frühe Weg-  Heinrich Seuses Philosophia spiritualis. Quellen, Konzept, Formen und  strecke der Textgeschichte spiegelt, die von der späteren breiten Tradition  Rezeption. Tagung Eichstätt 2.—4. 10. 1991, hg. v. Rüdiger Blumrich /  Philipp Kaise r. - Wiesbaden: Ludwig Reichert 1994. 271 S. (Wissenslite-  überholt wurde. T spiegelt die Textwerdung des Kommentars, der in der  ratur im Mittelalter, 17), Ln DM 98,00 ISBN: 3-88226-576-0  Schule mit- und nachgeschrieben, verbessert, ergänzt und überarbeitet  wurde. T ist darum für die Textgeschichte und die Auslegung sehr wichtig.  Die im Titel genannte Tagung wollte den mittelalterlichen  An einem Beispiel kann dieser Sachverhalt gut verdeutlicht werden. Dist. 3,  „Mystiker“ Heinrich Seuse auf dem Hintergrund der heutigen For-  q.1, ed. 47-49 (zu vergleichen mit dist.17, q.2, ed. 217-219): Werden Engel  schung darstellen; am immer noch kolportierten Bild der Deutschen  und Geistseele des Menschen metaphysisch aus Materie und Form konstitu-  Mystik als undogmatische, am Rande der Kirche stehende Erfah-  iert? Diese Frage betrifft eine Unterscheidungslehre der ganzen Franziskaner-  rungs-Religiosität und insbesondere am Seuse-Bild des liebreichen,  schule. „Aliqui celebres et magni“ - der Editor verweist mit Recht auf Thomas  von Aquin (48,28) - sind der Meinung, daß die Engel nicht aus Form und  emotionalen Herzens-Mystiker (J. MAREcHAL oder H. BIHLMEYER, der  Materie konstituiert sind. Was diese berühmten und großen Gelehrten aber  Autor der klassischen Werkausgabe) werden wichtige Korrekturen  auch „philosophieren“ mögen, „Heilige und Philosophen“ lehren das Gegen-  angebracht. W. WıLLiAMs-Krapps Beitrag zu Seuses Aufgreifen der  teil. Isidor von Sevilla und der Commentator Averroes werden als Zeugen  patristischen Mönchs-Spiritualität ist anderswo (Festschrift Haug/  aufgerufen. Des letzteren Autorität ist von Bedeutung! Die Reihe der Senten-  Wachinger, 1992) und L. SturLesss Beitrag: „Seuses ‚Buch der ewigen  zen des Averroes ist in T verschieden von der übrigen Tradition: in einem  Weisheit‘. Versuch einer vernünftigen Interpretation“, 32-48, erwei-  Strang derselben ist sie lückenhaft (vgl. 48,31-43). Die Lectura des Dozenten  wurde in dieser kontroversen Frage angereichert. Die Reihung der Argu-  tert als eigenes Buch erschienen.  Das Grundergebnis heißt schlicht und einfach: Der genuine Weg zur  mente des Averroes (48, 30-37, 37-41, 41-43) muß nicht ursprünglich sein.  „Mystik“ Seuses führt über seine historische Bedingtheit und sein philoso-  Die Konjektur „(huc usque) Commentator“ (48,37) ist unwahrscheinlich: Die  Aussage „declaratur ex sermone“ (48,39) ist unklar. Ich erwäge eine andere  phisch-theologisches Konzept. Der nur-sentimentale, sich „mystisch“ nen-  Ordnung der drei Argumente: „Commentator . . . generis“ (om. GB transpositio  nende Zugang zu ihm verkennt seine wahre Größe. W. SEnner (Heinrich Seuse  T) formuliert die philosophische Problemlage des Averroes und notiert die  und der Dominikanerorden, 3-31) zeichnet die Geschichte eines Menschen  nach, der durch innere („depressive Grundstimmung“ [acedia], Glaubens-  einschlägige „propositio“ (48,40). Dann folgen die averroistischen Argumente.  zweifel, Simoniefurcht) und äußere Schwierigkeiten (Häresie und andere Ver-  In der Ordnung des Textes in T erübrigt sich die Konjektur. Auch in der Par-  allelfrage nach der Form-Materie-Konstitution der (menschlichen) Geistseele  dächtigungen, Absetzung) hindurchgegangen, und so zu einer tiefen Spiritua-  argumentierte der Dozent mit Averroes (vgl. 218,29-37).  lität gelangt ist, die ihn bis heute im wahren Sinn „liebenswert“ macht. Auch  „Seuses ‚Vita‘ (erhebt) keinen umfassenden biographischen Anspruch“, son-  Diese Beweisführung mit den Sentenzen des Averroes zeigt das  dern ist zuerst als „geistliches“, „literarisches“ Zeugnis einer „inneren  hohe philosophische Ansehen, das der Commentator auch in der  Geschichte“ zu lesen, aus der „historisch-biographische Informationen nicht  Franziskanertheologie genoß, und zwar noch Ende der sechziger  auszuscheiden, sondern zu gewinnen“ sind. Auf solchen Erkenntnissen auf-  bauend entwerfen STUuRLESE und BLuMREICH (Die gemeine ler des „Büchleins  * Vgl. dazu Fritz Hoffmann, Die theologische Methode des Oxforder Domini-  der ewigen Weisheit“, 49-70) die intellektuelle Grundlage seiner „Mystik“, die  kanerlehrers Robert Holcot, BGPhMA, N.F. Bd 5, Münster 1972, bes.  weder blinde Erfahrung noch kalte Wissenschaft, sondern wahre „Weisheit“  143-150; Sachregister: Logik.  (sapientia) darstellt. Die weiteren Beiträge gehen den Quellen nach (ImsAcHsteie und leistende Arbeit och UTE zusätzliche üunsche bela-
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ZU Horologium Künzle TOLZ homas-Zıtate nicht „thomistisch“, Intelligible allerdings die Struktur der Metapher als Verhältnis VO  -

sondern „eine originelle Schöpfung”, tief mıiıt Bernhard VO  - Clairvaux verbun- Verhältnissen xakter herausstellen mussen 13411) I )hese methodische Klä-
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rungsgeschichtliche Aspekte und weıten den Blick für Themen A US dem Kung, Partizipation) der inhaltlich weiter auft .ott die Engel (174),
Gesamtbereich der Deutschen Mystik. die Seele 184{1) die Gnade un! die Herrlichkeit (213) Sachlich inter-

essant und bisher aum bemerkt SiNd die exie ZU Ilumen synderisis, 1n
uch e1n fachkundiger Leser wird nicht für nötig en und denen das Handlungsobjekt mi1t der Farbe verglichen wird, während die Moti1-

kaum ın der Lage sSe1N, substantielle Aussetzungen den Beliträgen vatıon des Handelns (sub ratione boni dem aktuierenden Licht entspricht,
machen. ber wird sich iragen: Wann ndlich überschreiten uch WE beides für den Willen ahnlich wI1e für das Auge L1LLUTC eın  eb

diese Sach-Ergebnisse die TeNzen der Fachwissenschaft? )as gilt Objekt ist 19211) Die Forderung eiNer Klärung der methodischen Implikate
für wissenschafitliche Arbeiten w1e TÜr Chr Ruhrbergs uch Der der Lichtvergleiche, auch ihrer zeitbedingten, kosmologischen Einseitigkei-
literarische KÖrper der Heiligen, Leben und 1ıten der Christina VO.  — ten, gilt VOTL allem für die exte, die das „Se1n  e betreifen: „Eisse DGL
Stommeln (Tübingen 1995), das bei aller Gelehrsamkeit 1ine stupide consequıltur formam creaturae, supposito amen influxu el sicut Ilumen SEequl-

Iur diaphanum derTI1S, supposıto intfluxu solis'  66 (5S. K 104, ad Im strengenUnsensibilität gegenüber der mittelalterlichen Spiritualität zeigt; INn annn 199828  - daher uch nicht Vo „Se1in als Licht“ (29) sprechen, sondern
das gilt noch mehr für die Populär-Literatur, die sich den

LLUT davon, daß das „Se1n  »r als die Aktualität aller kte eın „gewisses Licht“
intellektuellen Untergrund der Mystik S5euses SpeITT. Wiıe wAare (qguoddam Jumen) 1st, dessen explikative Funktion nämlich die manifestiatio
mıit einer gut betreuten Anthologie Seuses? sich 1M Rahmen der Analogie bestimmen Läßt.

München Jose{f Sudbrack Die Arbeit listet die Lichtterminologie des Aquinaten nahezu
umfassend aufl, ordnet s1e unter systematischen Gesichtspunkten
und öffnet damit den Zugang ZUTL[C Lichtmotivik 1ın philosophischenKileninger, Josef: Das eın als Licht in den Schriften des hl. Thomas

quı1n. del Vaticano: Pont. Accademia di Thommaso Libreria und theologischen Teilgebieten, die bisher weni1ger gut überschau-
Vaticana 1992 263 (Stud Tomisticıl, 47), kart L3 35 000 bar Daß die Belege nicht immer kritisch auf ihre methodi-

In den etzten Jahrzehnten hat sich der Zugang historischen schen und zeitbedingten kosmologischen Implikate reflektiert WEeTI-

den, ist bedauern. Dieses Defizit hängt wahrscheinlich damitlexten adikal verändert. Die Möglichkeit, literarische Belege
Z  ININEIL, daß Thomas ungeschichtlic gelesen wird. DIie Konse-datentechnisch auizullnden und auszuwerten, hrt n  u die VOor-

teile und Nachteile miıt sich; die sich Q UusSs der Ösung kognitiver qQUENZEI dieser Hermeneutik zeigen sich gewöhnlich darin, daß das,
W as e1in UTtOr I1 Bat, nicht mehr diskursfähig 1n dieProzesse VO. Menschen und AQUus deren Instrumentalisierung CISCE-

ben ESs ist 1m Vergleich den Arbeiten, die VOTL Jahren geschrie- Geschichte eingebracht werden kann
ben wurden, heute keine Schwierigkeit mehr, die Varlanten un Herzogenrath aus Hedwig
Nuanclerungen der Licht-Terminologie bei mittelalterlichen Auto-
Te  b {i{wa bei Thomas quın einem Nachmittag bereitzu-

Maidl, Lydia Desiderii interpres. (‚enese un! Grundstruktur der Gebetstheo-stellen und bis 1n das kleinste Detail verfolgen. Diese technische ogie des Thomas VO. qu1n. Paderborn: Schöningh 1994 XXXVII, 359
Präziısion ersetzt allerdings nicht den Prozeß des Verstehens, der das (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes, 38), kart 64,00 ISBN
Vorrecht des Interpreten bleibt 3-506—-794383-3

Die Arbeit VO  an Josef Kieninger wird I1Nd.  b mehreren MaDDstä- Die vorliegende, der Uniıv. üunchen entstandene 155 zeich-
ben INEeSSEeIl mussen. Das, W as die Lektüre nicht gerade erleichtert, net sich als ine gründliche, umfassende und luzide Studie der
ist eın unguter, euphoristischer Stil der Darstellung, der die üch- Gebetstheologie des Thomas VOIL quın AUS S1e enthält sowohl iıne
ternheit des Aquinaten kaum nachvollzieht Wenn 198178  - VO  - dieser
fehlenden Distanz absieht, kann 188028  - IL, daß das Buch VO.  } der aus:  rliche Darstellung der Systematik I1 mıit einer

sorgfältigen Würdigung der Lehrentwicklung als uch ıne
Textbasis her gut dokumentiert ist. Zusammenstellung der Quellen des Thomas. Im 1NnNDIl1ic. auf die

Dıie Einführung 1511) gibt einen Überblick über das Thema, die FOT- historische ellung der thomistischen Position ele die Arbeit
schungslage und den Plan der Untersuchung. Der Teil Die atiur des Lich- überzeugend die Feststellung: ANFOP Thomas War kaum nüchtern
LES, 3711) befaßt sich miıt dem kategorialen Status des Lichtes, während Teil
Das geistige Licht, 27 {f) die methodischen Probleme der Transposition ber das Gebet gesprochen worden“
anschneidet Uun! das Licht als Interpretament geistiger Wirklichkeiten uniter- kın besonderes Charakteristikum der thomistischen Lehre liegt 1n der
sucht. E1n Rück: un Ausblick 222{ff) faßt das Wesentliche un! Herausstellung der natürlichen Grundlage des Gebets. Von seinem Wesen
skizziert einige Perspektiven, die der V{. jedoch mıit einem Fragezeichen VOI- her, un! nicht L1LUI als enugtuung für 1ne Sünde, ist der Mensch auf das
sieht (225) Die Einleitung un! der Schluß verarbeiten die Fachliteratur, wäh- eien angewlesen. M diesem Horizont der natürlichen Schöpfungsordnung
rend der Haupttext vorwiegend auf homas-Texte zurückgreilt. Das Ver- spricht Thomas N1C. mehr VO  - Verpflichtung ZU Gebet, sondern VO.  - KONnN-
zeichnis der zıti1erten Stellen legt nahe, daß die Untersuchung den Lichtbe- venlenz“ (44) Den Ansatz dieser Gebetstheologie lokalisiert ydia Maid!i

Recht 1n dem Sehnen des Menschen nach Erfüllung, nach endgültigemgriff textuell wahrscheinlich omplett abdeckt 228{f1) un! 1n dieser Hinsicht
über die alteren TDe1ten hinausgeht. In der Auflistung der Fachliteratur Glück. 50 versteht Thomas das Gebet 1ın eTrstier Linle als die Deutung des e1lge-
wurde eine Auswahl getroffen. e  > Strebens nach Erfüllung, wobei sich VO  - derjenigen zeitgenössischen

Der Lichtbegri{ff wird Del Thomas prımär 1n den Kommentaren Arısto- Auffassung Dsetzt, welche umgekehrt das Sehnen für die Stimme des Gebets
hält. Daß darin die Wesensaussage sehen ist. unterstreicht L.in dadurch,teles uUun! den Ausführungen 7ARE Hexameron entwickelt. Zu Recht betont

der utor, daß das Licht (als UxX, Jumen) e1nNn empirisches Phänomen ist, das daß S1e diese 1n den Titel des Buches aufnimmt. „Oratio est interpres desideril
auf geistige Realitäten 1Ur metaphorisch übertragen werden ann (43). Dabei nostri“ erweist sich Iso als der Schlüsselsatz der Sicht des Thomas amı
1st unterscheiden, daß das Licht als orma inhaerens e1ines Körpers pr1mär entfernt sich VO. gängigen Au{ffassungen, w1e AB Beispiel der Ansicht,
e1n Gegenstand der Physik ist, während als forma transıens Iso als 1ne Gebet se1l als e1n Dialog mıiıt ott der gar als eine Gotteserfahrung deuten.
ualıtat, die das Diaphanum der Euit: die Farben un! anderes manifestiert Für den Aquinaten handelt sich keineswegs ıne  — direkte Gottesbegeg-
VO Geistigen 1m eigentlichen INn ausgesa; werden ann („manifestatione NUuNgS, bei der ott ;{1wa als e1n Inhalt der e1n Gegenüber aufgefaßt wWirTd, SOI1l-

mAag1s proprIie est In spiritualibus“, 44; vgl uch 1319 Diese Differenzierung ern vielmehr als 1ıne Art Fluchtpunkt. Seine Bedeutung liegt 1n der ErTöff-
ist für den Einsatz der Analogie der 11} der Metaphorik wichtig, NUuNg eiINer Perspektive, unter der das konkrete Leben 1n bezug auf selinen

etzten INnnn betrachtet wird Dementsprechend annn das I: Lebendie Nn1IC. das physische Phänomen als solches transponlert, sondern das Ver-
hältnis, 1n das e1n Phänomen eintreten kann, hier die Beziehung des Lichtes einem Gebet werden.

seinem Effekt, der manifestatio. Der V welst Recht darauf hin, daß das Das Verlangen, das ler geht, ist das berühmte desiderium naturale,
Licht als Ilumen In ere für Thomas nichts Geistiges ist (391) eın Körper (461) Wäas uch als instinctus inter1o0r bezeichnet un! 1n Analogie dem
keine substantielle orm eines KÖörpers (60£) uch keine reduzierte, intentıio0- natürlichen Appetit aller anderen Lebewesen gesehen wird. A ist die VOTLI-

nale Entität (63), sondern daß eın PESSE reale el naturale besitzt uUun! gewlsse bewußte Eigentendenz des Menschen selNner Selbstverwirklichung, die
Wirkungen etwa Wärme, Leben) aQaus dem supralunaren Bereich die Erde zugleich se1ne Rückkehr ott (128 Das Gebet Jäßt sich mıiıt anderen
vermittelt. Das heißt, daß Thomas das 16 kategorial estiimm:' als „qualitas orten als „inkarniertes desiderium un! interlorisierter reditus“ enn-
actıva COMNSEQUENS formam substantialem solis vel CUlUSCUMqUE alterius CODO- zeichnen. Diese Kreisbewegung verkörpert eine orm der Liebe un! artiku-
T1S5 Iucentis“ (70) Die vorgelegten naturphilosophischen Interpretationen ler‘ sich zugleich als Selbstliebe un! als Liebe ott. Das Gebet stellt inifol-
sind instruktiv un! machen mehrere, bisher aum beachtete Differenzierun- gedessen einen Nachvollzug der Kreatürlichkeit des Menschen dar, Was für
gEIL deutlich 9-1 In der „Übertragung“ der Lichtterminologie auf das Thomas VO  - quin 1ne „Intens1ve Realisierung des Grundzuges des homo
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religiosus” (337) bedeutet. s  1s Ausdruck der dem Menschen 1n der Schöp- befaßt sich mıit der schwierigen Trage, ob Thomas 1ne rfiah-
fungsordnung zukommenden besonderen Würde“, betont VL.in, „1st rung (Gottes bejaht In der Tat hat der quıinate ausdrücklich gelehrt,
zugleich Unterordnung unier die Vorsehung (sottes Uun:! höchster Vollzug der daß WIT ott nicht direkt erfahren, sSoOwle daß WIT mıt ott LLUFFTC als
Freiheit des Menschen, se1ne Berufung eiINnem etzten, ew1gen Glück“ 337 dem Unbekannten verbunden werden können. Leider wird die Aus-
Im Gebet oMmM' die Zielgerichtetheit aller Handlungen un! damit zugleich Sds5c des Thomas, daß WITC nicht WI1ssen, W as ott ıst, VO  - falsch
ihre unvermeidliche Unerfülltheit ZUT Reflexion. „Alles Handeln soll 1m
Bewubtsein der Fragmentarıtät erfolgen, coll das Sehnen hin auf die oll- zıtlert; S1e schreibt 329 Anm 4.0) nämlich „qu1a est  .0 sta „quid est‘  .

endung steigern“ (339) Demzufolge fungiert das Gebet als Knotenpunkt der I )es ist bedauerlich, zumal damit ıne Gelegenheit verpaßht wird, die
„Nüchternheit“ der thomistischen Gebetstheologie tiefer ergruün-kultischen und der sittlichen ewegung hin ott. So annn konstatieren,

daß Thomas 1Nne „Pragmatisiıerung, Demokratisierung, Individualisierung den Denn mıiıt der doppelten Lehre, daß WIT VO ott AA GE einen
un! Rationalisierung“ des Gebets herbeiführt. nicht wissen, W as ist, ber ZU anderen wohl, daß ıst, rfährt

Der 1nnn des Gebets gründet demnach 1m wesentlichen auf die Vernuntt. die behauptete Bedeutung Gottes 1mM Gebet 1ne Begründung, die
Die eistung der Vernuntift besteht für Thomas 1n der Verdolmetschung des verständlich macht, W1es0o ott als ZieE aber nicht als Inhalt der
naturgegebenen Strebens. Gleichwohl handelt sich eine orm des Jau- Gebetsreflexion vorkommt. Miıt dieser Zurückhaltung entiernt T'ho-
bDens, welche sich uch hne Offenbarung, allein kraft des Verlangens, 11as die Gebetstheologie VO der Mystik. Nach ihm ist vielmehr
vollzieht: „Mittels des Sehnens annn sich dem Menschen Gott, die veriıitas die Liebe, die den Menschen 1n unmittelbare Berührung mıt ott
pr1ma, bezeugen, daß der Mensch ZU Glauben findet, daß ott ist un! u1ls

vorsehend lenkt. {)es ist die orm des Glaubens, die nach Thomas Meinung T1IN. Solange eien noch möglich ist 1e sich 11l. formu-
nicht die explizite Kenntnis der Offenbarungstatsache voraussetzt“ (135 Der lieren bleibt ıne Gotteserfahrung ausgeschlossen. Mystik, 1mMm

Sinne einer Gotteserfahrung der eliner Entrückung hier auf Erden,gemeı1inte Denkakt des Gebets reflektiert über den etzten INnn des Lebens und
bezieht dabei einzelne Elemente des konkreten Lebens auf das letzte Ziel, ordnet Thomas der Prophetie ‚Durch die weitgehende Scheidung

A Gebet ist die Orientierung des Lebens Gott, bzw. das eigene Glück VO  } Mystik und Prophetie”, meint VL.in, „Dietet Thomas den Boden
un! ‚.Wäal vollzogen durch die Vernunitt, insbesondere die praktische Ver- für die spätere rennung VO  D Theologie un: Mystik. Ihe Mystik wird
nunift. Insofern repräsentiert Gebet einen Einzelvollzug der Tugend der reli- esoterisch, die Theologie nüchtern-rational“
g10 Obwohl in 1es ec. immer wieder Tklärt, scheint s1e hier den-

Das Buch umfaßt noch erheblich mehr das Gebet betreffende Einzelfra-
noch einem Mißverständnis erliegen, enn S1e bezeichnet das Gebet
gleichfalls als 1ne Tugend 28-29, 183, 227) Für diese verwunderliche BEN; einige bedenkenswerte Aspekte selen 1LUFr stichwortartig genannt Gebet

als Verleiblichung der theologischen Tugenden, das Verhältnis ZUTC Prädesti-
Behauptung, Gebet sel 1ne Tugend, führt s1e allerdings keine Belege natıon, das Vaterunser, die Psalmen, Freude un! Traurigkeit e1ım Gebet, die
Zudem ist für die thomistische Sichtweise wichtig, daß eien gerade als eın

Rolle des Bittgebets un! des Lobpreises, das Gebet für die Feinde, das Fürbitt-
Akt, Iso nicht als eın Habitus, verstanden wWIirTd. Dieser rationale Akt der
Tugend der religio hat die Gestalt e1INerTr reflektierenden Hinordnung konkre- gebet der Heiligen 1mM Himmel, die Bedeutsamkeit des lauten Betens, eien 1n

teTr Prax1ıs auf ihr wahres Ziel ‚Beten ist nach Thomas Iso e1n planender Akt der MeBfeier, das Stundengebet, die änge des Gebetsaktes, die trinitarische
Struktur des Gebetes. och erwähnenswert ist die Behandlung der angesichtsdes Menschen: disponiert gewissermaßen 1n einer konkreten Situation 1n
der unfehlbaren Prädestination schwierigen Trage nach der Freiheit des Men-

Hinordnung auf e1n gewähltes Ziel, Wäas durch We  - geschehen csolle un! sucht
schen. Tn kommt der scharfsinnigen Differenzierung: „Das eien des

1es veranlassen“ (136) |)as Gebet richtet sich daher gleichzeitig auf wel
Dimensionen, nämlich auf das Ziel un! auf den Weg. | D geht mi1ıt anderen Menschen 11 nicht die göttliche Disposition ändern, sondern ist 56-

sehen, s1e auszuführen: Durch se1ın Bıtten annn der Mensch das erwirken,
orten YAR® einen die Hinordnung auf das sich 1n ott erfüllende Glücks-

worüber ott verfügt hat, daß durch die Bıtten der Heiligen sich erfüllen
verlangen un! ZU. anderen die konkrete Einzelgestaltung des eges auf

solle“ (145) 1Nne solch subtile Beobachtung fehlt weitgehend ın der heutigendieses Ziel hin. Anders betrachtet: Nicht ott soll durch das Gebet beeinflußt
werden, sondern der Betende. [)as Bittgebet bedeutet somıt eine Übereignung Theologie, wird, w1e zelgt, beispielsweise VOIl Greshake nicht verstan-

den. Deshalb nicht eien wollen, weil alles durch die unveränderliche Prä-
ott. „Durch se1ın Bıtten übergibt der Mensch nicht irgendetwas Gott, destination Gottes schon vorherbestimmt ist, vergleicht Thomas mıiıt der

sondern vertraut ihm selinen höchsten Teil, seinen e1s5 (mens) un! damit
Absurdität, nicht gehen wollen, einem Ort gelangen, der nicht

sich selber 1n seinem ganzZe eın an  L (47) Im eien kommt sowohl das kon-
krete, vielfältige „horizontale“ Leben als uch die „vertikal“ gerichtete eli- wollen, sich nähren. Mıt Berufung auf Pseudo-Dionysius

Areopagita Tklärt der quinate, das Göttlichste, Was einem Geschöpf zuteil
g10n ZUTLFC Geltung., (‚enau betrachtet iıst das Gebet e1n Vollzug der praktischen werden könne, sel, Cooperator (;ottes werden. [)heser Grundzug des Gebets
Vernunft, welche 1n e1INer teleologischen Struktur denkt. wird bei M.S besonders aufschlußreicher Behandlung des Gebets ChHhristi auf

ank der klaren Herausarbeitung dieser Definition des Gebets, ıst 1n die Spitze getrieben. ach Thomas wird ZU Beispiel bei T1ISTIUS deutlich,
der Lage, die thomistische VO  - anderen Auffassungen, insbesondere VO  - den- daß dem Menschen erlaubt ist, „gemäß seinem natürlichen Affekt
jenigen, die das gesprochene Gebet der den Willen 1n den Mittelpunkt rük- eiwas wollen und eTrbitten, W as ott nicht will“ (304) Im Rahmen ihrer
ken, zuverlässig unterscheiden. Das gesprochene der SONstwIie geäußerte Behandlung der Fürbitte der Heiligen gelangt 3 Sahel einem analogen Ergeb-
Gebet gilt für Thomas lediglich als der Ausdruck des eigentlichen Gebets. n1s „Unser Gebet die Heiligen dient nicht dazu, daß ott Kenntni1ıs VO.

Ebensowenig darf der Wille als der Ort des Betens interpretier werden, uUuNSsSeTeEeNIN Bıtten erhalte, sondern umgekehrt: Daß .gtt Kenntnis VO  - uNlseTell
wenngleich eien genaugesehen den rationalen Nachvollzug des Willensstre- Gebeten hat, ist die Voraussetzung dafür, daß WI1T den Heiligen beten kön-
ens repräsentiert. I ie 1M irühen gänglge, dem hl ugustinus ZUSCE- nen  e 265)schriebene Bestimmung des Gebets als „Irommer auf ott gerichteter Affekt“
erfährt bei Thomas 1ne Umdeutung, indem 61e nicht als Wesens-, sondern 7Zusätzlich der systematischen Darstellung bietet das uch

kurze, Der gezielte Vergleiche anderen mittelalterlichen Theolo-als Materialbestimmung auffaßt. fin macht darauf aufifmerksam, daß 1n der
Summa theologiae 1mMm Unterschied ZU Sentenzenkommentar alle Außerun- BEN, W äas der Lehre des Thomas deutlichere Konturen verleiht. Seine
gEeN ugustins, die den Eindruck verleihen, das Gebet se1l VO Affekt her Quellen werden VO fın vielfältig beschrieben, wobeli ugustın als
definieren, wegfallen. Ist nicht die affektive Erhebung des erzens Hauptautorität angesehen wird. Die Behandlung einzelner Werke
Gott, darf für Thomas, w1e f.in erkennt. noch wen1ger als eın Vollzug des Thomas zeigt plastisch die Entwicklung innerhalb se1lNerTr Lehre
der theoretischen Vernunft, e1ine orm der Kontemplation, definiert WEeI- Besondere Hervorhebung verdienen SC  ießlich die infiormativen,
den. Gebet vollzieht sich ‚WäaT als 1iıne Gottesbeziehung, ber die unmittelba-
TenNn „Teilziele“ des irdischen Lebens verlieren dabei keineswegs ihren Wert. hervorragend gestalteten Fußnoten. Die hier bezeugte Sorgfalt 1
Besonders 1n der Summa behandelt Thomas das Gebet „nicht 1n mYystagogl- Detail ist charakteristisch für diese feinsinnig autfbereitete Studie.

Münster William Hoyescher, sondern 1n metaphysischer un! phänomenologischer Weise“ 121)

ıtten unter euch steht der, den ihr nıicht kennt
Zu ugen Bisers Entwurf einer Modalanthropologie.

VO  b eOTrg F; Aachen

Der Denkansatz g1e schlagen und verhindern, daß sich Theologie un! Kir-
che 1n e1n Ghetto absc  1eben In diesem Zusammenhang mMagÜberblickt INa  m das beeindruckend reiche literarische chaffen

Eugen Bisers, auf, daß der V{. sich 1ın seiner Themenwahl stark e{was überraschen, daß der V{. 1995 ıne Anthropologie! vorlegte,
VO.  D der 1mMm Vorwort sa daß „ihre Prämissen nicht der Glaubens-

VO  a} den Problemen un Fragestellungen leiten läßt, die 1n der
jeweiligen Entstehungszeit des Werkes virulent sind. Von Hause aus

Fundamentaltheologe, ist ugen Biser lebenslang darum bemüht, Biser, ugen. Der Mensch das uneingelöste Versprechen. Entwurt e1INerTr
Q us den verschiedenen geistigen Entwicklungen un trömungen Modalanthropologie. Düsseldorfi: Patmos 1995 334 5., geb 39,80 ISBN.
der e1it jeweils die Brücke biblischer Überlieferung und Theolo- 3-491-77965-0
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welt entnommen“ sind (8) Ausdrücklic sa: C handele sich AUS erlitten hat, die mit den Namen Kopernikus, Darwın und Freud Vel-
diesem Grund „‚nich die Ausarbeitung einer christlichen bunden sind: Erkenntnisse, die den Menschen AaUSs der ahn OT-
Anthropologie“, sondern den Fall einer christologisch integrier- fen und ihm se1ın einen verläbßlichen Ort 1m Universum
ten Anthropologie“ ebd.) innezuhaben und bewohnen, VO  _ Grund auf geraubt en Se1it-

Den VO Sprachlichen her N1C leicht erfassenden Unterschied ZWI1- her ist das Denken, Dichten und cNhalien des Menschen VO.  - einem
schen eiNer christlichen un! eiINer christologisch integrierten Anthropologie „Au{fschrei“ (23) geprägt Der klassischen Fragestellung der Philoso-
sieht der VY. darin, daß sich bemüht, hne vorgegebene theologische Prä- phie nach ant zusammengefaßt 1n den Vier Fragen: Was kann ich
m1ssen einfach als mitleidender Uun! mithoffender Zeitgenosse nach dem wissen?, Was soll ich tun?, Was darf ich hoffen?, Was ist der
Menschen iragen. J)er eologe T1 1M vorliegenden Werk VO.  - seinem Mensch? geht als die eigentliche anthropologische Grundfragestel-Denkansatz her A US dem geschützten Kaum VO.  - Theologie un! Kirche heraus lung die biblische Urfrage nach dem 99  66 des Menschen 1n Unıver-UunN! stellt sich auf die e1lte des Menschen, dem Theologie un! Kirche iremd

Su und Geschichte OTLaus „Und ott der Herr rief den Menschengeworden S1iNd Uun! der deshalb VOIl sich aQus ach Antworten auf se1ne öte
un! Fragen suchen mM annn 1es hne VerrTat Glauben LUnNn, weil und sprach: Wo bist du?“ (Gen 3,9)
weiß, daß der postmoderne Mensch, sehr sich den Abgründen se1nes Kierkegaard, der als eTrsSieT diese Grund{firage der Anthropologie aufgedeckteigenen Wesens und der Geschichte ausgeliefert fühlt un: sehr sich 1n un! 1Ns Wort gebracht hat, ist damit für uch der Entdecker un! ersie Ver-
seinem Leben Uun! Wirken autf sich selbst gestellt weiß, sich doch N1C. mehr, treter der Modalanthropologie. Denn die Unmöglichkeit des Menschen, diese
wW1e noch der Mensch des un! beginnenden Jh.s ın den 11}  381 Rahmen
e1nes naturwissenschafitlichen un! positivistischen Denkens einschließt, SU1I1-

1: gestellte Urfrage beantworten, zeigt 1: als en, der noch eın blei-
bendes Zuhause gefunden hat, sondern noch unterwegs ist hin dem OUrt,ern offen ist für das, Was mit (oethe „die teiilnhnehmende Liebe von ben!'  € dem se1ine noch NAC realisierten Möglichkeiten einhaolt un! sich selbst

(7 nennt. Dabei bleibt auch och durchaus 1 Rahmen weltlichen Den- kommt. Eindrucksvoll un! durchwoben VO.  - ausdrucksstarken Zitaten aQuskens, WeNnNn erklärt, daß diese VOIL ben erwartende Hilfe 1M abendländi- den verschiedensten Denktraditionen der abendländischen Geistesgeschichte,schen Kulturraum In erster Linie „VOI der fortwirkenden Lebenstat Jesu da US- denen in bevorzugter Weise uch die biblischen Traditionen gehören,geht“ Denn formuliert ist 1es ja eine kultur- un! geistesge- beschreibt die Spannungsielder, VO  - denen das Unterwegssein des Men-schichtliche Aussage, die der V{. miıt eiNer persönlichen individuellen Erfah- schen getrieben ist. Ausgespannt zwischen „Größe un! Elend“ (45). „Freiheit
rFunNng verbindet. eiztere muß der Leser un! Zeitgenosse N1C teilen; doch ın Un! Kepression ” (54), „Identität un! Entiremdung“ (64), „BewußBtsein un!der Art, wI1e VOI inr spricht, wirkt s1e authentisch und auf diese Weise Wahn“ 723) geht zuinnerst VO.  - Nngs erfüllt, seinen Weg als eine (G‚ratwan-überzeugend. S0 spricht gleichzeitig als säkularisierter Zeitgenosse un! als derung über den „Abgrund“ (81). Dabei ist ihm der SoNs 1n der Angstjener Christ der Zukuntt, der nach arl Rahner notwendig eın Mystiker ist. ahnende transzendente alt durch 1Ne€e Theologie un! Pastoral verhüllt, 1n

Aus praktisch-theologischer Sicht ist dies e1in faszinierender der gott N1IC als bergende Macht, sondern als „‚erdrückende Übermacht‘,
Ansatz Er äDßt die bedrängenden und 1n den etzten Jahrzehnten Iso als neuerliche un! schlimmste Bedrohung empfindet“ (83)
immer wieder NEeu auigeworfenen Fragen der 510122 Tradierungskrise Angesichts dieses 1n den Blick SENOINMENEN ausgesetzien Menschen
des auDens hinter sich Er iragt nicht mehr danach, wI1e den iragt nach dessen „Herkunft und Zukunft“. Stichworte sind ihm dabei das
zunehmenden Kirchenaustritten begegnen ist und wWwI1e den Men- Nietzsche-Wort VO. Menschen als dem „noch nicht festgestellten Tier'  e (90),
schen Kirche und Glauben wieder „schmackhaft“ machen sind. und davon ausgehen ann „Evolution uUun! Geschichte“ (95) atur und Kul-

tur'  66 100) „Solidarität un! Aggression“” 3053 SOWI1e „Selbstbehauptung un!Vielmehr stellt sich 1n seinem Denkansatz auf die Seite derer, die
raußben Sind, wobei nichts anderes mıt nach raußen nimmt als Selbstgefährdung“ (108) In diesen Kap.n werden die Schwierigkeiten des e1Nn-

dargestellten fundamentaltheologisch-pastoralen Ansatzes B.sse1ne Erfahrung VO  - der „Tortwirkenden Lebenstat Jesu  “ ıne Erfah- deutlich. Davon soll unten 1n der kritischen Würdigung des Werkes BENAUETrung, die ih' den Draußenstehenden nicht entifiremdet, sofern diese die ede se1n. Deutlich wird, daß VO  - sSe1lNeT Herkunft her 1mM Menschenwe-uch selbst alle VO  } einer Je verschieden ausgeprägten Hoffnung sSe alle Möglichkeiten schlummern: die Hölle mörderischer Aggression un!
eWwe sind und nach einem tragenden Lebenssinn suchen (wobei Zerstörungswut ebenso w1e der Himmel e1INes menschlich zugewandten Se1ins
S1e, wWI1e tiwa der arxıst Machovec 1n seinem Jesusbuch, durchaus un! Lebens
uch VO  > der Jesuserfahrung angesprochen werden önnen) Selbst Während der ensch die Hölle selner Möglichkeiten 1M ablaufenden Jh.,auf der Seıite dieser Suchenden stehend, kritisiert die pastorale 1n uschwitz un! Hieroshima, weitgehend schon realisiert un:! sichtbarPraxis der Kirchen, der vorwirft, „VOoN einem durch die aktuelle gemacht hat, steht se1ın Erfüllungsziel noch AU!  n stellt 1n dem mit „Daseinconditio humana längst überholten Menschenbild auszugehen, das auf Abruf“ überschriebenen zweıten Teil se1nes Werkes 1m Anschluß Her-
sich auf einen VO  zn einem übermächtigen Lebenswillen getiragenen, INanln Brochs Koman „Tod des Vergil“ als das „‚,‚UrTbild aller Bilder‘, das
VO  i einem unersättlichen Lebenshunger gepeinigten und VO  - FAr ‚mMenschliche Antlitz 1n kampflosem Frieden‘, das Bild des Knaben 1M Arme

sSe1lINerTr utte VOTLT ugen 1140) In diesem Bild Ööst sich das „Sklavenjoch derdenschaften umgetriebenen Menschen ezieht, während 1n Wirk-
1Cc  el der der pastoralen Sorge auifgegebene Mensch „längst S@e1- Todesfurcht“ das den Menschen niederdrückt, auf, un! „der tägliche

Tod died (122} die ih: umklammert, fällt VO  - ihm ab Angesichts die-Ne Gegentypus gewichen“ lst, dem „Menschen des gebrochenen 565 durch die Lebensleistung Jesu erschlossenen endzeitlichen GottesbildesLebenswillens, der künstlich stimulierten Lebensgier und Jener zerbricht uch die unheilvolle „Verklammerung VO Erlösung un! Sünde“,EXZesSse, die letztlich selner Verzweiflung und ngs entstammen“ jene „Peitsche, die Unzählige immer wieder 1n die Kirchen trieb“ 136) un!
(8) Vielleicht muß INa  : den Schritt VO:  o drinnen nach raußen die Theologie schafft endlich den notwendigen Denkraum {Üür 1ne Pastoral
gemacht aDen, den Zeitgenossen 1n dieser seliner wirklichen des menschenfreundlichen Gottes
Situation sehen können. In diesem erschlossenen Denkraum annn „der dunkle Bescheidnenn se1ın uch „Der Mensch das uneingelöste Verspre- des Sterbenmüssens“ 139) seine verstörende Wirkung verlieren un!| einenhen Entwurtf einer Modalanthropologie.“ Was Iso VO.  . seinem tröstenden, friedvollen Glanz gewinnen. Im Ende wird e1n „Überstieg 1Ns
Ansatz AQUus zentral ın den Blick kommt, ist das, Was der Mensch se1in Unendliche“ denkbar theologisch gesehen, fällt „etwas VO  - dem Licht
könnte un! se1ın sollte, ber nicht ist. Der Begriff Modalanthropolo- der Verklärung des Auferstandenen“ ebd.) auf das Leben; der Tod wird VARE

g1e orlentiert sich den soß. Modalverben (Z. möchten, können), „lockenden Schrecken“ 437 Nichts spricht „50 sehr für den Tod als 'Tor
ott WwI1e die Erfahrung, daß 1n derselben Ambivalenz VO Faszination unddie ın uNnseTer Sprache dann eingesetzt werden, Wenn 1ne Aussage Schrecken erscheint WI1e er  0 137) Wenn ber der Tod den Blick ott alsnicht 1ne Wirklichkeit feststellt, sondern einen Wunsch, ıne Hof{f- dem bedingungslos Liebenden öffnet, annn ist nicht mehr der „Sog des lok-NUNg Oder 1ne Befürchtung AAur Ausdruck I1ın odal- kenden Abgrunds“ den der Schrecken des Todes beinhaltet, sondernanthropologie ist also die Anthropologie, die das Menschen 1n ist die fortwirkende Lebenstat Jesu, die den Menschen ZUT „Annahme desden Blick fassen sucht, Was ihn befürchten und W äas VO.  n Unannehmbaren“ (152 un:! damit ZUT Annahme se1lner selbst als e1ines endli-

ihm erwarten und Thoffen ist. Zweifellos ist dies der chen Wesens befifreit. In dichten Bildern artikuliert ann „die Fallstrecke“
Wende ZU dritten nach den furchtbaren Erschütterungen der (162-186), der der Weg des Menschen entlangführt: die „Absurdität“ des
Welt 1mMm ausgehenden und angesichts der überwältigenden Daseins 162) die unentrinnbare Geschichtlichkeit des Menschen (168) seine

„Frormen der Selbstverfehlung“ 1733 seline Unterwertfbarkeit (180 un! se1intechnischen Möglichkeiten der eit dasjenige, Was dem Men-
schen, immer sSselNer weltanschaulichen Überzeugung nach Ausgeliefertsein die „Sinnfrage“ 182) die 1m Tod kulminiert, daß jede
auch steht, auf den Nägeln brennt. Verzweckung des menschlichen Todes uch un! gerade die Verzweckung

des qualvollen Sterbens Jesu unendlicher Sühneleistung un! Rechttierti-
gSUNg (185) den möglichen INn des Menschenlebens zerstort. och dieseDer inhaltliche Spannungsbogen Gefährdungen des Menschseins werden aufgefangen 1n dessen „Selbsttrans-

unterteilt das VO  - seinen noch ausstehenden Möglichkeiten zendenz“ (187-21 1n selinem „utopischen“, durch die biblische Urfrage ‚Wo
bist du‘ als och ortlos ausgewlesenen Wesen 187) seinem 1mM Nnneren VelI-her 1Ns Auge fassende Dasein des Menschen 1n drei Aspekte: nehmbaren „Gewissensruf“ (191 der uch e1ın Urteil über Wahrheit undDasein 1Im Anruf, Dasein aufTu und Dasein 1Im UusDIiIc. Er geht

dQUs VO  5 dem „Einbruch“ (14) den der Kosmos menschlichen Den-
Schönheit einschließt un! ihm mögliche „Bilder des Gelingens“ VOT ugen
stellt 1n selner „Selbstfindung 1mM anderen“ 200) un! 1n der unauslösch-kens, Handelns un:! ühlens RR die drei großen „Kränkungen“ bar ihm eingeprägten „Gegenfrage“ nach dem ihn rufenden ott 204)
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Von hier AUSs sich die Sicht Au dritten Aspekt dem Wenn der Mensch sich „ 111 die Se111eSs Selbstseins versenkt“ erfährt
dieses als 88l „ergreifendes Ergriffensein“ un! Iso den ih schonDasein UuSDIi1Ic (243 301) Es spricht für die tiefe Verwurzelung

des Denkens der Welt und ihrer Geschichte daß weılit umgreifenden .ott Zusammen m1T den „bleibenden Konstante (282)
Hoffnung, Freiheit un! Liebe gelangt der Mensch dieser Annahme SC11NE6Tich sehe als bisher Theologe die weltgeschichtliche selbst e1Ne „existentielle Gleichzeitigkeit ZU Jesus Geschehen 1288)Wende ZUTLFC Freiheit WIC 516 sich Herbst 19839 Vollzog, ihrer Indem sich VO  - Hoffnung, Freiheit un! Liebe ergriffen erfährt für ihn

auch theologischen Bedeutsamkeit sieht un beschreibt In dieser der den kirchlichen Traditionen „dogmatisch umschriebene un! lehrhaft
ersten unblutigen Revolution der Weltgeschichte wird die Wirk- definierte“ Jesus d Uus dem Gehäuse der Vergegenständlichungen herTVvor,
kraft des biblischen Befireiergottes, des „Gottes VO  } Agypten her“ 6111 erneut das Wort ergreifen uUun! Zuspruch des ‚inwendigen Lehrers die
Stück weıt der Zeitgeschichte sichtbar und der Mensch gewinnt Seinen belehren!'  c6 (291) Unerkannt wirkt den Menschen der verschie-

denen Zeitepochen. eın Wirken ließ den Menschen erwachen 99 SECE1INEINalt dem Versuch die Utopie freien Hrc keine Mauern
personalen Selbstbewußtsein und ZU Wissen unvertretbare Würdemehr abgegrenzten Lebens realisieren (214) Die biblischen Bil-
un! unveräußerlichen Rechte. Erschrocken erkennt un! bekennt derder die den Menschen als „Schattenwurf“ des biblischen Theologe daß diesem unerkannten Wirken Jesu oft eln barbarischer Rück-

Befreiergottes VOTL ugen tellen, „Gottesebenbildlic.  eit und fall gerade dort gegenübersteht Menschen ausdrücklich Namen JesuGotteskindschaft“ (219) steigern das menschliche Kräftepotential lebten uUun! dachten: „Unbegreiflich, daß Theologen VO Kang des Thomas
der Realisierung freien VO.  - Liebe gepragten menschlichen VO  - quın sehr VO. Zeitgeist geblendet blieben, daß ihnen der Einspruch
Lebens, WIe esus als Gottesherrschaft VOTLT ugen stellt un:! der des Evangeliums Hexenwahn uUun! Todesstrafe entgin: (299) uch die
Mensch als „INNeETEN Zuspruch“ rfährt (228) In dem Jesus-Wort uUNseTEIN begangenen Schreckenstaten ZE61I1SCHI, daß sowohl der kirchlich
„das die Absage jede Form VO  a Gewaltanwendung m1T der Forde- geprägte WI16e der weltliche Mensch „das noch uneingelöste Versprechen“ 296)

1strung Herrschens e1s der Dienstbarkeit verbindet
42f 244) sieht das „überlegene Sozlalkonzept“ Wl1e die

biblische Tradition beinhaltet (234 Verbunden mıt dem innerlich Kritische Würdigung
ort sich aum der abendländischen Geistesge-eriIahrbaren Zuspruch erschließt sich hier die Möglic  er

Gesellschaft die Biser den Worten VO  b Simone Weil als die welt- schichte ewegt, dem Kaum, der VO. kirchlich heologi-
schen Denken her integrıert un! durchleuchtet 1st fasziniert der V{i{A Umschreibung des Gottesreiches versteht „mine lebendige,

durchseelte Gemeinschaft voller Intimıtät Brüderlichkeit und Aart- nicht L1LUTr: durch profunden Kenntnisse un das oft faszinie-
lichkeit“ (243) rende Zusammenspiel der Namen, Posiıtionen und Zaitate vermıt-

Freilich steht der Realisierung dieser Utopi1e das konkrete „Menschsein telt arüber hinaus uch den FEindruck daß hier existentiell 99
der Zeitenwende“ 250-272) hart Was die abendländische Metaphy- Hause“ ist un WIie e111 guter Hausvater öffnet dem Ze1ıtgenossen
sik theoretischen Begriffen als das Menschenmögliche erkundet versucht die Schatztruhe dieser Tradition, ihm hilfreiche Perspektiven
die moderne Technik m1T hartem Zugri{ff SOWEIT WIe möglich Realität für Nöte anzubieten Anders jedoch ist w WE sich der Vf
übersetzen „Technik ı angewandte Metaphysik“ (250) amı reiDßt 516

gewaltsam die Attribute des (Göttlichen den menschlichen Bereich hinein auf das Gebiet der Evolutionstheorie, der Verhaltensbiologie und
der Vorgeschichtsforschung egl Wie das das Kap „Herkunft un!:un! erzeugt JeENE metaphysische Leere, JeENE Abstumpfung un! Unempfind- Zukunft“ (90 111) einleitende Stichwort Nietzsches VOoO Menschenlichkeit gegenüber das sinnlich Wahrnehmbare übersteigenden Wirk-

lichkeitsdimension, WI1Ie 516 der postmodernen Ze1t unvermittelt neben als dem ‚noch nicht festgestellten J1er ze1gl, ist gene1gl, die auf
ausufernden Esoterik steht diesem Gebiet anstehenden Fragen un Themen rasch den

Vor allem der modernen Medientechnik sieht 1116 „PETSUaAS1VE Dik- Horizont der abendländischen Philosophie einzuordnen un SIE
atur  0c 254) die der Viısıon VO  - Huxleys Brave New World‘ folgend die ihrer Eigendynamik verfolgen.
Terrorpeitsche moderner Diktaturen das Zuckerbrot unbegrenzter Zier- ewib ist der Mensch VO  - atur QUS 611 Kulturwesen“ (100) ber ben
streuungen un! pausenlosen Lustgewinns vertauscht un! amı das freie 1eSs besagt doch, daß sich ı schon, VO  - den ersten Außerungen sSe11eS
Selbst des Menschen gründlicher ZeTISiIOT als Terror uUun! Folter totalitärer
Regime Die audio visuellen Medien, durch kınsatz des Com- Menschseins d. un! N1C. TST se1t dem Autfbrechen SC111le6I personalen Sub-

jektivität der Verkündigung des Propheten Jeremlas uUun! der daran
pu unbegrenzt un! weltweit abru{fbar, erseizen den oft als wider- anschliebenden christlich abendländischen Geistesgeschichte ge1lstl-ständig erfahrenen unmittelbaren Kontakt mıiıt der Wirklichkeit Urc.

gCIl Dynamik bewegt, Dynamik die als erste uch prägend 1ST für alle
ustvoll aufbereiteten Wirklichkeitsersatz, aus dem alles Widerständige getilgt folgende Geschichte, uch für die Geschichte des abendländischen Denkens
1st Dadurch bewirken S16 „PTOßBTESS1IVEN Realitätsentzug“ 255} der

völligen Wirklichkeitsverlust führen ann un! letztlich uch die MöÖg- die Anfänge des Menschseins VO Nietzsche Aaus denken, WäTe

sachgemäßer, Nietzsche VO.  — diesen Anfängen her interpretieren soweiıitlichkeit Gotteserfahrung entzieht diese wird durch suggestlve, den sich Dber das 1ST Umfang doch schon möglich gesicherte Aus-
Menschen oberflächlich ‚verzaubernde Bilder TSEeizt spricht diesem

281 über diese Anfänge machen lassen) Jedenfalls mMu. 38815 „ChristologischSinne VO „strukturellen Atheismus der modernen audio-visuellen Medien integrilerte Anthropologie davon ausgehen, daß uch das irühe, noch weıltge-(255 uch der Mitmensch wird schließlich 1Ur noch als „unliebsame StÖö-
rung der „Weltabgeschiedenheit“ des Medienkonsumenten empfunden hend die atur eingebettete menschliche Lebewesen der Dynamik S5C1-

1es Lebens schon VOT dem ott aller Menschen steht den Jesus Sec11N€eN
(257) bba NeNnN;

Fraglich bleibt bei dieser grundsätzlich 7zweiftellos richtigen Ihese Dynamik geschichtlich ursprünglichen Menschseins omm bei
Medienkritik ob sich nicht uch hier, ebenso WI1Ie beli der Nier- ZUWENIS als eigenständige Größbe den Blick Es werden 1985858 einzelne, sich

anbietende Elemente und Bruchstücke den vorgegebenen philosophisch-drückung durch terroristische Diktaturen bei stärkeren Charakte-
Te  . anstelle der erwarteten Selbstaufgabe die „große Weigerung abendländischen Denkhorizont hineingenommen SO wird die wichtige rage
einstellt und der Mensch zumindest partiell dann nicht doch die nach der Entstehung der Sprache Kategorien Johann Gottiried Herders un!

Wilhelm VO  - Humboldts eTOTIET! und dabei mehr Vorbeigehen auf dasangebotene ih: einlullende Ersatzwirklichkeit infach abschaltet; Feld der „Iür das Überleben wichtigen J gd“ (92) als dem moOoglıchen Anfangi1ne Möglichkeit, mıit der nicht rechnet vgl 254). der Sprachentwicklung hingewiesen Dabei steht fest daß die TST m1T demIndem der Mensch der modernen Technik die göttlichen omo erectius einsetzende Jagd e11 relativ spates Entwicklungsstadium der
Attribute sich reiDßt, wird dem, Was Sigmund Freud den Menschheit darstellt Uun! der Mensch vorher schon jahrmillionenlang als
„Prothesengott“ (257) genannt hat „‚Recht großartig, WenNnnl alle Sammler un! Aasesser lebte Auf die gerade uch für 611 christliches Men-

Hilfsorgane anlegt, ber S1Ee sind nicht mıt ihm verwachsen schenbild wichtige Trage ob wirklich die Jagd un! nicht etwa die utter-
Kind-Beziehung Ursache un! auslösendes oment für die Entwicklung derund machen ihm gelegentlich noch viel schaffen“ (Zita Freud

259) In dieser künstlichen „Gottähnlichkeit“ wird ZUTLC „Metapher typisch menschlichen Verhaltensweisen (vor allem uch der Sprache) Wäl,
Se1INeT selbst“ (262) und wird kulturgeschichtlich gesehen, „auf den geht Nn1C. 6111 Wenn diese un! ähnliche Fragen uch Horizont der

Feminismus-Diskussion verhandelt werden, 1st 1es dennoch eın GrundStatus vorgeschichtlichen Bewußtseins mıiıt prälogischen S16 auszuklammern So bleibt das 1981 Amerika un! 1994 Deutsch-Denkformen“ zurückgeworfen Verbunden mıiıt dem Wirklichkeits- and erschiene Buch VO  - ancy Tanner 99  1e WITL Menschen wurden Der
eNtzZUg Urc die audio visuellen Medien gera auf „schwanken- Anteil der TauU der Entstehung des Menschen e1MN Buch das der e6I1I1-
den Boden“ (267) und TO allen alt verlieren kanische Prof für Anthropologie der Uniıv Berkley, Clark Howell

Im etzten mıt Die Verantwortung 273 301) überschriebenen Kap wendet „C1INE der anregendsten un! einflußreichsten Veröffentlichungen des dI1l-
sich den Kräften die therapeutisch auf das verzerrtie en und Streben ten Jahrzehnts auf dem Gebiet der Anthropologie genannt hat unberück-
des Menschen einzuwirken un! ihm Heilung bringen Dabei sichtigt
steht ihm als „die NneuUue Kardinaltugend“ 278) der grundlegend der bibli- och diese Kritik ezieht sich L1LUTIC auf Teilaspekt des desschen Tradition enthaltene Appell VOT ugen, den Nikolaus VOILl Kues die Das ganzZeN entworifene Bild des Menschen als des noch UNE1NSE-Worte „Del eın eigen“ 273) faßte un! den Guardini als „Annahme SC1INeEeT
selbst“ umschrieb Der Satz „Del eın M, ann bin uch IC eın n lösten Versprechens wird adurch nicht rage gestellt hätte
den der Kusaner Se1NerTr mystischen Erfahrung VO.  - ott her sich SPIE- allenfalls VO  =) dieser etwas „unterbelichteten Vorgeschichtsfor-
chen hört durchzieht VO Anfang bis ZU. Ende Modalanthropologie schung her och stärker begründet werden können
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Am stärksten wirken die Aussagen des Buches dort, se1n an litz des bedingungslos liebenden Vaters, der uch den zeitgenÖössl-
aufgewiesenerT fundamentaltheologisch-pastoraler Ansatz schen Menschen, WI1Ie sehr auch dem Glauben und der Kirche ent-

die Obertfläche kommt Dies geschieht besonders 1n den etzten remdet, doch dazu einlädt, ih 3088681 mıit Jesus 1n der „Kind-
ich-kühnen Anrede ‚Abba‘, altler anzusprechen. ZiwarTr hebtKap.n. (anz unau{fdringlich und untendenziös spricht hier 1ne tief

erfahrene Jesus-Mystik ZU LEeSEeT. Diese hebt den Standpunkt des wenig hervor, daß diese Lebensleistung Jesu nicht plötzlich VO.
Vfs als eines VO  } den gegenwärtigen otien zutieist bewegten e1t- Himmel gefallen, sondern tief 1mM jüdisch-alttestamentlichen Denken

verwurzelt ist och deutlicher macht auf die notwendigennicht auf, sS1e wächst vielmehr d US dieser Not heraus. WÄäh-
rend als unermüdlich Sschalitfender Theologe 3608888 mıiıt S@1- Konsequenzen dieser das Christentum Degründenden Gotteserfah-
1le  ; Kollegen darum bemüht ist, den „garstiıg breiten Graben“;, der [UILS Jesu aufmerksam. azu gehört (neben eiInem Konzept der
83885 nach Lessing VO  - der eıt und Welt des Jesus-Geschehens Pastoral) VO Inhaltlichen her VOT allem die Überwindung eines Ver-
iırenn(, Urc geschichtliche und systematische Studien üÜüber- ständnisses des Todes Jesu, das diesen YALE Sühnopferto und ZUTLC

rücken, erfährt 1M Zuge dieser selNer Arbeit, daß der otge- Rechtfertigung des Sünders verzweckt und instrumentalisiert. Diese
Jlaubte „die ‚garstige' I)ıstanz schon immer, wenngleich oft unbe- VOTL em 1m Hebräerbrief entwickelte und VO Anselm VO (janter-

DUrYy aufgegriffene Theologie erfolgt i1ne „Immunisierungsstrate-merkt, hinter sich gelassen hatte, sofern S1C 1n Akten der Selbst-
vergegenwärtigung jedem Ort und jeder eit einstiftet, weil se1ine SIE die verhindert, daß die 1mMm Jesus-Lre1gn1s gegebene Gottesoffen-
Gegenwart, miıt den vergegenständlichenden Kategorien, barung wirksam werden kann. Deshalb „muDß, II1LIIL mıiıt der
die Anschauungsformen VO  > aum und eıit suspendiert“ In Verklammerung VO Heil und Sünde, auch der Ballast dieser funk-
der heutigen Neuentdeckung Jesu, die nicht bloß das Werk suchen- tionalen Deutung des Todes Jesu abgeworfen werden, WEeNnNn der hrIi-
der und forschender Menschen, sondern die lebendige Selbstverge- stenheit der Ekinzug 1Ns dritte Jahrtausend gelingen 1].“ (146)
genwärtigung Jesu 1n ULNlseTeTr Welt und e1t ist, sieht die große Es utle gewiß seltsam . WEe1 iıne Anthropologie, die wWI1e
geschichtliche Wende, die selner Überzeugung nach TOTZ en aufgezeigt INteNS1V auf Bibelstellen Bezug nımmt, Ja VO einer
gegenteiligen Anscheins sowohl dem christlichen Glauben wWI1e uch tiefen Mystik durchtränkt ist, VO V{. ausdrücklich nicht als christ-
der vielfach bedrohten gegenwärtigen Welt 1ne Zukunft erschließt. liche, nicht auf den Grundsätzen des Glaubens aufgebaute Anthro-
Statt sich mıit der Geschichte der christlichen Mystik beschäfti- pologie vorgestellt wird (8) och INa sollte 1n dieser rage nicht
gEN und Meister Eckhart und andere Mystiker immer wieder HE  e Bibelzitate zusammenzählen und uch nicht die VO  w} mystischer
thematisieren, sollten die Mystik Interessierten sich stärker Erfahrung geprägten Einsichten des Vfis 1NSs Feld Ten Aus der
dieser VO  — eingebrachten Jesus-Mystik orlientieren und ihre Vel- Anlage und dem Duktus des Werkes spricht tatsäc  IC
schiedenen Spielarten und Ausdrucksweisen erfassen suchen. nicht e1n theologisch-kirchlicher Lehrer., sondern e1n engaglerter
Mystik ll gelebt, weni1ger geschichtlic studiert werden. Ze1itgenosse, der 1n diesem seinem Engagement notwendig auch

Nicht als Katechismus-Wahrheit, sondern als tiefsten Sinngehalt se1ne innere religiöse Überzeugung OIfenle S5e1n iel ist nicht,
den Menschen VO  Z außen her elehren, sondern ih: 1n all se1lnNnerse1ner ebendig begegnenden Person T1IN: ESUS 1n se1lıner VO  .

erfahrenen „Geistesgegenwart“ (290) selne die bisherige Religionsge- Gefährdung und Bedrohung, die der \ZE mi1t ihm teilt, ZUTLC Annahme
schichte revolutionierende Lebensleistung, die Einsicht und riah- selner selbst Dewegen und /AARN Hören auf die Stimme des Je e1ge-
rung VO bedingungslos liebenden Gott, dem 1ın seinem Lebens- Ne  - „inwendigen Lehrers“ 1n  TeN. SO hat sich 1n seinem Buch
willen gebrochenen, VOIl Wirklichkeitsverlust, Verzweiflung und der eingangs dargelegte NeUe {undamentaltheologisch-pastorale
ngs umgetriebenen Menschen UuUNsSsSeTIeTr e1ıt „Ersatzlos“ ist 1n sol- Ansatz ewährt Es wäre gut, WeNnNn dieser Ansatz Schule machen
her Begegnung der VO Prophetenwort angesagte „lag der Rache“ würde. ET könnte sowohl uUlNlseIer gefährdeten Welt w1e uch dem
gestrichen (57) und der „Schatten des Furcht- un Schreckenerre- VO  ; Erosion bedrohten christlichen Glauben hilfreiche Impulse
genden“ AdUS dem Gottesbild getilgt (271 Was aufscheint, ist das Ant- geben.

Der Heilige elst, die utter Anmerkungen Z.U M1€  PN Veröffentlichungen
VO  7, Gabriele Winkler, Tübingen

In etzter eıt sSind außer der interessanten Arbeit VOIl Helen Tübingen vorgelegt wurde und 1994 als Bd der Reihe „Theologi-
Schüngel-Straumann über den Begri{ff rüah 1m A der als Vorlage sche Frauenforschung Erträge und Perspektiven“ erschienen ist.
für den Iirühen syrischen Sprachgebrauch diente,2? wel weitere Als Ausgangspunkt dieser Arbeit diente das Trinitätsfresko VO.  —
Arbeiten über den Heiligen Geist als utter 1n den Quellen der Urschalling 1m Chiemgau dus dem Ende des bis Anfang des
Frühzeit bis 1Ns Mittelalter, einschließlich heutiger Vorstellungen, Jh.s Diese Studie, die sich neben kunsthistorischen Erörterungen
erschienen. mıiıt dem reichhaltigen w1e schwierigen Quellenmaterial AdUS-

einandersetzt, das den Heiligen e1s als weibliche Gestalt aufgefaßt
Hier wäare als erstes die mıit einem Stipendium des (‚usanuswer- hat, verdient besonders hervorgehoben werden. Wenn dieser

kes geförderte, umfangreiche wI1e inhaltlich informative Untersu- Stelle ein1ge Korrekturvorschläge /ACEr Untersuchung der frühen
chung VO  } VERENA WODTKE-WERNER eNnNnen m1t dem Titel „Der orientalischen Quellen gemacht werden, soll damit keineswegs das
Heilige Geist als weibliche Gestalt 1Im christlichen tertum und Miıt- Verdienst dieser wichtigen Arbeit geschmälert werden. Im zweıten
telalter: Eine Untersuchung VOIN Texten und Bildern“3, die 1999 als Hauptteil geht die f.in 1m Kap auf die ‚mütterlichen Züge des
Diss unter Leitung VO  w H.-J Vogt der ath.-Theo Fak der Univ Geistes 1n der syrischen Theologie“ e1N, und auf diesen Abschnitt

ezieht sich hauptsächlic meıine Kritik.
Schüngel-Straumann, Rüach bewegt die Welt. Gottes schöpferische Be1l den Hinwelsen auf die syrische Bibelgestalt (373; Anm. 19 passim)Lebenskraft 1n der Krisenzeit des X11Ss (Stuttgarter Bibelstudien 1513;l genuü sicher nicht, auf einen 14seitigen Art. VoIl aCo („The Mother-

gart 1992 hood of the Holy SpIrt-; 1N: The Journal of Dharma 5/6 [1980/81]) hinzuwei-
Siehe azu UIrTay, Symbols of Church anı Kingdom: UudY 1n SCIL, sondern muüssen zumindest zusammenfassende Arbeiten ZUE: SYT1-Early Syrlac Tradition, Cambridge 1975; Brock, A ESs Holy Spirıt 1n the schen un! herangezogen werden. Als erste Orientierungshilfe Önn-
Syrian Baptismal Tradition (The Syrlan Churches Serles 9), Poona 1979; ten die Beiträge VO Brock un:! Aland 1n der IRE 1-2 dienen:
G(ramer, Der 15 Gottes un! des Menschen 1n irühsyrischer Theologie „Die alten Übersetzungen des Alten un! Neuen Testaments 161-161,
(Münsterische eiträge ZUTC Theologie 46), Münster 1979; ferner Jansma, 181-—-189 PE A'T), 189—-195 43 195—-196 Literaturangaben); detaillierter 1n
Investigations into the Early Syrian Fathers Genesis, 1n Oudtestamenti- Aland, Die en Übersetzungen des Neuen Testaments, die Kirchenväter-
sche Studien 12 1958) 69-1 Kronholm, otivs from (‚enesis MI  j 1n zıtate und Lektionare (Arbeiten ZALT neutestamentlichen Textforschung, O
the Genuine ymns of Ephrem the Syrian. With Particular Reiference the Berlin darunter der wichtige Beitrag VO.  - Black, „The SyTlaC Versio-
iInfluence of Jewish Exegetical Tradition, Uppsala 1978; UOwens, The nal Tradition“, 120-—-1959, un! schließlich dernSe1INeT Klarheit besonders
(Genesis anı Exodus Citations of Aphrahat the Persian Ddage (Monographs of empfehlende Überblick VO  - Metzger, The arly Versions of the New
the Peshitta Instıtute Leiden, 5 Leiden 1983 Testament: Their T1gin, Transmission anı Lımi1tatlions, Ox{iord 1977 („TheWodtke-Werner, Verena: Der Heilige e1s als weibliche Gestalt 1m christ- Syrlac Versions“”, 3—-98) Eın eingehenderes Studium dieser eiträge hätte
lichen Altertum un! Mittelalter: Eine Untersuchung VO  — JTexten un! Bil- manche Unsicherheit bei der Darstellung des syrischen Befunds mıiıt nern. Tübingen 1994 5/3 (Theologische Frauenforschung Erträge un! Formulierungen w1e 1 sehr alten syrischen Texte 873) emeint Wäar die
Perspektiven, 3 brosch. 38,00 ISBN 3-89085-871-6 eius SyTra, beheben können.
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Bel der armenischen Überlieferung 406-407 könnte außer auf die bereitsAuf B AL ‚Anm 24) wird aubßberdem behauptet, daß sich „e1In A US-

drücklich weiblicher Bildgebrauch“ 1n den Schriften Ephräms nicht nachwei- zıtlerte Untersuchung ZU armenischen Initiationsrituale (von die 1n
SE  - läßt, W as nicht behauptet werden annn (vgl UrTay, 318{), galız abge- einer liturgie-vergleichenden Untersuchung dem armenischen, syrischen un!
sehen davon, daß nicht genügt, sich bei der Analyse der Schriften Ephräms griechischen Befund nachgeht, un! der f.in offensichtlich unbekannt WAäfl,

uch noch auf die Studie einzelner Troparıen verwlesen werden, die den Hel1-auf se1ine ymnı de Fide beschränken.
Wenn auf 378 das syrische rahhep (mit Verdoppelung) wiedergegeben igen e1s als utter darstellen: Winkler, Idie Tauf-Hymnen der Armenltler.

WIT!  d, mu das uch für das e1c anschliebende erb gelten (wie Ihre Affinität mıiıt syrischem Gedankengut: Liturgie und Dichtung I (hg. VO  -

überhaupt die Transliteration des Syrischen uneinheitlich Uun! nicht immerTr Becker Kaczynski), St Ottilien 1983, 381-419 Außerdem ist der .1ın
(auf 406) entgangen, daß Joh 8 1n eiNerTr der äaltesten armenischen Quellenrichtig ist) AT diesem Terminus technicus vgl mehrere Arbeiten VO  -

Brock: Passover, Annunclation and Epiclesis: ome Remarks the lerm mıt e1iNner äaußerst aufschlußreichen krweiterung ıtiert wird, Uun! dies, 1LUFr

ggen 1n the SyTrlaC Versions of E3 1N: Novum 1estamentum 982), herauszustreichen, daß der Heilige e1s wirklich als utter aufzufassen
222-233: ders., The lost Old SYyT1aC at Luke 1°35 anı the FEarliest Syrlac lerms ist Dabei ist nicht WIe 1n Joh 5 VO „VVasser Uun! £15 die Rede, sondern
IOr the Incarnatıon: Gospel Traditions 1n the Second GenturYy: Urig1ins, Kecen- wird ausdrücklich betont, daß die Geburt „dUuS dem Wasser un! dem Mut-
S10NS, Text, and Transmission (hg. VO  - Peterson), olre Dame, London erleib (i yargande) des (eistes“ erfolgt!
1989, 117-131; ders., TOM Annuncılation Pentecost The Travels of Tech- Bel dem Überblick ber die Rolle des (‚eistes in der Eucharistie (407-410)
nical JTerm, 1n Studia Anselmiana 1a 71-—-91; die etzten beiden Bel1- mit der Besprechung der Epiklesen vermibt 190128  - die Erörterung des syrischen

konnten der f.in 1m Gegensatz der vorangehenden Studie aAaUus zeitli- Kronzeugen schlechthin, die Untersuchung der syrischen (WI1eE griechi-
chen Gründen nicht mehr bekannt Se1N. schen) Thomasakten, die eindeutig erkennen lassen, daß der Heilige 215 als

Auf 390 (Anm 116) wird behauptet: s  1e Schreibweise des Namens ira- utter aufgefaßt wurde. azu 19888  - Winkler, Weitere Beobachtungen
hat ist uneinheitlich“; diese irrtümliche Annahme beruht ohl darauf, daß die ZULI irühen Epiklese (den Doxologien un! dem anctus ber die Bedeutung
Lin nicht den Unterschied zwischen griechischer (Aphraates) un! syrischer der Apokryphen für die Erforschung der Entwicklung der ıten, 1: Oriens
(Afrahat) Schreibweise kennt Bel den Schriften des Aifrahat wird 1M allgemei- Christianus 1996, 77-200), SOWI1E iıne Tühere Arbeit azu In der ThQ 1LE
NneIl nicht mehr auf die Ausgabe VON Wright von 1889 verwlesen (SO 391), 1994), DA
sondern auf die zweibdige Edition mıt lateinischer Übersetzung VO.  o arl-
Sot 1n der Patrologia Syriaca von 1894 un! 1907); azu erschien kürzlich eiINe Beim Ende£gebnis über die orientalischen Quellen 0-4
NneUue deutsche Übersetzung VO.  - Bruns 1n der Reihe Fontes Christiani V, E, wAare die Behauptung revidieren, daß die liturgischen 'Texte

die somit die Übersetzung VO  - Bert (von abgelöst hat angeblich keinen 99 deutlichen weiblichen Bildgebrauch“ benutzt
Wenn die f.in AT frühen syrischen Tauftheologie (402) meınt, daß sich

hätten „WI1e€ die behandelten Väter.“ ] )eser Bildgebrauc ist 1ndie westsyrische Kirche auf die johanneische (Joh G 5) un! die ostsyrische auf
die paulinische (Röm D, 3—4) Tauftheologie stützt, ist 1es falsch: Die frühen der syrischen (wlıe armenischen und teilweise koptischen Lıteratur,
syrischen Quellen (bis Ende des Jh.s) zıt1eren niemals Köm D, ihre Auf- 9a1lZ gleich ob patristischer oder liturgischer Provinlenz, generell
fassung ber die Taufe darzulegen. In der zweiıten Hälfte des Jh.s kam In nachweisbar.
Syro-Palästina (also den griechisch sprechenden Küstengebieten) einer Wenngleich die Darstellung der frühen orientalischen Überliefe-
Fusion VO  - Joh P un! Köm D, 3—4; der heutige maronitische Inıtiationsrıtus
hat jedoch die alteste syrische Tauftheologie bewahrt (d. liegt keine PDaU- rung ein1ge Mängel aufweist, äandert dies jedoch nicht die Sub-
linische christozentrische Todesmystik 1036 Was sich uch noch 1mM armenl- Stanz ihrer Argumentation, nämlich, daß der Heilige e1s als Mut-

ter aufgefaßt wurde. Die Untersuchung eines sehr weitgefabtenschen 1{IUs widerspiegelt); vgl azu Winkler, |)as armenische Inıtiationsr1-
tuale Orientalia CHhr. Analecta 2173; Kom 1982, neben dem armenl- Quellenmaterials, das den sten w1e den Westen, zugleich auch
schen uch ausführlich der syrische Traditionsstrang untersucht wird*; ferner noch 1ne erhebliche Zeltspanne umfaßt, un somit mehrere Fach-
dies., The Original Meanıng of the Prebaptismal Anointing an! ıts Implications. bereiche erührt, stellt 1ine beac  I Leistung dar

udY of the Armenlan, SyTlaC anı Greek Terminology, 1 Worship
2445 (insbes. 44-—45); un! die Rezension VO  - Mouhanna, Les rıtes de AußDßer dieser Arbeit wäre kurz auf die VO.  m ELISABETH MOLTMANN-

l’initiations ans l’Eglise maronite, 1' Oriens Christianus D PE
Ungenau ist ebenso ihre Feststellung /AM „‚Schoß des Wasser“ und „‚Schoß WENDEL herausgegebenen „Studien ZUTLT Feministischen Theologie“

miıt dem Titel „Die Weiblichkeit des Heiligen elstes”® VO 1995 e1N-des (Geistes“”“ 1n der syrischen Überlieferung (402) „Die exie erwecken häufig zugehen vgl hierzu auch die Rez 11 hRv 1996|, 5Sp 424-427).den Eindruck, als ob die beiden etzten Schöße austauschbar wären.“ Hier
wäre präzislieren, daß erstens die Taufe als Geburt der als „Geburt VO.  - Dabei en ine Reihe VO.  b Vf.innen aQus mehreren Ländern
ben!'  66 (und Nn1ıC. wI1e 1n griechischen Quellen als „Wiedergeburt“) dargestellt (Deutschland, England, Indien und Korea) mit unterschiedlichem
wird, un! diese Geburt nach den irühesten syrischen Quellen aus dem akademischen Hintergrund mitgewirkt.
„Schoß des elstes“ erfolgt, Was ı1n späteren Quellen zunehmend auf den Der ist 1ın 1ler größere Abschnitte gegliedert: Ursprünge und IL
‚Schoß des Wassers“ ausgeweitet wird, w1e ich 1n meinem Beıtrag: Überlegun- Geschichte (mit jeweils wel Beiträgen), HIL. Reflexion (mit wel theologischen
gEN ZU Gottesgeis als mütterlichem Prinzıp Liturglie un! Frauenfrage Aufsätzen) un! einem Teil, mıiıt dem Titel: „Aufbrüche“, dem mıiıt ler Bel-
(hg. VO.  - Berger un! Gerhards), 21-23, versuchte darzulegen. Diese tragen das größte Gewicht zukommt. Aus fachlichen Gründen wÄärTrTe
Geburt ist pr1ımär geistgewirkt (auf 404 nicht richtig dargestellt) und s1e hat vorteilhafter ge WESEN, Teil (der atlichen un! ntlichen Ausgangsbasis) und. I1
überhaupt nichts mıit der paulinischen Tauftheologie (Röm D, 3-—4) LuUnN, wI1e (den historischen Zeugen) größere Bedeutung einzuräumen, W as das berech-
die in fälschlich annımmt. Dem pneumatisch orlıentierten syrischen Tanf- tigte Anliegen der Vi.innen historisch WI1e theologisch auf eindringlichere
LyDUS mıiıt seinem ezug auf den Schöpfungsbericht un! auf die Taufe Jesu mıiıt
der Herabkunft des (;eistes einschließlich der geistgewirkten Geburt (Joh 3) Weise abgesichert

Bel dem Autsatz VoO  - CHRISTINE (GERBER („‚Das Pneuma weht, GFE
steht die christo-zentrische Todes-Mystik des griechisch-lateinischen Taufty- Neutestamentliche Hilfen ZU. Wiederfinden der Freiheit des Pneuma“, 8-5
DUS mıit se1NeTr Bezugnahme auf den Sündenfall, der Taufe als Reinigungsbad sich angeboten, uch die apokryphen exie ZU mıiıt heranzuzie-
un dem Eintauchen 1n den Tod Jesu Uun! seinem Begrabenwerden (Köm
als Gegensatz gegenüber, WI1e ( 84 1es 1n mehreren Veröffentlichungen hen, womit die zusammenfassenden Thesen erheblich modifHziert hätten
beschrieben habe Anspielungen auf die Öffnung der e1te Jesu Kreuz (Joh werden können, enn mıt den erhaltenen ragmenten ZU 508. Hebräer-

Evangelium wäre nachzuweisen BEWESEN, daß judeo-christliche Kreise die
iM 34), wı1e s1e die syrische Lıteratur 1mM Zusammenhang mıt der ErÖörterung Taufe Jesu ın midraschartiger Weise dargestellt un! dabei den Heiligen e15der Taufe kennt, dürfen auf keinen Fall mıi1t der paulinischen Tauftheologie 1n als utter Jesu beschrieben haben.’ Daß diese Anschauung keineswegs reglO-Köm D  6 assozlıilert werden, sondern muUussen ın eine CINSCIE Verbindung miıt der

finung der e1te ams 1mM Genesisbericht 221 gesetzt werden: So wl1e die nal egrenzt, sondern ın der Frühkirche verbreitet Wäl, zeigen ebenso kopti-
sche Quellen, wI1e das Thomas-Evangelium (Log.e1lte Adams geöffnet wurde, un! eine Neuschöpfung daraus hervorging, Neben dieser judeo-christlichen Evangelien-Überlieferung, die 1n ateini-wurde uch die e1te des anderen dam KTreuz geöffnet, W as wiederum
schen Tagmenten auf uns gekommen ist, un! den ın koptischer Sprache ITa-eine Neuschöpfung bewirkte. Was die fin 404-405) azu sagl, ist Iso rich-

tigzustellen. Hierzu liegen eine Reihe VON Arbeiten bekannter Syrologen wWwI1e dierten oglen des Thomas-Evangeliums, wären die 1n e1INerTr syrischen und

urray uUun! Brock Oor.> Der gesamte Überblick über den syrischen TrTa-
ditionsstrang (376—406) bedarf e1INeT Überarbeitung, die Akzente richtig D Die Weiblichkeit des Heiligen Geistes Studien Z.ELE Feministischen Theolo-
seizen und die historische Entwicklung SENAUCT nachzuzeichnen. g1e, hg. Mn Elisabeth MOLTMANN- WENDEL. Gütersloh: Gütersloher Verlags-

aus CHhr. Kalser 1995 189 e kart. 68,00 ISBN. 3-579-00096-9
azu die johanneische Tauftheologie: L4 162, 2717 424-4295, 427-430, uUrTay, Symbols (S Anm. 2) 313-314; Winkler, E1ın bedeutsamer

434, 443-446, 448, 462; paulinische Tauftheologie: W 163, 416, 429-430, 432, Zusammenhang zwischen der Erkenntnis der uhe 1n Mit 1LE 2729 un!
434-438, 440-—-441, 444-—-446, 448, 452, 454, 462; syrischer Tauftypus: ö1, 143, dem Ruhen des Geıistes auf Jesus Jordan. Eine Analyse ZUTLFC Geist-Christo-

logie 1n syrischen un! armenischen Quellen, 1n Le Museon U6 1983),1695, 168, 398, 446—-443
So Urray, The Lance which Re-opened Paradise, 1: Orientalia 267-326; dies., Die Licht-Erscheinung bei der Taufe Jesu uUun! der Tsprung
Chr. Periodica 1973), 224-234, 491; Brock, The Mysteries Hidden 1n des Epiphaniefestes. Eine Untersuchung griechischer, syrischer un:! atein!-
the Side of Christ, 1: Sobornost V 1978) 462-—-472; ders., Baptismal scher Quellen, 1N: Oriens Christianus 1994),i insbes 206-207);

dies., Überlegungen ZU ottesgeist als mütterlichem Prinzıp LiıturgleThemes 1n the Writings of Jacob of Serugh, 1N!: Orientalia Chr. Analecta 205
1978 329-—-334; ders., Spirituality 1n Syrlac Tradition (DeerT1 Correspondence un! Frauenfrage (hg, VO  - Berger un! Gerhards), B:  —
Course Syrlan Chr. er1tage 2) ottayam 1989, insbes. 93-—-96 PE The ler- Vgl Cramer, Der e15 Gottes (S. Anm. 2) 28; Winkler, Überlegungen
ced Side of Christ). Z SB Gottesge1s (S O., Anm. 7
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griechischen Textgestalt überlieferten Thomasakten anzuführen SE WESCHH, äßt Deshalb ist bedauerlich, daß die Viinnen WI1e die Hg.1ın nicht die
‚ WäarTr interessanterwelse 1mMm syrischen Original die entsprechenden Stellen, C'hance genutzt haben, diesen ntlichen un! patristischen Quellen 1n SVYTI1-

scher, armenischer, koptischer Uun! lateinischer Sprache nachzugehen, W asdie auf die Rolle des „Geistes der Heiligkeit“ (SO die frühe syrische Formulie-
rung, als utter eingehen, eiwas abgeschwächt DZW. purglert wurden, wäh- ihrer Argumentation, daßb die Okumene einmal wesentlich nuanclertere un!
rend die ursprüngliche Textgestalt 1n der griechischen Übersetzung noch somıiıt reichhaltigere Vorstellungen VO e1s5 Uun! der inner-göttlichen Bezle-
erhalten geblieben ist.9 hung hatte (Wwl1e sich uch „die Tradition“ nicht auf griechische der atein!i-

Wenn 1U manchem vielleicht vorschweben IMaß, daß die fın recht sche exie beschränken Jäßt) ganz erheblich gestärkt hätte An dieser Stelle
sSe1 LLUL auf die Jängst bekannten und bereits ben mehrmals zit1ierten Arbei-a  €, sich auf den griechischen Text des beschränken, ist dem ent-

gegenzuhalten, daß sich die Auffassung VO Heiligen e15 als utter nicht ten Z syrischen, armenischen un! koptischen Traditionsstrang verwlesen,
L1UT bis 1n die Anfänge des Christentums zurückverfolgen läßt, wI1e judeo- wobei jedoch noch angemerkt sel, daß es sich bei der koptischen Überliefe-
christliche Quellen belegen, sondern S1IC.  h sehr Jange 1MmM syrischen Kaum rung durchaus lohnen würde, ihren Übereinstimmungen miıt bzw. Abwei-
gehalten hat un! 1ler wiederum keineswegs auf Syrien beschränkt BEWESEIN chungen VO. syrischen Gedankengut nachzugehen und sich dabei zeigen

dürfte, welche große Ausstrahlungskraft Syrien eınst gehabt hat.ist, sondern auf weite Gebiete der Christenheit ausgestrahlt hat, Was dadurch
bewiesen ist, daß sich diese Vorstellung auch 1n Armenilen nachweisen Zusammenfassend äDßt sich teststellen, daß die vorliegenden bei-

den Publikationen, wobei die VOo  > Moltmann-Wendel herausgege-Q Vgl Winkler, Weıtere Beobachtungen ZUTLFC irühen Epiklese S O.) Uun! den
Beitrag 1n ThQ 174 1994 214-231; Überlegungen An Gottesgeis (S. 8} bene Studie nicht einheitlich ausgefallen ist, einen weıteren 11I6-

17-19 genden Beitrag frauenspezifischen Arbeiten eisten.

WEeNnNn einen ater hätte, lehrst du ihns den ater 1M Himmel kennen,Allgemeines der eın Herz 1Iso gebildet, daß du ihns erziehen mußtest.“ (Kritische (;esamt-
ausgabe 1L, 23171° bei Horn auf 29{)

Pestalozzi, Johann Heinrich: Der Mut des Demütigen. orte ZU Glauben. Pestalozzi, der mıit seinen sozialpädagogischen un! didaktischen Ideen
Ausgewählt UnN! eingeleitet VOI ermann Zürich Theologischer internationale Anerkennung erreichte, hat uch miıt se1INeT religiös-sittlichen
Verlag 1996 152 SB geb 32,00 SBN: 3-290—-10995-—-X Bildungs- un! Erziehungslehre auf katholische Religionspädagogen sSe1lNeT
Rechtzeitig ZU 250 Geburtstag Johann Heinrich Pestalozzis Zeeit, WI1e Sailer un! Jals, un! deren Schriften ZABEN Pädagogik Uun! ate-

(12 1746 1827 ist ine Textsammlung 1n Zürich, dem chetik wesentlichen Einfluß ausgeübt (vgl. Fischer: Saijler un!
Pestalozzi. FreiburgGeburtsort dieses großen schweizerischen Sozialpädagogen, erschie-

NEeN, die dessen Aussagen über seinen 1DU11SC begründeten Glauben Dieses wegweisende Lesebuch 9y  orte ZU Glauben“ vermittelt
enthält, und deren authentische Zeugnisse zugleich dokumentie- Einblicke 1n Pestalozzis paulinisch-reformatorisches Verständnis
FEIl, wWwI1e tief sein Human1ısmus 1 christlichen Glauben verwurzelt des Glaubens SOWIl1e 1n dessen Kıngen Jjenen Glauben, der 1n
Wä.  b ZWarTr ist 1n der Vergangenheit schon öfter versucht worden, Zweifel und Anfechtung den Sinn des Lebens 1n Liebe und Glaube
Pestalozzis Beziehungsverhältnis ZUTC Religion darzustellen, wahrnimmt. Es äßt 1n seinen Jlexten nicht 1Ur die wechselvolle

VO  i Pfleger Cordier Nicolay Lebens- und Glaubensgeschichte Pestalozzis, der mehrere schwere
Delekat 1926), Wernle 1927 und Hoffmann 1944), jedoch Lebenskrisen erlebt und die Bedrängnisse außerster Anfechtung

wird hier der für Pestalozzi, eın Vorbild selbstloser Liebe und ilfs- iıne Reihe selner Unternehmungen scheiterten erfahren hat,
bereitscha: den Armen und Verlassenen, wesenhafte usammen- erkennen, sondern zeigt auch noch dem heutigen Leser, daß geleb-
hang VO.  un Liebe und Glaube wWwI1e selten UVO. sichtbar. ter und reflektierter Glaube, die 1n einer unauflöslichen Beziehung

ueinander stehen und sich wechselseitig begründen und begren-er Hg. HERMANN HORN, der als Proifessor für Allgemeine Pädagogik bereits
1969 die Monographie: „Glaube un! Anfechtung bei Pestalozzi“ verfaßte, hat ZEI), 1ne tragflähige Lebensbasis bilden
aufgrund einer jahrzehntelangen Beschäftigung mıiıt dem literarischen Werk Dortmund Gerhard Bellinger
dieses Klassikers der Pädagogik, das ın Sse1INeT Kritischen Ausgabe insgesamt
47 Bde umfaßt, Jetz eine Auswahl VO.  - Jexten aus seliınen Briefen, Reden un!
Schriften 1mM Originalwortlaut unier dem Gesichtspunkt des biblischen Jau- Bibelwissenschaftens vorgelegt. Dabei umfaßt das Spektrum der A Sprache kommenden 510-
Den Themenbereiche: Formen un Fehlformen des Glaubens 12-35), IL. lernen die Völker des Erdkreises Gerechtigkeit.“ EKın Arbeitsbuch
Glauben als bestimmende Macht 1m Leben des Einzelnen 36-66), 1908 Glauben
In der Verbundenheit der Gemeinde 7-90), Glauben und Bildung AB Ver-

Bibel un! Ökonomie, hg. Kuno el Frans g b Salzburg
München: Pustet 1995 366 B kart 36,00 ISBN 3-7025-0324—2

antwortiun In der Welt (91-120), Glauben 1m Bereich des Staates un der
KUNO FÜSSEL und FRANZ SEGBERS en 21 eiıträge VO  }Gesellschaft 1-1 Ein Verzeichnis VO  —j Stichworten Pestalozzis Leben,

VO  — Wort- Uun! Sacherklärungen über heute ungewöhnliche Örter un! Vf.innen un! Vfn 365f vorgestellt: BINDEMANN,
Redewendungen 1n einzelnen Texten, Auskünfte über erwähnte Personen 1m BINSWANGER, ERNST, FÜSSEL, JANKOWSKI, JANSSEN, KEGLER,
Leben Pestalozzis Un 1Nne Auswahl-Bibliographie 1mM Anhang runden diesen KESSLER, LAMB, PAULY, SCHIRMER, SCHOTTROFF, SEGBERS,
auch bibliophil gestalteten ab. VEERKAMP, VVEGNER) zusammengefügt, die unter verschiedenen

hat dUus se1lner umfassenden Kenntnis der Biographie esta- Aspekten erarbeiten, Was die Bibel Problemen der Okonomie
und der Arbeitswelt I1 hatlozzis verstanden, die jeweilige zeitgeschichtliche Siıtuation der Q UuS-

gewählten und unter thematischen Gesichtspunkten eingeordneten „Die Bibel KRate ziehen“, lautet die programmatische Einleitung 9-19)
150 Originaltexte UrC prägnante einleitende Bemerkungen (in der Hg., die den viergeteilt en Ökonomie 1mM Alten Orient un in der

Antike; H1: ÖOkonomische Probleme und Fragestellungen ın den neutestamentli-kursiver Schrift) über Abfassungszeiten, Adressaten un Grundge-
danken erhellen. Am Ende eines jeden Textes findet der Leser chen Schriften; {I1l. Wirtschaftsethische Impulse (1US der Bibel: Anhang (mit
immer den betreffenden Quellenhinweis Materialien, kurzen Jlexten aus antiker hellenistischer un! jüdischer

Literatur SOWI1e gegenwärtigen kirchlichen Verlautbarungen, Schriftstellen-In den verschiedenen Lebensphasen Pestalozzis 1774-80 Leıiter verzeichnis, Sachregister). Die Hg. beklagen, daß viele kirchliche Sozial- undder VO  n ihm gegründeten Armenanstalt auf dem NeuhofL, 1780-—-98 Wirtschaftsethiken den biblischen Grundlagen, die e1Nn Urteil es  ber FragenSchriftsteller auf dem Neuhof£, 17983-—-99 Waisenvater 1n ans, der Okonomie formulieren, schweigen, un! wollen diese Lücke schlieBßen:
1800-25 Institutsleiter 1n Burgdorf, Münchenbuchsee, Herten sind „DerT biblische Umgang mıt der Marktökonomie der Antike ann lehren, 1n
se1ine existentiellen Glaubensentscheidungen ‚WäarTr unterschiedlich die Gegenwart hinein Impulse mehr Gerechtigkeit un! Humanıtät 1mM glo-
akzentuiert, ber sS1e Jleiben „spannungsreich bezogen auf Vorstel- balen Markt geben“ (19).
lungen der Mystik, der Reformation, der Orthodoxie, des Pietismus Werden sS1e olchem Anspruch gerecht? 1eweıt halten die e1nN-
und der Aufklärung“ (9) zelnen Beiträge ihm stand? Nennen WIT gleich Fragliches. ERHARD

Glaube un! Liebe für den Waisenvater Pestalozzi, der 1n seinen JANKOWSKI, ‚ UND ATTEN GEMEINS. (APG 4.32) Oko-
Anstalten ın Andachten und Reden selbst als Hauspriester wirkte, wesentli- nomische Fragen In der Apostelgeschichte 139-146) meınt, Haen-
che Elemente der sittlichen Bildung. Wie sehr für ihn, dessen Lebensarbeit chen habe „den etzten großen Kommentar ZUL Apostelgeschichteeın ständiges Kingen die Verwirklichung se1nes Humanitätsideals WAaärT, geschrieben“ (139) und 1gnorilert die Kommentare VO  - Schneider,Glaube un! Liebe untrennbar zusammengehören, Läßt 1mM Teil Von „LIeN-
hard un! Gertrud“ durch den Pfarrer begründen: „Denn iıst umsonstT, Roloff, Pesch, mıit Folgen: Er erkennt nicht einmal, daß das

Hauptgebot miıt der Wendung „mit aller Kraft“ das Vermögen, dendaß du dem Armen sagesti: ist e1n Gott, un! dem Wayslein, du hast einen
Besıtz 1m Auge hat un! übersetzt 1n Apg 4,32-—-39 modernistisch „mitater 1mMm Himmel:; mıit Bildern Uun! orten lehrt eın Mensch den andern

.ott kennen. ber WenNnn du dem Armen hilfst, daß WI1e eın ensch leben aller Dynamik“. Damit übersieht jedoch einen wesentlichen
kann, Ze1gs du ihm Gott; Uun! Wenn du das Wayslein erziehest, das ist, WI1e Schlüssel ZUrC Auslegung der Berichte über die Gütergemeinschaft
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gUu11$ mıiıt Lukas gereifte Überlegungen und Einsichten, die..auchder Urgemeinde. I )ıie Hg hätten diesen Mangel nicht übersehen dür-
fen Doch verwundert auch bei KUNO FÜSSEL, „GEBT DEM Nichttheologen die Botschaft des dritten Evangeliums
WAS DES KAISERS SI UND GOÖO WAS IS'T!“ BER WER Augsburg W alt ©: ad]
UND GEHÖRT WEM” hıne materialistische Lektüre VO  - Mk
12,13-17 (149-159) die Bezugnahme auf den populären UTOTr
Lapide anstelle VO.  b Bezugnahmen auf exegetische Fachliteratur. Das Evangelium nach Lukas. Übers. un! erklärt Josef T S Kegens-

burg; Friedrich Pustet 1993, 5 überarbeitete Aufl 558 [Regensburgerraglic sind eıträge, welche den biblischen Texten (mitunter Neues Testament), Ln 98,00 ISBN: 3-7917-1393-0Zzu rasch) Stellungnahmen 1 Widerstreit der Ökonomien ent-
nehmen, ohne ihren Bezugsrahmen die freie Vergesellschaftung Nach der 1977 erschienenen Neubearbeitung des Lk-Kommen-

tars 1m RNT, den VOTL ihm Schmid betreut hat, legt JOSEF RNST hier
VO.  —m Gemeinden sorglältiger beachten. Andererseits iefern 1ıne

ine wirkliche Überarbeitung, ine NEUeE Fassung seines WerkesReihe VOoO  - Beiträgen solide Informationen ZED Okonomie der antiken
Gesellschaften 7ABE Zollwesen (M ERNST der ZU Wirtschaffts- VO.  S Gegenüber der ersten Aufl ist der Kkommentar nicht LU stark

gekürzt (mıit 558 728 S ist auch auf weite Strecken e  crecht der Ora (R KESSLER). Manche Beiträge sind Wiederveröffentli-
chungen (D AULY), bei SCHOTTROFF angereichert BEK ihre femi- formuliert un akzentuiert. Bel jeder Perikope wird 1U nach der
nistische Fragestellung: 99-  1€ UOption für die Armen entscheidet sich se wortgetreuen) Übersetzung ausdrücklic der Dreischritt Ana-

lyse Exegese Besinnung durchge  rtder Option für die Frauen und Kinder“ Nicht hne
Anhaltspunkte spricht S1e VO „Reichtum der biblischen Traditio- Gliederung uUun! Perikopenabgrenzung nd 1m wesentlichen geblieben,
nen  .. un:! „ihrer Verdunkelung UrCc die akademische Exegese  .  F einschließlich der Unschärfe bei A (die Übersicht E VO. 89 ist

leider entfallen); L1LUTFC ‚23-295 wird jetz' als Einheit für sich behandelt, nicht
bDer sozialgeschichtliche, sozialkritische un:! feministische rage- mehr dagegen 9,49[, während andererseits 9,43b-50 unter den „LrSten Teil“
stellungen nelgen, wıe dieser insgesamt sehr anregende Bd belegt,
auch nicht selten Reduktionen. Wenn das biblische Wirtschafts- 4,14—-9,50 abschließt. Lheser ist nach wiıie VOT mit „galiläische Tätigkeit“ üDer-

schrieben, obwohl 4,44 der Sache nach VO:  - der Ausweıltung auf das IL:
recht „das Herz der gesamten biblischen Tradition ist'  66 (SCHOTTROFF), „Judenland“ un! selbst entsprechend selNner nicht ga11Z zutreiffenden, ber
dann eben als „das einem befreiten Volk ZULF Bewahrung seliner HFTEe1L- buchstäblichen Übersetzung VO  j „Judäa“ spricht
heit gegebene Gebot als Einweisung 1n die neugeschenkte Freiheit“ In der Sache ist diese zweıte Aufl entsprechend ;der 1 Vorwort
AULY 191) beschriebenen Zielsetzung stärker auf die unmittelbaren „Bedürf-

Ba Tölz Rudol{i Pesch nısse des Lesers“ ausgerichtet. Die wissenschaftliche Diskussion
kommt Jetz weni1ger ZU Geltung. DIie literarischen Analysen
erscheinen 1m Kleindruck, griechische Wörter 1n MSCHTC1 Xege-

Exegese des un tische Thesen, rgumente und Einzelbelege sind..weithin dUSSCE-
lendet. Im Gegenzug rücken die theologischen Fragen stärker 1n

Ernst, Josef: Lukasevangelium. Statiıonen Wege des Heils Paderborn: den Vordergrund. Das zeigt S1IC. 1ın der Einleitung, 1n den Fxkursen
Bonifatius 1995 193 Kontur, kart 26,80 ISBN
388-871-7

un bei der Einzelauslegung.
In der Einleitung ireien die theologischen Themen uch optisch deutli-

Der kleine Bd geht auf Vorlesungen der Seniorenakademie der cher herTvor. Neu Sind darin die Hinweise ZUTLC Ilukanischen Soteriologie, die
e0Oo. Fak Paderborn 1mM Wintersemester 1994 /95 zurück. ET be- allerdings bDei der Auslegung der programmatischen Stelle 19,10 ostärkere Wir-
handelt neben allgemeineren Fragen NaC der Herkunft des Evan- kung zeigen könnten. Immerhin: „Heilszuwendung Uun! Kettung ereı1gnen sich
gelisten Heiden- der Judenchris der Gestalt des Johannes, der nicht erst 1M Tod, sondern schon 1mM Leben.“ (391) Be1l den Exkursen ist der

Heilsgeschichte und den sozial-ethischen Anliegen) onkret die fol- ZU. Ziensus des (Quirinius VO  ; dreieinhalb S.Nn auf 1ne 5: der ZUTL „jungfräu-
liche(n) Geburt Jesu  A VO.  - fünfeinhalb S.Nn auf eineinhalb zusammengestr1-genden extie Lukas 1,1—4; ‚14-21; 3‚1_ y 1,26—-38.39-56; 2,1-20; chen, wobei der eiziere dementsprechend eine aNSEINESSECNEC NneUue

— 0,25-3/; 71_1 9 „11-17.36-—-50; 13,10—-17/7; die letz-
ten vier unter dem Thema „LUKOaS und die Frauen Spuren elnes schrift bekommen hat „Die menschlichen Anfänge des Gottessohnes 1m

ekenntnis des Lukasevangeliums.“ uch 1n der Auslegung wird der LeserT
christlichen Humanismus”) und ‚1-32 Diese Perikopen entspre- wenilger mi1t der exegetischen Diskussion kon{irontiert, sel sS1e 19808  - historisch-
chen 1 wesentlichen, w1e meistens uch vermerkt, bestimmten kritischer, literarkritischer der philologischer Art. An die Stelle VO ATguU-

mentien un! Gegenargumenten TL ann manchmal einfach die Auskunft,Evangelienlesungen des Kirchenjahres. Das hat ZUTLC Folge, daß die
große programmatische Szene der Antrittsrede Jesu 1n Nazaret w1e daß ıne rage nicht klar entscheiden sel, ZUTrC Bedeutung VO 1,1 (46)
1n der lturgle geteilt und ler 16} 1LUF die erste Hälfte AUuUSs elegt der LUr e1in vorsichtiger, halbherzig wirkender 1nwels auf 1N€e Lösungs-

möglichkeit, ZU literarischen Charakter VO.  - 1,34 (61)wird. Voran steht jeweils iıne CI den Urtext angelehnte J)ber-
Freilich gibt neben Kürzungen un! Ergänzungen uch Änderungen, 1n

setzung, und den SC bilden immer nregungen Ur Besin- denen Ergebnisse der LEeUeEeTEN Forschung das Literaturverzeichnis ent-
Nnun:  0. Die eigentliche Auslegung ist allgemeinverständlich und hält viele NnNeUue Titel übernimmt. SO streicht ( die Kritik des
weitgehend frei VOoO  - wissenschaftlichen Problemstellungen un Evangelisten selinen orgängern deutlicher heraus (46) Während iIrüher
Auseinandersetzungen. S1e enthält manche Erklärungen, die Fach- bei 4,16-30 eine Ergänzung der Mk-Vorlage durch Sondergut aNSECNOINMNE.
leute nicht brauchen, und umgekehrt ist manches LLUI angedeutet hat (168) sieht darin 198808  - ıne omposition des Evangelisten „auf der Basıs
der zwischen den Zeilen lesen, W as den Fachmann interes- VO  - 6;1-6 (obwohl gleichzeitig, zumindest mißverständlich, VO  w der
siert. „perfekten Verarbeitung verschiedener Vorlagen“ spricht; 130) Bel ‚28-—-306

Zum letzteren mögen e1n Daar Bemerkungen gestattet se1n, I der hat firüher A  16 Annahme eiINeTr zweıten Quelle (oder einNer mk Traditions-
varlante” für „vertretbar“ gehalten (302) inzwischen Verin ziemlich

gebotenen Beschränkung LUr 1-—2, ja uch der Schwerpunkt dieser entschieden ausschließlich „Mk-Abhängigkeit“ (233) Hat Dei der Passl1ons-
Vorlesungsreihe liegt. Zu ‚26-3 wird INa sicher iragen mUuUssen, ob geschichte früher für 1Nne Sonderquelle plädiert (644) sprechen ihm
richtig übersetzt ist „Wort“ „Ding  S „kraftlos“ STa „unmöglich‘“) der ob inzwischen „die besseren Gründe für Sonderguteintragungen un! Ik-red
Marla hier wirklich die Tochter /Z10NS DZwW. die Bundeslade verkörpern soll
(70) ber die grundsätzliche Erklärung ZUTLI Verkündigungserzählung ist, Überarbeitungen der Mk-Passion“ 494) Diese Entscheidung hält allerdings

nicht klar durch, wenn 22,66-—-71 meınt, daß INa  - hier „auf die
wWwI1e ich s1e verstehe, sehr gut gelungen: „E1N Glaubensbekenntnis der jungen Annahme einer Sonderquelle aum verzichten annn  66 471) Andererseitschristlichen Kirche, das WIT bei Paulus 1m Römerbrief (1,3{1) finden, ist auf den distanziert sich VO  - der Theorie e1iNer Sonderquelle besonders deutlich beiLebensanfang zurückprojiziert worden Entscheidend ıst hier das Bekennt- der Behandlung VO  - 23,1-—5 474) un! 23,33-43.44—49 (484.489).Nn1s Jesus, der durch (‚ottes Kraft, durch Überschattung mit Heiligem
eist, als Sohn (Gottes gezeugt worden ist Wäas nicht als biographische Aus- TOTLZ solcher Änderungen ist die Grundeinstellung des Kom-
malung eines Bekenntnisses gedeutet werden darf, sondern als e1n fortschrei- mentars geblieben. geht csehr behutsam un zurückhaltend
tendes der rückwärts gerichtetes Bewußtwerden eines christologischen Fak- den ext und seine Probleme heran. es andere als hypothesen-
tums: Jesus ist der Sohn Gottes VO  - Anfang an  . (631) Im Unterschied dieser Teudig, äDßt lieber Fragezeichen stehen, als VErWEBEILE Thesen
historisch-kritisch sachgemäßen Auslegung der Jungfrauengeburt als Christo- vertreien. Freilich vermiDt INa.  b bei historischen und literarischen
logumenon spricht die Erklärung der Bethlehemgeburt allerdings eine ganz
andere Sprache Hier ist VO.  - der „Textsäuberung 1m Säurebad der Kritik“ (91) Fragen dann doch manchmal iıne kritische Entscheidung. Der wWI1S-

senschaftlich Interessierte wird darum eher ZUTLX ersten Aufl greifen;Uun! VO  - den „hyperkritischen Verwerfungen Betlehems“ (95) die ede Mıt
sS1e bietet immerhin rgumente und Belege für das eigene Urteil.Zustimmung wird (der Nichtfachmann) Läpple mıiıt dem Schlagwort VO

„Weihnachtsinfantilismus“ zıtlert; bezeichnet damit nämlich nicht das Insofern ist die Neubearbeitung für ihn anders vielleicht als für
nalve, sondern das historisch-kritische Verständnis des Textes (91) den „Arbeiter VOT Ort“ (Vorwort) ke  1n Fortschrritt. Beide Fassun-

gEeNI en ihr Recht:; die erste sollte eshalb weiter erwerbenDiese Ausführungen sind die einzl1gen, 1n denen Polemik und
dazu noch iıne recht fragwürdige hören ist. Ansonsten handelt se1n.

sich dUSSECWOßENE, abgeklärte, 1n jahrzehntelanger Beschäfti- Augsburg Walter adl
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Lohfink Norbert Zenger, IC Der ott Israels un! die Völker Untersu- zen? egen Stellen WIie Ps 13 U / ist I111L1 das irag-
chungen ZU. Jesajabuch un! den Psalmen Stuttgart Katholisches lich Natürlich gehören uch die Völker ZUTLFC BalZeN Erde Der
Bibelwerk 1994 213 (Stuttgarter Bibelstudien, 154) kart der ganzZeN Erde ı mehr enthalten als die Völker und dieses Plus
SBN 3-460-04541 WE ich richtig verstehe, AUSs der Interpretation heraus, die
Das anzuzeigende Buch hat ZWEI Schwerpunkte den üdisch- hier die Völker den Tempel einziehen sieht Eın nicht signalisier-

christlichen Dialog und die kanonische Auslegung des Jesajabuches ter Vokativwechsel Reihe VO.  D Aufforderungen 7A08 Lob
und des Psalters, bes der Ps 87 106 Das ze1igt sofort iegt jedenfalls Ps VOTL die J1 Erde, Israel die

Bedeutung einerselts exegetische Arbeit auf höchstem NI- I1 Erde kann nicht aufgefordert werden Tzählt unitier den
VealU, verbürgt UTe die beiden V{if anderseits keine Exegese Völkern Ehre untier allen atlonen Wundertaten!) Der-
Elfenbeinturm der Spezlalisten, sondern Dienste Problema- sSe Subjektwechse wiederhaolt sich Analog dazu äDt
tik VO  - großer kirchlicher und gesellschaftlicher Relevanz und m1t sich das Invıtatorıum Ps 100 deuten die Aufforderung richtet
anspruchsvoller systematischer theologischer Reflexion Um sich ZUeEeTrST die I1 Erde und dann ohne Signal des Vokativ-
gleich vorwegzunehmen das Buch 1sST mıt stilistischen Bril- wechsels Israel das einstiimmt das kosmische Lob Man kann
lanz geschrieben, die der theologischen und exegetischen Lıtera- auch Ps Dn vergleichen Invitatorium die Völker 2) JHWH
IUr ihresgleichen sucht Man liest m17 Spannung und Genuß Die dafür loben daß S1Ee SC116IIN Geliebten unterworfen hat
beiden V{f gehören heute ohl den produktivsten und einfalls- für den Erbbesitz rTwählt hat 41) das LoD dem
reichsten Vertretern ihres Fachs Dıie Weiträumigkeit der Fragestel- die Völker auigerufen werden, hat ihre are Unterordnung unter
lung, die die auslegerische Arbeit einbezogen ist und für die S16 ZU Gegenstandfruchtbar werden soll hebt dieses Buch weılt über Fachlitera- ZuUur räsentation damit der Bd den TÜr SBS Bde uüuDliıchen
{Ur hinaus | S 1sST e1Nn hervorragendes Beispiel für biblische Theolo- Umfang nicht überschreitet wurde 111e kleine Schrift gewählt die
S1IC Gespräch m17 echten, drängenden Fragen der e1t 1116 noch kleinere Schrift für die Anmerkungen nOöt1g macht

Das Anfangs: un Schlußkapitel (I und VII)} skizziert die Gesprächssitua- Besonders leserfreundlich 1st das nicht BHel computergesetzten
L107N zwischen Juden un! T1sten uUun!: definiert das Ziel dieses Buches (wie Manuskripten muß INa  b sorgfältig auf die Zeilenumbrüche hebräi-
übrigens uch anderer Schriften der beiden V{.) 11 die Konzeptionen VO. scher extie achten, damit die richtige Wortfolge erhalten bleibtVerhältnis zwischen Israel un den andern Völkern aufdecken, welche das
Ende der alttestamentlichen Kanonbildung pragiten, noch Devor das Neue Diese ist hier nicht überall richtig (Z 103 107 108)
J1estament eINeEeTSEITS un! das Judentum ach der Zerstörung Jerusalems ribourg Adrian Schenker
Te /0 anderseits entstanden iieser historische oment mMUu.
Gegenstand des Gesprächs zwischen Juden un! Christen werden, bevor die
jüdischen, christlichen un! BEMELINSAMEN Konsequenzen AUS diesem
„Befund diskutiert werden (179) Rösel artın Übersetzung als Vollendung der Auslegung Studien ZUT

Kap I1 führen dieses Programm für das Buch Jesaja un! für mehrere (Genesis Septuaginta Berlin New ork Walter de Gruyter 1994 111
Psalmen durch die Rahmen der Redaktion des Psalters ıinterpretler' WOTI- 290 (Beiheft ZUTLT Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft 2ZA3),
den Hier liegt 4116 Originalität die hervorgehoben werden verdient Die En 138 ISBN 11 014234
Psalmen werden S1iNnne Forschungsrichtung nicht als isolierte Das vorliegende uch 1st 11le Hamburger Dıiss VO  z} 1993 S1e
Einheiten der Hinblick auf Gattung uUun!: S1itz Leben untersucht SOI1-
ern als Teile Buches, das 1Nne Gesamtkomposition darstellt deren behandelt Wäas der Titel nicht erkennen äßt Gen 11 (25 220

der Weise philologischen Kkommentars In SchlußteilTeile die Psalmen, vielfältig aufeinander bezogen sSind un! ihrer Abfolge wird die Septuaginta der Gen als (,anzes gewürdigt, wobei auchun! Plazierung ernstgenommen werden I1USSE@IN Diese „Kanonische Interpre-
tatıon 1ST hier das Programm der Psalmenexegese un! wird systematisch Beobachtungen Gen eingeführt werden In diesem Schluß-
durchgeführt kap zieht Martın Rösel Folgerungen ZUTFE Übersetzungsweise und

ZU. Zweck und Milieu der Septuaginta der enes1isNorbert Lohfink tTeuert die TEL erstien Kapitel bei (II-IV) die BallZ unter
das Stichwort des Bundes stellt Uun! denen e111 EIMNEINSAINECS Thema Konkret bietet das Buch 116 Übersetzung VO  - Gen 11 die den Text der
durch Jesaja Uun! Ps Zn un! 33 hindurch verfolgt ES 1ST das Thema der Wall- Göttinger | P hg VO  - Wevers, zugrunde legt, diesen ber gelegentlich
fahrt der Völker ZU Zi08 (Jes 1—4) welcher diese Anteil der Tora diskutiert un! verläbht Die deutsche Übersetzung S 1st graphisch dargebo-
erhalten Jes) un! den „Bund eintretiten (Ps) In subtil argumen(terten, ten, daß der Leser die Unterschiede /AUR masorTetischen lext (Überschüsse,
m1T stupender Belesenheit abgestützten Interpretation der untersuchten fehlende emente, freie Wiedergaben und dergleichen) auf den ersten Blick
exie ihrer kanonischen Endfassung ergibt sich das überraschende Bild sieht Auf die Übersetzung folgt e1N Kommentar ZUTLFC Wortwahl, ber uch

durch Israel die Völker vermittelten Tora un! die Konzeption VO. syntaktischen un! textgliedernden Fragen. eıter ausgreifenden Punkten
Zugang der Menschheit JHWH dem ott der auf dem /Z10D ge  g 1ST (SO die Beziehungen zwischen Platos 11malos Uun! XX Genesis und das chrTo-
uUun! dort VOIL der gesamten Menschheit verehrt wird Das ıst die Botschaft auf nologische System der E Gen) SiNnd ausführliche Exkurse gewidmet
der kanonischen Textebene VO.  - Ps 25 un! 33! Die beiden Kap VO  - Erich Zen- Als Ergebnis hält V{i fest daß der Übersetzer der enes1is BK 611 uter,
SCI (V-VI) betreffen ZzZuerst Ps 87 Rahmen der Korachpsalmen 42-—49 un! oft wörtlicher Interpret ist der Der Interesse des besseren Verständnisses
34-85 07 88) un! Anschluß die Asafpsalmen 73 83) Es ergeben sich uch expliziert aktualisiert un! verdeutlicht W as Vorlage dieser
dabei sehr einleuchtende Einsichten die Kompositions- der Redaktionsge- orm nicht enthalten hatte Das chronologische 5System der Gen stehe
schichte des Psalters, un! Wlie bei den Untersuchungen 7B} finden sich hier pannung dem des Exodus (und späaterer Bücher des AT) un! 1es erkläre
sorgfältige Analysen YAUE Aufbau (Struktur) der Psalmen In Kap wird das sich besten durch die Annahme, daß (en VOT den andern Büchern des
theokratische Konzept als das prägende Profil VO  - Buch des Psalters (Ps Pentateuch un! der restlichen Bibel entstanden SC Aus dieser Feststellung

106) herausgearbeitet Den Höhepunkt stellt darin Ps 100 dar, dem die ergibt sich die Folgerung, daß die LXX ohl Nn1ıC offiziell als Legalisierung
Menschheit als IL sich die Bundesformel macht JHWH ist ott der Rechtsbasis der alexandrinischen jüdischen Gemeinde übersetzt wurde
und WITL sind Se111 olk und die Herde SC1116T Weide! S1e 1sT ber uch nicht als gottesdienstliche Übertragung erklären, die für

Diese Interpretation VO. Jesaja und dem Psalter 1sSt ihrer Neu- die Synagogengottesdienste notwendig geworden WAäre, weil die Juden das
eit faszinierend Ganz NeUe Perspektiven sind aufgetan, die die Hebräische nicht mehr verstanden hätten ach 1st die Übersetzung der
Psalmenexegese wieder spannend werden lassen Die Methode der Gen 111S Griechische vielmehr als Dokument der religiösen un! philosophi-

schen Beschäftigung VOIl Juden mıiıt ihrer Tradition Vergleich mıiıt dem hel-Interpretation des Psalters und SC11NeEeT Teile als Gesamtkompositio- lenistischen religiösen un! philosophischen Denken werten kıne solche
NeIl 1St überzeugend durchge  rt Die Psalmen sind keine Auseinandersetzung ist geschichtlich der Nachbarschaft der AkademieMonaden, sondern auf der Ebene des kanonischen Textes aufeinan- un! des Mouseilons VO.  - Alexandrien i Jh gut vorstellbar. Ein Hauptargu-der bezogen, WI1ie die lexematische, thematische und inhaltliche ment für diese Erklärung der EK Gen ist für MLTE die Übersetzung VO.  > Gen
Analyse klar un! plausibel ze1ıgt 1A die nach ihm bereits die Erschaffung Ideenwelt (Gen j 5 4) un! die

der konkreten Welt unterscheidet WIie Philo spater De opificio mundIi dieDas heißt TE1LLNC nicht, daß alle Ergebnisse des Buches die glei-
5Süß beiden Schöpfungsberichte erklären wirdche Überzeugungskraft esäßen Für INEeE1NEN eil irage ich mich, ob Das Buch STUTZT sich fortlaufend besonders auf die ähnlichen Kommen-Ps D und 100 tatsächlich die Völkerwallfahrt ach 107 INe1lNell tare, die der gaNZEIN Gen der Teilen der Gen OX gewidmet Ssind und VO  -Man kann die entscheidende Stelle wohl verste- Wevers Gen 3) Schmitt (Interpretation der (G(Genesi1is AUuUS hellenisti-hen Das 1st das Geschlecht derer, die dich suchen die ach dei- schem Geist) arl (La Bible d’Alexandrie, La Genese) vorliegen

1le Antlitz verlangt, die SiNnd) Jakob! Dann kann das bedeuten die Daraus 1st e11le nützliche ynthese der E Forschung (Gen entstanden,
Völker sSind ‚Jakob“ Der kann uch bedeuten: innerhalb Israels zumindest (S8N 11 Das Werk 1st sorgfältig geschrieben und m1T
sind L1UTC JEeNE (6) die ach deinem, JH1 WHs Antlitz verlangt. umfangreichen Literaturverzeichnis un!| ‚Wel Kegistern ausgestatitet
Vielleicht ist diese Mehrdeutigkeit Absicht! In Ps 100, el. Es sind ILLLII 1LUFr WEN186E materielle Fehler begegnet Im einzelnen
Jubelt JHWH Z Erde! Es heißt gerade nicht: Völker. Kann gäbe manchen diskussionswürdigen Punkt Eine wiederkehrende
INa  an die Metapher „SadIlZE Erde“ infach mı1t den Völkern gleichset- Eigentümlichkeit 1st die Interpretation die Vf für die hebräische
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Vorlage der E OC Gen aufgrund moderner exegetischer Auslegung schlecht? Hiler wird VO Einzelaussagen, wWI1Ie Am ‚10—-17, verallgemeinert).
Mit seinen Vısıonen steht Sacharja 1n der klassischen prophetischen Traditionfür die gültige hält, der dann die E mißt, hne dieser das

sS1e keine Iräume (89) Religiöse persische Einflüsse sind nicht festzu-Recht eliner andern, Der durchaus legitimen Deutung zuzugeste- stellen., uch nicht 1M Vorkommen des Deuteengels 1n Sacharjas Visiıonen
hen, Gen d (91) LXX versteht E  hr werdet se1ın wWwWI1Ie
Golter”. während meınt, das Hebräische mUusSsse gedeutet werden: 9111) Für das ultreien des Satans Sach 3, 118 gilt, daßD die Himmelsszenen 1n

Hiob, da später, VO  - Sach abhängig S1N!  d Einflüsse auf Sacharja werden
ihr werdet sSeın WI1e Gott; hamas sel „Gewalttat“, WI1e aumgartners dessen VO  - vorexilischen (zum ersten Tempel gehörigen) Traditionen her
Hebräisch-Aramäisches Lexikon den Begri{ff bestimmt, er sSel die aNgeENOMMEN. Kap. über die Leıtung der nachexilischen Gemeinde un Mes-

S1AN1ISMUS (  5-1 führt dQUS, daß Sacharja Serubbabel un! Oosua ıne glei-griechische Wiedergabe mıit diklal unzutreffend (165, 234), WI1Ie
WEell e1in Kollektivbegriff nicht Urc einen Plural wiedergegeben che Autor1ıtät zubilligen wollte. Messianische rwartungen habe nicht mıiıt

werden ur  €} ferner unterscheidet zwischen eigentlichen SUn- Serubbabel verbunden; der 3S prob” (Sach 6,12) verkörpere ıne messianische
TWartung für die Zukunft 472 Dagegen stammıt% Sach 6,13 A US der irühenden ott und Verfehlungen UT unter Menschen, wobei Wirksamkeit Sacharjas un! bezieht sich auf Zerubbabel. Die „Ölsöhne“LXX für die erste Kategorie hamarrt-, für die zweıte ben adik- Sach 4,14 meinen die VO  b Jahwe gesegneien beiden Leılıter der Gemeinde Josua

gebrauche ber ist klar, daß 1n Gen 42,21; 50,17 un! Zerubbabel Aus Kap über Gericht un Strafe Israel (182-21
hamartıa das Verbrechen Joseph meint. Oder wird das ist hervorzuheben, daß die otıve 1n Hagg 1,9—-11 nach aus der Fluchtradi-
semantische Feld VO.  — sdq 1mM bestimmt und dann mıiıt griechi- tion stammen. I die f.in schließt Iso durchaus nicht immer auf literarische
schem dik- 1ın aussc.  ieDlich philosophischen Texten verglichen Abhängigkeit. uch für die Gedanken VO  - Z0TN Jahwes und Zerstreuung 1n

Sach gilt, daß acharja „adopted ideas anı moti{s 1n COININOIN232-4 daß ungleiche Größen miteinander verglichen werden.
An wenigen Stellen ist M1r die Übersetzung Taglich, ist 1n Gen anı did nOot TaW alı specific tradition“ Kap 216-244 1äßt sich

4,24 das Perfekt, das DE Präteritum 1n paßt, als Futurum wle- zusammenfTassen, daß nach Ansicht der fin Sacharja 1n se1Ner krwartung,
uch nichtisraelitische Völker könnten 1mM Gottesvolk aufgenommen werden,dergegeben; (Gen 3! 99} (unpersönlich) ist angenehm verstehen“ auf verschiedene prophetische Überlieferungen (1im Zusammenhang miıt der

ist doch ohl auf Baum un Frucht beziehen (wle der parallele Zionstradition) zurückgri{f, S1e ber e1inem echten Universalismus, der
Ausdruck avor) „und daß der Baum) vorzüglich A NSe- nicht mehr VO  - eiNner beherrschenden Stellung Israels ausg1ing, erwelıterte
hen und daß reizend ZU Verstehen IS also 1n fast wörtlicher (243) Im ganzZehN (vgl das Schlußkap. 245-—248) ll die f.in gezeigt haben,
Wiedergabe der Vorlage, und anderes mehr daß beide Propheten auf vorexilische prophetische Traditionen zurückgriffen,

ber die veränderten Umstände e1n religlöses BewußDtsein mıiıt al-Das große Verdienst des Buches iıst ‚ die enesI1is der E als
delten Verkündigungsinhalten hervorbrachten.einen wichtigen Zeugen der Wirkungsgeschichte der galnz

ernst nehmen und zeigen, daß sich dies lohnt Kann dem etzten Halbsatz zugestimmt werden, muß doch
Adrian Schenker geiragt werden, ob die Vorstellungen der Lin VoO  D eINeEeT Exils-Fribourg nde schriftlich vorliegenden Prophetie, auf die Haggaı und Sachar-

ja zurückgreifen konnten, plausibel sind. Posıtiv werten ist, daß
sS1e diese Option klar ausspricht, während andere ahnlıche Arbeiten

Tollington, ane Tradition and Innovatıon in Haggaiı an! Zechariah 1 diesem Punkt unklar leiben
Sheffield: Sheffield Academic Press 1993 266 USOT, Suppl 150), geb. Aber das Bild VO.  - bücherlesenden Propheten, das 1MmM zweıten
30,00 SBN: 1-85075-334-—-9 vorchristlichen ktuell WärTr (vgl Dan 9,2), ist doch ohl für das

Das Interesse der nachexilischen Prophetie ist 1ın etzter e1ıt sechste anachronistisch. Die Abhängigkei VOo  } einzelnen ibel-
gestiegen, w1e Ina  . dem häufigen Erscheinen VO Arbeiten über tellen ist oft schwer nachzuvollziehen, die Vf.in dort stärker, s1e
Prophetenbücher QUus dieser Periode sieht kınes davon ist die VOTLI- 1L1UL 1iıne allgemeine Tradition annımmt. Man muß mıiıt einer stärker
liegende XIOrder 1555 memorierenden altisraelitischen Kultur rechnen, wW1e S1e 19} für

Sie verräat bereits 1n ihrem Titel außerdem e1n anderes neuerdings 1n den das moderne Judentum zutri{fft. ist sich selbst unsicher, wleweıt
Vordergrund getretenes Forschungsinteresse: die traditionsgeschichtliche ihre Annahmen über ine SCHTIL  H> Überlieferung prophetischer
Untersuchung. Hierbei Der sogleich (Kap. eine besondere Voraus- Bücher wahrscheinlich sind 181)
etizung fest. Nier den TEl anfangs (111) genannten Prämissen erscheinen In manchen Einzelheiten leiben ebentfalls Fragen üDrig. Über
wel als Gemeingut der historischen Forschung: die Annahme verschiedener Zerubbabel wlissen WIT etwas mehr seit den Siegelfunden über dieRedaktionsschichten innerhalb der untersuchten Prophetenbücher un! der
Möglichkeit ihrer Datierung. Anders ist das bei der dritten: Ta nımmt davidischen Statthalter VO.  b uda vgl Avigad, Bullae an! Seals
11{71), daß 1n frühnachexilischer Ze1t vorexilische Prophetenbücher schon 1n for Postexilic ea Archive. em 4) 1976, beli nicht erwähnt),

daß uch der Gedanke eiINer plötzlichen Rückberufung Plausi-schriftlicher orm (wenn uch nicht 1n der heutigen Endfassung) 488n erfü-
SUu11ß standen un! VO  - den nachexilischen Propheten benutzt werden onNnn- bilität verloren hat (gegen Anm 2) Die letzte Visıon aC. 6,1-—8)
ten. Von dieser Voraussetzung Qus scheint ihr der jeweils BENAUS Nachweis kann genNn ihrer andersartigen Thematik keineswegs mıiıt der
möglich, welche Stellen AUS diesen Büchern VOIl Haggal Uun! Sacharja für ihre
Verkündigung aufgegriffen worden selen. Vorausgesetz wird dabei uch die erstien Sach ‚8-1 verbunden werden (gegen Anm a (B 538

Literarkritik der betreiffenden Bücher: In den Fällen. e1ne estimmte Stelle Chr. ist keinesfalls Serubbabel, sondern allenfalls Scheschbazzar
aQus Babylon zurückgekehrt obwohl das atum für ine UuCcC1m Buch e1Nes vorexilischen Propheten VO  j der Kritik als e1iNne spätere (nach-

exilische) Ergänzung angesehen WiTd, scheidet s1e als mögliche Vorlage aus hnehin früh se1n urTtTte, 52)
ın einem Grenzfall, w1e Sach 6,10—-11.14, e1iNne Abhängigkeit VO.  b E X Der Gesamteindruck der Arbeit bleibt e{iwas gemischt. och enNntT-
25,1—3; 0,10—11; Num /,1—84; 31,24 annımmt ]  1-1  , kommt sS1e dem hält s1e Gesichtspunkte, die bei einer künftigen Kommentierung der
Schluß, da sich Stellen Aaus P-Schichten handelt, el das Material mOg- Bücher berücksichtigen se1ın werden.
licherweise erst 1n der etzten Entstehungsstufe des Sacharjabuches Ompi- Bochum Henning TrTa{fi Reventlow
Liert worden). Was Hagg und Sach 1B selbst betrifft, ist die f.in konservativ:
Zwar wird eine redaktionelle Bearbeitung aNngeNOMMEN, Der der größte Teil
des Stoifes beider Bücher (bei Hagg außer dem Rahmen 1,1.3.12-13a.14—15;
2,1-12  O0-21a; bei Sach außer den Überschriften 1, i S 7.41;) geht auf die
Propheten selbst zurück (vgl 231) ogar die Überschriften könnten VO.  - Sach Whybray, oger Proverbs. Based the Revised Standard ersi10n. Lon-
stammen (! vgl Uu. Anm 2) Nur die Anordnung VO.  - Visionen und ZW1- don: Harper Collins Publ 1994 446 (New Gentury Bible Commen-
schengeschobenen Wortabschnitten (sowl1e Sach 4,12 un! 8,23) ist redaktio- tary);, kart. 24,99 ISEN. 0-551— 02831—9
nell Im Hinblick auf die Vısıon Sach 3,111 betont die T3 die el (das Miıt „Proverbs“ legt oger Norman Whybray, der ohne Zweifel
soll N1C bestritten werden), hat ber uch SONS keine Bedenken, s1e 1n die als eliner der beschlagensten Kenner atl Spruchweisheit gelten darf,
Reihe der übrigen Visionen einzureihen, daß insgesamt acht Visionen bereits seine zweite durchgängige Kommentierung des Proverbien-gezählt werden. Formgeschichtliche Gesichtspunkte werden nicht berück- buches VOT. Der L1EeEUE Kommentar nımmt sich TEe1LLNC gegenüber dersichtigt. Sach 4,6D-10a ist (mit Wellhausen e1n redaktioneller EinschuDb,
der e1Nne theologische Umdeutung des Materials durch einen Hg. bezweckte ersten Bearbeitung The Book of ProverDbs, GNEB, ungleich
(451) besteht ber auU: echtem Material. Am Ende dieses Kap.s (47) wird fest- umfangreicher und aufwendiger d USs, daß gerade uch für WI1S-  ..

senschaftliche Zwecke herangezogen werden kann Obwohl für diegestellt, daß die Redaktion VOoO Hagg un! Sach 1—38 / G selben Zeit un! mögli-
cherweise durch dieselbe Person erfolgt sel Dies könne uch Sacharja BEWC- Kommentilerung gemäß der Zielsetzung der Reihe die „Revised
SC se1ın (! WeNnn N1C. eın naher Vertrauter, vgl. 180) andar'! Version“”“, also ine gängige englischsprachige Bibelaus-

Kap 48-—77) handelt VOoO  o der prophetischen Autoriıtat Haggaıs un Sa-
charjas. Danach stehen beide 1n der Tradition der klassischen Prophetie un! gabe, vorausgesetzt wWird, beschäftigt sich 1n seinen Einzelausle-

keine Outsider 1n der Gesellschaft. Kap. 78-124), über Stil un Form gungenN fortwährend mıit dem hebräischen ext des Sprüchebuches.
Dabei werden neben textkritischen uch philologische Fragender Prophetie In Hagg und Sach 1—8, enthält vermischte Beobachtungen. SO
behandelt Daß den Eindruck bester Vertrautheit mıt seinemsoll Hagg ‚11-14 auf e1ın verbessertes Verhältnis zwischen Priester un! Pro-

pheten 1n nachexilischer Ze1ıt welsen (821; War VOT dem Exil generell Gegenstand erweckt, kann angesichts seiner Zzahlreichen eiträge
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7R atl Sprücheforschung! kaum verwundern. I)reı weiıtere Arbei- Sprüchebuch Einsichten, die SONS aum zugänglich wAäaren. Gerade 1n sSe1INeT
besonderen Abzweckung, 1n sSe1NeT Konzentration auf das Individuum 1n S@e1-ten W.s, die se1it der Fertigstellung des Kommentars erschienen

Sind2, lassen erwarten, daß se1n Interesse der „Wisdom of Sages  6 Ler Alltagswelt, stellt jel eher 1Ne Ergänzung als einen Gegensatz ZUT

uch ın Zukunft nicht erlahmen wirTd. heilsgeschichtlich orlentierten Glaubenstradition Israels dar uch WE die
persönliche Frömmigkeit ın den Sentenzen des Proverbienbuches gewiß nicht

Die Bedeutung des Kommentars für die kritische Forschung iegt der Oberfläche schwimmt, spiegelt sich ın ihnen die Bedeutung des göttli-
VOT em 1n se1inem besonderen Interesse literarkritischen und hen Segens für das Leben des irommen Israeliten wieder: A W äas 1n the
redaktionsgeschichtlichen Fragen begründet. Miıt diesen Fragestel- own-to-earth everyday ife of which Proverbs speaks that the ordinary Israe-
lJungen, die SONStT bestenfalls 1mMm Zusammenhang miıt den dafür rela- ite felt the of God“ (10)
1V leicht zugänglichen Komplexen Prov 1_y ‚17-24, und 31{ Im Zuge der formgeschichtlichen Darlegungen W.s sind se1lne
ZUTr Sprache kommen, konfrontiert auch die klassischen Senten- Überlegungen ZU Verhältnis VO  - short proverb (Sentenz/Einzel-
zensammlungen Prov 10,1—-22,16 und UZ Natürlich ist späate- spruch) und instruction (Mahnrede/Lehrrede wegweisend für die
stens se1t Erscheinen der Kkommentare VOoO  } e1inhno0o (  Z 16.1 Forschung. Nahm INa  - früher Q die aufwendigere ahnrede se1l

2) und (Garrett (NAC 14) keine Neuigkeit mehr, daß auch 1n die- gemäß einer allgemeinen kulturellen Aufwärtsentwicklung Aaus
SC  - Bereichen miıt Kontextbildungen rechnen ist. Den Versuch, der schlichteren Sentenz herausgebilde worden un! stelle damit
hier ursprüngliche Bausteine und spätere Ergänzungen herauszuar- zwangsläufig 1ne jJüngere Form dar vgl Eissfeldt, Einleitung,
beiten, hat Der meılınes Wissens och kein ommentator urch- 640 und Jetz wieder Kalser, TUNdrTr1 der Einleitung 3) 1994,
gängıg und ernsthaft unternommen, wWI1e Jetz Allerdings bleibt 653; SEeiz dem9 daß der Umfang e1ines Textes och

i1ne konsequente redaktionsgeschichtliche AL und Einordnung nichts über se1n literarisches Niveau aussagt. Wichtiger ist se1n Hın-
der verschiedenen Materialien 1n vielen Fällen schuldig. Das redak- wels auf vergleichbare außerisraelitische, 1m besonderen ägyptische
tionsgeschichtliche Interesse ist bei ihm Iso gleichsam erwacht, Texte (15) Daraus ergibt sich, daß e1! Formen, sowohl die Sen-
jedoch ohne daß die entsprechenden Beobachtungen durchgängig tenz als uch die Mahnrede, nicht LLUT 1n Israel, sondern uch 1n
systematisch ausgewertet würden. anderen alten Kulturen zeitgleich exıistiert en Beispielsweise

Von der Darstellungsart her ist der Kommentar konzipiert, daß auf stellt der ziemlich Junge Papyrus Nnsinger einen durchstrukturier-
zunächst och elativ allgemeine Einleitungen un! Erklärungen schließlich ten ext dar, während die kaum äaltere Lehre des Anchscheschongi
immer onkretere Ausführungen folgen. S0 ist dem Ganzen erwartungsgemäß anthologischen Charakter hat und einzelne Lehren und Sprüche
1Nne grundlegende Einleitung vorangestellt. Hlier geht vornehmlich umfaßt
die Bedeutung des Begriffes ıle)el ı 1M Rahmen des Sprüchebuches un! reli-
gionsgeschichtliche, formgeschichtliche un! strukturanalytische Fragen. Im Recht unscharf äaußert sich 1n der allgemeinen Einleitung

den Gegebenheiten der Textstruktur 1mMm Sprüchebuch InsbesondereZuge der eigentlichen Auslegung werden N1IC LU den Hauptabschnitten des redaktionsgeschichtliche Fragen werden hier zunächst LU csehrBuches, sondern uch den VON jeweils erarbeiteten Unterabschnitten Vel-

gleichsweise ausführliche Einführungen vorangestellt. Mit Spezialiragen Vapc aNnSESaANSECN., afür wird der Leser 1n den spezielleren infüh-
beschäftigt sich annn die Einzelauslegung. ruN$sSeCI den Haupt- und Unterabschnitten des Buches uch 1n

In der knapp gehaltenen, doch inhaltsreichen Einleitung 3-20) bemüht dieser Hinsicht mıit konkreteren Informationen versorgl. Vorder-
sich zunächst e1nNn grundsätzliches Verständnis VO  - 1D 1mM Proverbien- hand beschäftigt sich mıit der Textanordnung 1n ihrer Endgestaltbuch, ann iragen, w1e diese „Weisheit“ 1m lext des Sprüchebuches und mıiıt der darin intendierten Wirkung auf die Leser.
konkret Gestalt hat. Obwohl die Weisheit der Proverbien regel-
recht mıit „life-skill“ (4) identifiziert werden kann, haben WIT dabei keines- Die strukturelle Einheit des Buches ist das Werk e1Nnes „Lfinal editor'  66 15}

der sich disparates Material zusammengefügt hat, e1N „compendium of
WEBS mıiıt eiINem rein kularen Unterfangen TUn. Ethik, Glaube un:! e1Nn the whole COTDUS of Israel’s wisdom literature“ (ebd.) erstellen. Dabei sinderfolgreiches, gelingendes Leben sind unauflöslich ineinander verwoben. TOV 1—9 und insbesondere Kap. 1,1-— mıt der Spitzenaussage VO  - /R ın derbringt diese Einsicht mıiıt geradezu definitorischer Schärife / 08 Ausdruck:
„Morality anı religion dTIe presented essential features of the pursuit of WI1S- e N> geradezu mıit YY ON identifiziert Wird, offenbar gallZ bewußt den

Anfang gesetzt worden. S0 erhält der Leser e1iNe Leitlinie ZU rechten Ver-dom because they ead prosperity; but they achieve this because they dIe 1n ständnis aller folgenden Abschnamnitte. uch der Abschluß des Buches ist mitthemselves intrinsically good an desirable“ ebd.) Bedacht gewählt. Die ZU mindesten stark idealisierte Tau aus ProvBel der Tage nach der Entstehung der Weisheit, die uns 1m vorliegenden
Proverbienbuc offensichtlich als Lıteratur begegnet, hält der für ihn 1,10-31 dient dem Herausgeber/Endredaktor als Erinnerung ‚Lady Wis-

typischen Aversion den Königshof fest (vgl. Intellectual Tradition, dom!' (#7) aus TOV 19 Leider kommt redaktionsgeschichtlich nicht über
das disparate Material hinaus, das dem Endredaktor vorgelegen en soll.bes. 5-6 Natürlich s1e. daß einige Abschnanitte des Buches denkt Die einzelnen Wachstumsphasen des Buches werden nicht präzise 1n dendabei ohl Stücke wW1e TOWV un! 1,10-31 VO.  - vornherein schriftlich

abgefaßt wurden, un! ZWarTr VO  - professionellen Schreibern. ber bringt Blickg(vgl dagegen Jetz‘ Snell, Twice-Told Proverbs anı the
diese „learned scribes“ (5) nicht mıit dem Königshof 1n Verbindung. uch die Composition of the Book of Proverbs, 1993, bes. 791) Dabei besteht die MöÖög-

lichkeit, daß estimmte Sammlungen, wI1e beispielsweise PTrov 4O un!erzieherische Absicht, die esonders 1ın Prov 1—9; 22,17-24, und 4,23-34 10,1-22,16, Dereits miteinander verbunden 1, Dbevor s1ıe 1ın den welterenzutage TT führt nicht den Königshof. ET denkt vielmehr traditio- Redaktionsprozeßb involviert wurden (vgl Grintz, M., AT AO Proverbs of Solo-nelle Schreiberfamilien, 1n denen der atier den Sohn unterrichtet (vgl 6 Das
volkstümliche Material AdUus TOV 10,1-22,16 un 25—-29 geht für ih auf mon ,  . übersetzt Q Uus dem Iwrith 1Ns Englische VO  - Snell, 1n ers 1 wiıce-

Told Proverbs, bes 1113 Denkt solch 1ne Möglichkeit, WenNnn 1mMmSprichwörter zurück, die ursprünglich mündlich unier dem einfachen olk Zuge der LXegese VO  - formuliert: „Doth sections of the book (chapterskursierten. Ihre jetzige Anordnung, SOWI1e das I1 Buch 1n seliner Endge- E and 10:1-22:16 have een finally edited 1n the SaIlle S  15 Demstalt, Sind freilich wieder als das Werk VO  - Schreibern nzusehen. ie Über
schriften 1n 10,1 un! Za das größere Gewicht liegt hier sicherlich auf der widersprechen ber die onkreteren Aussagen, die später 1n „Composi-

tion'  0 ZU Problem der Redaktionsgeschichte des Buches macht (vgl dortzweıten Stelle nötigen ihm die Anerkenntnis ab, daß weni1gstens die 1641) uch 1mM Kommentar cheint sich anderer Stelle her anzudeuten,für die eingeleiteten Abschnitte verantwortlichen Sammler mıiıt dem daß einen ursprünglichen Anschluß VO.  - Prov 25-—-29 10,1-22,16Königshof verbunden (vgl 149)
Obwohl das Sprüchebuch sSe1n spezifisches Gepräge außerisrTaeliti- annımmt (vgl. 357)

schen Einflüssen verdankt, steht keineswegs sehr Rande des JHWH- TOV 1' 23-149)
Glaubens, WI1Ie INa 1n der bisherigen Forschung oft A SCILOIILII hat. Zu die- Prov C werden VO  a 1mMm wesentlichen 1n olgende Abschnitte
SCT Fehleinschätzung konnte überhaupt erst kommen, weil I11d.  - die eli- aufgegliedert: Allgemeines Vorwort 1,1—-7) Lehrreden ‚_1vglion Israels einseitig heilsgeschichtlich definiert hat. Dadurch wurde Der der 2,1—22; 3,1—12; ‚21-395); 4,1—9; ‚10—19); ‚20—-27; 5,1—-23; FAspekt individueller Frömmigkeit, die rage nach der Beziehung des einzel- ’  f Weisheitsreden (1,20-33; ‚1_ Diptychon (9,1—18).Ne.  - Israeliten seinem Gott, sträflich vernachlässigt. Hier vermittelt das Die Lehrreden ichten sich mit pädagogischer Abzweckung Junge Män-

OT; die soziologisch 1mM „UDD class“ (24) Milieu anzusiedeln sind. kiıne
In Auswahl selen hier A1Ur genannt Wisdom In Proverbs. The Goncept of große Ähnlichkeit zwischen den einzelnen Texten, gepaart mıiıt thematischen
Wisdom 1n Proverbs 1—9, SBT 45, London 19069); ome Jterary Problems in Wiederholungen, mac. ıne gemeinsame Verfasserschaft für alle unwahr-
Proverbs I-IX, 15 482-496; The Intellectual Tradition In the Old scheinlich. schließt daraus, daß sich verschiedene Verfasser selben
Testament, BZAW 139 Berlin/New ork 1974; Yahweh-Sayings and their literarischen Genre erprobt haben Uun:! daß die jeweiligen Ergebnisse nach-
ONTEeXIs 1n Proverbs, 0:1-22:16, 1N: Gilbert (Hg.  n La Sagesse de NCclen träglich zusammengestellt wurden.
Testament, LL Gembloux/Leuven 1979, 153-165; ealth anı Im Zusammenhang mıiıt den beiden Weisheitsreden stellt sich natürlich
Poverty ın the Book of Proverbs, 99, Sheffield 1990 sofort die rage nach einem eventuellen mythologischen und polytheisti-Es handelt sich dabei Thoughts the Composition of Proverbs 10-29, schen Hintergrund. Das Problem wird VO  - uch gesehen, un! skizziert
1: Ulrich et al (Hg.) Priests, Prophets and Scribes. ESSays the Forma- die gängigen Forschungshypothesen?, leider hne selbst klar azu Stellungtiıon anı eritage of Second Temple Judaism, Blenkinsopp, 149,
Sheiffield 1992, 102-114; The Composition of the Book of Proverbs, Vgl Albright, ome Canaanite-Phoenician SOUTCEeS of Hebrew
168, Sheffield 1994; The Book of Proverbs. SUrvVey of Modern udy, Wisdom, Y S Z1: Lang, Wisdom and the Book of Proverbs. An
History of Biblical Interpretation Serles i Leiden 1995 Israelite Goddess Redefined, 1986
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beziehen, uch We1l später wenıilgstens angs Ansatz als „unduly specula- immer wieder darum, „smaller collections“ die für
tive  Arı (44) zurückweist. Davon abgesehen, daß 1n Kap 1n der der ite- ursprünglich selbständig hält un denen noch kleinere Untereinhei-
rarischen Darstellung tatsächlich polytheistisches Erbe wahrnimmt (vgl. ten zugrunde liegen sollen vgl dazu ausführlicher „Composition”,
1191), interesslert ihn VOT em die Funktion der personifizierten Weisheit 1n bes 29 aus dem jetzigen Textbestand lösen.
ihrer theologischen Relevanz. In jedem hat die Weisheit 1Nne vermit-

In diesem S1iNnne erscheinen ihm Prov TÜ 131 un! 14,1 jeweils als Mar-telnde Aufgabe, entweder zwischen ott uUun! Mensch der zwischen „wisdom kierung für den kınsatz kleinerer Sammlungen (vgl 199) In der Tat könntentradition anı traditional Yahwism“ (28) Später schränkt die zuletzt
genannte Einschätzung mM1r nicht ganz verständlich wieder e1n, indem dort wenigstens auf der kompositorischen Ebene gewisse Einschnitte VOTLI-

die Weisheit A US Kap ‚203 als „antithesis“ (44) den Frevlern der a 1ll- liegen. Untereinheiten ll W., LUr Zzwel Beispiele eNNEN, 1n 10,27/-32
un! 2,13-23 ausmachen. Bemerkenswert W.s Vorgehen ist, daß bel se1-

gegangeNeIl Mahnrede bezeichnet.
1e1 Beobachtungen nicht LUr wörtliche Wiederholungen un! wurzelidenti-

Bel der Textanalyse der einzelnen Abschnitte VO TOV 1—9 ann in
csche Stichwortverbindungen beachtet, sondern uch thematische Zusam-starkem MaßDße se1ne beiden irüheren Arbeiten „Wisdom 1n Proverbs“ un!

„Ddome lterarvy Problems  66 anknüpfen. DIie üÜbDeraus scharifsinnigen Einzelana- menhänge un! Verbindungen auf der Wortfeldebene ın den Blick bekommt

lysen führen ih: imMmmer wieder literarkritischen Entscheidungen. Beson- (vgl dagegen Scoralick, Einzelspruch und Sammlung, BZAW 238, 19995,
1601) Fraglich ist aber, ob die Untereinheiten sich wirklich scharf A UuUSs ihremeTrs die Bezugnahme auf JHWH, die 1n einiıgen Versen un! Passagen erge- Kontext sen lassen. Vor em 1n ezug auf die ursprüngliche Selbständig-stellt wWird, erscheint alg e1nNn sekundäres Phänomen., das dem Stichwort

‚theologizing' (25) 7zuordnet. Als krgänzungen 1n diesem Sinne sind 1L3 1,29b:; keit der betreffenden Partien bleibe 1C. skeptisch. SO sSe die ethische Kon-

2,5—8; 3,19[; SFFn 8,13a.35D un! 9,10 betrachten. uch Textbestandteile, 1n trastierung, die für den Bereich 0,27-32 konstatiert, schon mıiıt e1Nn.
Außerdem scheinen die Schlußverse VO Prov (VV 311) mıiıt dem Themadenen die Weisheit, abgesehen VO  - Kap ‚20—-3 un! 8,1-—30, teilweise SU- „Rede“ auf den ersten Hauptabschnitt des Kapitels, nämlich 6—21, zurück-nilizierte Züge tragt, werden VO als sekundär eingeordnet. Gelegentlich

bemüht sich darum, eine Beziehung zwischen beiden Ergänzungstypen zuwelsen, daß insgesamt der Eindruck übergreifender kompositioneller
herzustellen. Als Paradebeispiel dafür ann se1ne Analyse VO  - 2,1-22 gelten. Geschlossenhei entsteht uch Prov 2,13-23 wirken nicht 1n sich abge-

schlossen. Die Rückbindung VO 17 12 ist nicht übersehen. DennDie ursprüngliche Mahnrede 1.9.16-19 und vielleicht noch 20-22 hatte
die „DÖse Falle“ (Y Q usSs 13 bezieht sich eindeutig zurück auf das „DÖöseausschließlich die Unterweisung e1nes menschlichen Lehrers ZU egen-

stand. Miıt Te1inerseıts un! 5—3 andererseits kommen wel völlig Fangnetz“ (D° 1132 1n Außerdem omm die Gerechter-Frevler-The-
830815 Aspekte 1Ns Spiel Die sich recht bodenständige Unterweisung des matik über 13—-23 hinaus 1mM Sall2ZEIl Kapite]l : Zuge Die Art, wWwI1e die
Lehrers wird zunächst miıt der Weisheit als Quelle wahrer Lehre identifiziert. verschiedenen Aspekte und Themen 1n den Texten zwanglos ineinander

überfließen, Jäßt uch We1 INa.  - gew1sse Höhepunkte kompositionellerDann wird diese Weisheit JHWH zugeordnet. Aus sSe1INeTr Autorität heraus
Geschlossenheit durchaus anerkennt her einen geschickten Sammler/ergreift S1€e das Wort denkt hier offenbar e1Nn sukzessives Anwachsen

des Textbestandes. An dieser Stelle ist 1ne konsequente redaktionsgeschicht- Redaktor denken, der größere Komplexe gestaltet hat, als die TST nachträg-
liche Zusammenstellung ursprünglich selbständiger Klein- un! Kleinstgrup-liche Auswertung der literarkritischen Beobachtungen, w1e S1€e der Leser
DEI. Es gelingt ja uch nicht, die verschiedenen entstehungsgeschichtli-SONst oft entbehren muß, deutlich erkennen. Vergleichbar geht uch 1n
chen Ebenen, die für die exie Voraussetzl, ın e1in klar durchschaubaresKap. Werke Auf den sich selbständigen Abschnitt j E iolgt mıiıt

13-18 1ıne Passage, 1n der die Weisheit 1mM Zentrum steht. Abgeschlossen redaktionsgeschichtliches Schema überführen. ält die Ze1t azu noch
wird das Kapitel miıt wel Versen, die sich mi1t JHWH beschäftigen 19%), N1IC. für gekommen, der erscheint ihm das Unterfangen selbst als unmöÖg-

lich? Wahrscheinlich ist letzteres der Fall (vgl „Composition”, 131)e1n eZUg, der ler allerdings uch 1m ersten Abschnitt keineswegs fehlt (vgl Ahnlich wWwI1Ie schon 1M Bereich VO  - TOV 1—9 rechnet uch innerhal|uUun:! 12) Besonders überzeugend ist W.s Unterscheidung zwischen
dem menschlichen Lehrer un! der partiell personifizierten Weisheit ın VO TOV 10,1-22,16 (und 5-29 miıt späteren Zusätzen theologischer Art.

Kap Hier sind tatsächlich unterschiedliche exie nachträglich kombiniert Viele JHWH-Sprüche sSind, WEe1 190828  - folgen will, TST nachträglich 1n ihre
jetzigen ontiexie eingefügt worden, die Sprüche S1Ee herum 1Ns Lichtworden. uch die Erwähnungen JHWHs liegen offenbar auf eiINer anderen
der JHWH-Frömmigkeit rücken.Ebene als die ursprüngliche Mahnrede des menschlichen Lehrers. Problema-

tisch erscheint mM1r die Vorstellung, daß die JH WH-Passage dem Text noch Diese Auffassung hat bereits in seinem damals VO der Forschung stark

später angefügt worden seın könnte als die Ausführungen ZUTLC Weisheit. Die beachteten Aufsatz „Yahweh-Sayings“ vertreien. An eiNer entscheidenden
Stelle hat se1ne Meınung allerdings inzwischen revidiert: DDie Sprüche, inWeisheit soll ja gemäß W.s eigener TWägung (S ıne Mittlerfunktion
denen JHWH nicht ausdrücklich enannt WiTd, betrachtet Jetz' deswegenwahrnehmen. D)as ann sS1e ber NUT, WenNn die beiden Parteien, zwischen

denen vermittelt werden coll (Weisheitstradition un:! JHWH-Tradition der nicht mehr als ‚secular‘ 1923 Inhaltlich bringen die JHWH-Sprüche nichts
ensch un: Gott), 1M Lext uch wirklich anwesend sind. ONS müßte INa  - den anderen Sprüchen gegenüber wesensiremdes ZU Ausdruck. Eher annn

annehmen, daß die inhaltliche Funktion der Weisheit uUun! der Zeitpunkt INa davon sprechen, daß die JHWH-Sprüche den theologischen Gehalt des
ihnen vorgegebenen Materials stärker unterstreichen un! ZU Vorscheinihrer Aufnahme 1n die Textstruktur sich disparat zueinander verhalten. Dar-

AUS ergibt sich, daß die beiden Versgruppen aQus Kap 2 die ZU einen die bringen wollen ebd.) hat die große Bedeutung der JHWH-Sprüche für ihre

personifizierte Weisheit un! YASN andern JHWH betreffen mögen S1e ontiexie verdienstvoll erkannt. JHWH-Sprüche wollen tatsächlich ontiexie
interpretieren un! gelegentlich ohl uch VOT Fehlinterpretationen bewah-ursprünglich uch unabhängig voneinander existiert haben, entweder
Trel. Dennoch wurden S1e nicht ın grobem Ausmaß, w1e annımmt, 83lgleichzeitig, auf derselben Redaktionsstufe, ZU. ursprünglichen Text
nachträglich 1n die Textzusammenhänge eingefügt. Beispielsweise sind diehinzugefügt worden sind der daß die JHWH-Partie dem auf die Weisheit

bezogenen Teil voOoTausgeESAaNSEN ist. JHWH-Sprüche aus dem Bereich Prov 20,22-—21,3 für ihren Kontext
mi1t den ortigen Königssprüchen VO.  - derart substantieller Bedeutung, daß s1e

Prov 10,1-22,16 (149-323): dort VE der VO einer „coherent collection of 11Ce independent PIO-
Das sprachlıche N1veau, das die 1m Parallelismus membrorum verbs ınto 1C. Yahweh-proverbs have een inserted“ (299) spricht garIl

abgefaßten Sprüche A Uus Prov 10,1—-22,16 und auch Q us$s Prov 5-2 nicht herausgelöst werden können.
auszeichnet, veranlaßt nicht dazu,; die These VO.  o einer VOLIKS-
tümlichen erkun dieses Materials (S 0.) aufzugeben. Er verweist TOV :7_2, 3-3

Der Abschnitt stellt bekanntermaßben keine Einheit dar, sondernauf den Aufsatz VO.  P Westermann (Weisheit 1m Sprichwort, 1n
ders Forschung Alten Testament. Gesammelte Studien 1L, Zer1a. 1n die Hauptstücke — und 24,23-34 och uch

den ersten eil hält nicht für einheitlich Im Anschluß Nic-55 1974, 49-161) un die Untersuchung VO.  w Nare (Proverbes salo-
monlens el proverbes mOss], EHS.T 263 die Sprüche aQus VOILI- Caccı (Proverbi7-2 1979| 42- versteht den
literarischen afrikanischen Gesellschaften mıit biblischem Spruch- Bereich- als 1ne geschlossene Lehrrede, die d Uus eliner
gul vergleichen und erstaunliche Übereinstimmungen feststellen. Einleitung (22,17-21) und insgesamt ehn Ermahnungen esteht
Letztlich kann sich el aber NUrr Parallelentwicklungen ‚12-24, gliedert dann anders als Niccaccı 1n zahlreiche
handeln, die zudem uch noch zeitlich weiıit auseinanderliegen. Unterabschnitte, denen die kurzen Lehrreden 23,15-18 un!
Deshalb ich W.s sozio-ökonomische Argumente, die schon 19—-21 gehören.
iın „Wealth and Poverty“ vgl dort bes 601) vorgebracht hat und die Bemerkenswert ist 1 Zusammenhang mıiıt ‚17-24, auch die

starke Zurückhaltung W.s gegenüber der äufig vertreitenen These,1m Kkommentar noch einmal Kurz zusammenfaßt (vgl 150), 1mM
Zusammenhang mıit der rage ach der ursprünglichen Herkunft dieses Textstück se1l VO  - der ägyptischen Lebenslehre des Amene-
der Sentenzen des Sprüchebuches für viel bedeutsamer, weil sS1e IMODE direkt bhängig (vgl Kalser, TUNTL. der Einleitung 3)
direkt d UuS den biblischen Texten erschlossen sind 1994, 66) Auch WeNl sich keiner eindeutigen Aussage urch-

Formal unterteilt die „‚short individual proverbs“ (149) 1n die ringen kann, wird euU1c. daß her allgemeine Bezüge desT
schen Textes einem verbreiteten „EKgyptian instruction genre“Kategorien Aussagespruch (‚statement', 151} und Mahnspruch

(‚admonition‘, ebd.) Kr ist sich ber arüber 1m klaren, daß beide (324) für möglich hält, als irekte literarische Abhängigkeit VO

Spruchtypen 1n ihrer Funktion 1mM Jetzigen Kontext kaum unter- einem bestimmten ext Dabei ist e1in textkritisches Problem dQus

scheiden sind. Denn auch e1n Aussagespruch w1e Prov 103 hat BÜ Vo  - besonderer Bedeutung: Die meisten Ausleger lesen dort
einen deutlichen mahnenden nierion. außert sich zurückhal- Schluß VO  - 20a nH un:! suchen nach e1INer Korrespondenz

zwischen dem erhaltenen Zahlenwert („dreißig“) un der Anzahltend über die Möglichkeit, die Struktur der Endgestalt Vo  a} Prov
10,1-22,16 präzise erfassen (vgl 155) Dagegen bemüht sich der Kapitel, aus denen die Lehre des Amenemope esteht dage-
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spezielle orm der Abschiedsrede“ interpretieren und bestehe aQus „demgEIL bleibt beim Ketib des masoretischen lextes {} „VOISE-
typischen berichtenden Rahmen uUun! dem eigentlichen Redekorpus“ (38; vglstern“) und miDt dem Wort 1 Zusammenhang 1ne bekräftigende

Funktion A have (certainly) wriıtten (328) uch das Schema 242} reicht der 1n wels auft die unspezifische Ver-
wendung der Begriffe „Jlestament“ un: „Abschiedsrede“, die ja nicht Ba11Z

Prov 25-—-29 356-406) zufällig ist, nicht aQUs, 1nNne 11E6EU® Gattungsbezeichnung einzuführen. { )ies
Das Material A US TOV 25—29 stammt nach aQUuUs anderen Quellen weni1ger, als sich durch die gesamte Arbeit VO. zelgt, wWw1e scChwer

uUun! wurde uch VOIl anderen Sammlern zusammengestellt als die Sprüche
AUS TOV 10,1-22,16. Dennoch ist e1in gemeinsamer sozlaler Hintergrund für ist, schon hinsichtlich ihres Umfanges divergierende exie den doch

sehr allgemeinen Gattungsmerkmalen eindeutig zuzuordnen (vgl. 208-213).
die ursprünglich selbständigen Einzelsprüche aus beiden Bereichen nicht er relativ oifene un insofern vielleicht unbefriedigende Gebrauch der (zafı
verkennen. Innerhalb VOI TOV 25—-29 unterscheidet Kap. DA AI einerseıts tungsbezeichnungen „Testament“ der „Abschiedsrede“ hat uch mıiıt den
un! 281 andererseits als eigenständige Sammlungen Ziwar werden Kap. 281 lexten selbst TUunNn. Wiıe wen1g eindeutig die Definition der Vermächtnisrede
nicht durch eine eigene redaktionelle Überschrift eingeleitet, dafür sind VO  - ist, zeigt se1ne den Kez nicht überzeugende Zuordnung eTt Teilkapi-
25—27/ aber durch spezifische Merkmale deutlich VO  - den beiden folgenden tel 1n Joh 137 ZUT Gattung Insgesamt ist die gattungstheoretische Refle-
Kap unterschieden. Dazu gehören das fast gänzliche Fehlen VO.  - Bezu- 107 angesichts des gewählten Themas blaß (vgl 38f die Unterscheidung
gnahmen auf JH WH, die große Vorliebe für Vergleiche un:! bildliche Aus- VO  - „r orm“ un! „Gattung“)drücke Uun! e1n L1LUTFrC geringes Vorkommen des antithetischen Parallelismus. Weiterführend hingegen ist seın 1Nnwels auf die „Zwei-Ebenen-Struktur“Kap 78f verhalten sich entgegengesetzt. der die tiktive Ebene der Figurenkonstellation 1n der erzählten Welt

Prov 30f( elinerseits Uun! die zeitgeschichtliche Ebene der Kommunikation zwischen
In Kap. 30f haben sich nach änglger Forschungsmeinung verschiedene dem UTIOrTr un! seinen Hörern bzw. Lesern andererseits. eiziere gilt

Anhängsel des Proverbienbuches zusammengefunden. Interessan:' ist 1n die- soweiıit WI1e möglich erhellen un! FÜr die Interpretation berücksichti-
SE Bereich 1n erstier Linie W.s Analyse VO.  - Kap. Die mit „‚Worte gurs  e gEeN
überschriebene Einheit äDt dort 1Ur bis einschließlich fortdauern. In (1.) er erstie umfangreichste Block 5-2 der Monographie VO.  - bie-

sieht anders als Plöger (Sprüche Salomos, XVII, 1984, 359) un! tet ıne umfassende Analyse und Interpretation des gesamten alttestamentlich-
cKkane (ProverDbs, OI 647) nicht mehr Agur als Redenden. iel- frühjüdischen Textmaterials unier literarkritischen, gs- und traditions-
mehr antwortet hier ott der e1n „human ‚orthodox  L interlocuter“ (407 auf geschichtlichen (vgl Sıtz 1m Leben) Gesichtspunkten.
gurs verzweiflelte der skeptische Beteuerung mangelnder Einsicht miıt Fra- FÜr das untersucht (GJen „‚1—40; ‚29-50,14; 0,22-26; Dtn (bes.
BgEN, die den Gottesreden 1m Hiobbuch (vgl Hı 38-41 vergleichbar Sind. In 31-34); Jos 23-—24; Sam 1 Kön 2,1-10; Chr 28—929Q |6-16) Tob
Wirklichkeit ist ott für Agur eın Unbekannter. ET offenbart sich vielmehr 4,1—21; „1—11; Makk ‚49-—/U; aus dem Bereich der irühjüdischen Schriften
1n der Schöpfung. Uun:! stellen als sekundäre Erweılterung der Agur- aäthHen:; en:; Jub LibAnt: AssMos:; Testls; TestHiob:; SYTBar; EST; TestAll
sprüche den Schöpfungsaussagen Betrachtungen ber das göttliche „Wo: (Testlss).ZUTC e1te on /—9J haben nach W.s Einschätzung nichts mehr miıt den
Sprüchen gurs Er  =] Im weiıtesten Sinne können s1e bereits den Zahlen- Neben vielen wertvollen Detailbeobachtungen, die hier nicht angeführt

werden können, stellt sich heraus, daß wel Haupttypen der gibt (1) diesprüchen zugerechnet werden, die den größten Teil des weiteren Kapitels KÖönN und Gen SE 4/-50 anknüpfenden (Ausgangspunkt ist ler derausmachen. 1{USs des Sterbebettsegens), (2 die VO  - der euteronomistischen Schule
W.s Kommentar, der hier bei aller Liebe ZU Detail SEBER oskizzen- gepragte Weiterführung.

haft vorgestellt werden konnte, gehört unbestreitbar den wich- Zu (1) Die VO. Sterbebettsegen geprägte besteht ursprünglich A us der
tigsten NEeUeEeTIEIN Arbeiten auf diesem Gebiet. Frel VO  ; jeglichem Einheit VO.  - rechtlichem und geistlich-religiösem Vermächtnis, s1e sucht die
‚wang ZUT Originalität und bestens vertiraut mıiıt der älteren und Neuorlentierung der betreffenden Gruppe un! die Sicherung ihrer Zukunft
NeUeTEN Forschungsliteratur, gelingt immer wieder, auch gewährleisten und bietet Ansatzpunkte für literarische Erweliterungen (vgl.

205) Die ersten Autoren e1INeEeT Sterbebettszene haben sich „e1nes literarisch-eigene Akzente seizen Se1ine Auslegung ist 1n gleicher Weise
fiktiven Rahmens bedient, damit ihre historische Aussageabsicht, dieUrCc Solidität WwWI1e Kreativıtät gekennzeichnet. Das außert sich

gerade uch 1n der Einzelversexegese, die 1n UuUNseTITeTr Darstellung egltimlerung politischer Machtansprüche, realisieren“ (ebd.)
Zu (2 Die deuteronomistische Schule führte NeUe emente 1n dieweitgehend unberücksichtigt bleiben mußte Wenn 1seTe Bespre- e1N: den offiziell-öffentlichen Rahmen, die Nennung e1INes religiös-politischenchung gelegentlich uch die kontroverse Diskussion mıiıt gesucht Nachfolgers, die JTora 1n mündlicher der schriftlicher Form, SOWI1e die Drei-

hat, INa das als Zeichen für die anregende Wirkung sSe1Ner Aus- teilung der ede ın Rückschau auf die Vergangenheit, Paränese un:! 731
führungen gelten. Iie Verpflichtung kritischer Unparteilichkeit kunftsansage (vgl 2051) Diese Konzeption sel „mi1t dem Ziel entworfen, die
kann 1ne gewisse Begeisterung bei der Lektüre dieses Kkommentars durch das Exil 1n 1ıne radikale KrT1s1s geratenen Israeliten durch den 1Nnwels
nicht unterdrücken. auf die Tora als Basıs uUun! Norm ihres Lebens ermahnen un! ermuti-

Bochum Andreas Scherer 0  gen (206)
Die weitere Entwicklung der Gattung ze1ige apokalyptische un! wels-

heitliche Einflüsse (vgl 2061)
inter, artın:' Das Vermächtnis Jesu un! die Abschiedsworte der ater.

Gattungsgeschichtliche Untersuchung der Vermächtnisrede 1mM Blick auf
Die literarische Gattung hat 1ne eminente hermeneutische OMmMDpe-

tenz: (a) S1e ermöglicht die Bewältigung VONn Krisensituationen (vgl die Sple-Joh O O Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1995 370 (Forschun- gelung der zeitgeschichtlichen Situation 1n der erzählten Welt); (b) S1€e ist 1ne
gen ZUTLC Religion un! Liıteratur des Alten un! Neuen Testaments, Heft ansprechende Form, Tradition vergegenwärtigen; (C) die Pseudonymität161), JM ISBN: 3-525-53843-—_X Tlaubt dem utor, sich e1INeTr remden, hohen Autorität bedienen un!
Mit der hier besprechenden Monographie legt Martin Winter selıne Schrift legitimieren (vgl 2121)

die leicht überarbeitete Fassung selner 1 Sommersemester 1992 (1L.) Im zweıten Block 214-320) befragt Joh ST mit e1inem VON den
bisher erzielten Ergebnissen geschärftem Blick gattungsgeschichtlich: achander Augustana-Hochschule 1n Neuendettelsau eingereichten

Habil.schri (Gutachter: Schrage, eder) VO  S wendet sich einer einführenden Diskussion des Forschungsstandes ZUT Literarkritik bzw.
mıit den joh Abschiedsreden einem JTextcorpus Z  y das ın der 1E UE6- Einheitlichkeit VO  - Joh 13-17, 1n der sich mıiıt guten Gründen als Vertreter

der Posıtion erkennen gibt, die damit rechnet, daß sich 1n den johsten Forschung als Schlüsseltext für die Erhellung joh Theologie Abschiedsreden die theologiegeschichtliche Entwicklung der joh Gemeindeund Theologiegeschichte zunehmend die Aufmerksamkeit auf sich niederschlage (vgl 214-231), begründet ausführlich seine Gliederung der
zieht. Der methodische Zugang, VO  - dem sich ber die umstritte- Kap. d S aufgrund thematischer un! formaler Signale: „‚1—30; 13,31-—-14,31;
Ne  - Fragen der Literarkritik Joh G E hinaus einen exegeti- ‚1—-17; 15,18-—-16,4a; 6,45-33; 7,1-26 (231-2
schen Fortschritt verspricht, ist die eingehende Berücksichtigung Die gattungskritische Analyse der  Sinnabschnitte 1n Joh 1317 (vgl.
und Auswertung der Gattungsgeschichte der VO  } ihm genannten 260-290) versteht ‚1-30 als Eröffnungsszene, 13,31-14, als erste
„Vermächtnisrede“ VR) ‚1—-17; 15,18—-16,4a und 6,4b-33 als 1n dieser chronologischen Folge nach-

geiragene, un! aneinander anknüpfende die mıit dem Abschiedsgebet 1nEinleitend 9-36) gibt einen forschungsgeschichtlichen Überblick ZUTLC Joh 17 gattungsgemäß schließen.Gattungskritik des Testaments bzw. der (joh) Abschiedsrede (vgl Stau{ffer;
Unc. Baltzer:; H.-J. Michel: Kolenkow: Gortes; VOIl OTd- beinhaltet dieses Ergebnis vgl bes 2891) iıne Unklarheit:

heim: ultgard; Becker: Blank Berger; Beutler). Da sich die bishe- entscheidet sich nicht WITKlIich, ob die Kap 1320 auf der
rigen Arbeiten weitgehend auf die JTestamente der Patriarchen AT TestAÄll Ebene der synchronen Interpretation des Endtextes insgesamt als
beziehen, s1e Recht die Notwendigkeit, den weltaus umfassenderen 1ne versteht, oder ob sich mehrere addierte handelt
Rahmen der alttestamentlich-jüdischen Gattungsgeschichte berücksichti- (er neigt TEeUNC letzterer Position, wenngleich seine Analyse VO  -
BEN. Mögliche Analogien 1n der griechisch-römischen Antike (vgl Bergers
These eines Einiflusses der „Trostrede“ bzw der „ultima verba“ auf die neute- ‚1-30 für erstere spricht). DIie daraus resultierende Verlegenheit

spiegelt S1IC. uch 1n der sichtbar bemühten Klassifizierung der Pas-stamentlichen Abschiedsreden) schließt nicht Q UsS, billigt ihnen ber keine
n ‚1—-17 und 15,18—-16,4a als Auch für Joh lösen seinemaßgebliche Prägungskraft für die neutestamentlichen exte (vgl

33f.36.39-41). Ausführungen die Pannung zwischen der Kennzeichnung
Als Gattungsbezeichnung für die VO  - ihm untersuchten Textcorpora führt einerseıiıts und Abschiedsgeb als Teilelement einer anderer-
den Begriff „Vermächtnisrede“ e1Nn 6-38) Diese sel genauerhin als ‚eine se1its nicht auf (wie auf 310 selbst sieht)
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S1ıtz 1mMm Leben der joh die 1n der eit nach der Abfassung des Neuer, VOoO  - 1983 his 1986 Leiter der Forschungsstelle der
Adol£f-Schlatter-Stiftung, legt 1ne umfangreiche Biographie desEvangeliums und VOT dem Joh ingefügt worden sind, sSe1 die

Bewältigung des Synagogenausschlußbes HTE die paränetische und Systematikers und Xxegeten Schlatter (1852-1938) VO.  S Bel
parakletische Intention der vgl 290-297) der Erarbeitung standen nicht bloß die zahlreichen Veröffentli-

Insbesondere die VO  3 betonte Zweigliederung des 1n chungen Schlatters ZUTLC Verfügung über 400 der Zahl sondern
die Kap TEr und 3-2  9 die 1n 1111 vorabgebildet sel, ze1ge, auch die 1n verschiedenen Archiven lagernden ungedruckten Quel-
daß die hermeneutisch wWI1e theologisc die des dar- len Brielie, Dokumente und Manuskripte VO  a Schl allein LauU-

send Briefe seinen Sohn Theodor'!); Briefe Schl.; Brieie,tellen vgl 297-303): er Evangelist und se1ine chüler erörtern 1ın
ihnen (a) das Verhältnis VO.  o Jesuszeit un Gemeindegegenwart und Dokumente und Manuskripte über Schl.; üundliche Mitteilun-
D) die grundlegende rage VO  — Tradition un: Interpretation: Es CIl VO  ; Freunden und chulern S dazu och Stellungnah-
gelingt ihnen aDel, die Prärogative der Jesuszeıt wahren, hne INne  - (Rezensionen) Veröffentlichungen SO entstand
die Gegenwart der joh Gemeinde abzuwerten, und das Christusge- ıne Biographie, die ohl nicht mehr überboten werden kann
chehen 1n der Weise der Vergegenwärtigung der Tradition NeUu Wie jeder, der sich mit dem erk Schl.s beschäftigt, weiß, nahm
interpretieren. Beide Anliegen betreffen das gesamte V, werden Schl., wWI1e mıt Recht emerkt, ıne ‚eigentümliche Sonderstel-
ber 1n den joh 1n besonderer Weise erkennbar. lJung  66 unter den theologischen Zeitgenossen e1N, die miıt sel1ner

Im Vergleich zwischen den joh un den alttestamentlich-Irühjü- Biographie 1NSs Bewußtsein rufen ıll Fünf Gesichtspunkte leiteten
dischen (vgl 304-320) profiliert Recht die „Nachf{folger“- in Vorwort bei der Erarbeitung: Seine Darstellung ı1l uıumfas-
Funktion des Lieblingsjüngers, der 1 erstmals 1mM Eröff- send, authentisch, dokumentarisch, verstehend und analytisch SE1IN;
nungsrahmen der egegnet (!), und des Parakleten. Zugleich „verstehend“ meınt el, daß „die innere Logik VO  - Schlatters olft
betont die grundlegende christologische Differenz. als rätselhaft empfundenem!) Leben un Werk“ nachgezeichnet

Winter hat m1ıt seiner Habilitation einen wegweisenden Bel- werden sollte. Und „Bel der Beschreibung VO  - Schlatters erk Wäar

Lırag AAA Gattungsgeschichte der Abschiedsrede un! ihrer literari- MI1r die Verdeutlichung der systematisch-theologischen un herme-
schen, hermeneutischen un theologischen Kapazıtät vorgelegt. Für neutischen Grundlagen selner theologischen Arbeit besonders W1C  H-
die Analyse und Interpretation der joh Abschiedsreden liegen ler- tig  66 (ÄV)
miıt weiterführende NeUue Einsichten un: wertvolle Anknüpfungs- Selbstverständlich ist 1mM Rahmen dieser Rezension nicht möglich, den
punkte Vo  H3 SanzZzenN Reichtum dieser Biographie 1n KUÜürze vorzulegen. Ich MUuU. mich auf

Würzburg Klaus Scholtissek wen1ges beschränken.
ach selinem philosophisch-theologischen Studium 1n Basel un! Tübin-

BEI un!| Pfarramt 1n Keßwil habilitierte sich Schlatter 1n Bern, War dort Prı-
vatdozent, chrieb hier se1n Werk „Der Glaube 1m Neuen Testament”, das ihnKirchengeschichte Theologiegeschichte 1n der theologischen Welt bekannt machte 1885; un! das ihm den Ruftf
nach Greifswald einbrachte (hier für ih: wichtige egegnung mıit ermann

Der Platonismus 1m un! Jahrhundert nach Christus. Bausteine 3-10I
Text, Übersetzung, Kommentar. Begr. Heinrich T1 ba fortgeführt Gremer) 1893 Schlatter einem Ruf nach Berlin, hier gewissermaßen

als „Gegengewicht“ die liberale Berliner Fak („Apostolikumsstreit”,Matthias alte öa Stuttgart-Bad Cannstatt Frommann-Holzboog 1993 Harnack) fungieren. ])aran schlossen sich 40 Fe Lehrtätigkeit 1n
XVUIL, 440 (Der Platonismus ın der Antike, 3) ILn ISBN Tübingen (  8-1  ), für Schlatter abschliebender Höhepunkt se1Nes Wiır-
4772877558 ens mıt wachsendem Lehrerfolg,
Mit dem vorliegenden wird das VO  b Dörrie konzipilerte Schlatter WäarTr nicht bloß Exeget, sondern ebenso un! mıiıt Leidenschaft

und inituerte nternehmen der Beschreibung des antiken Platonis- Systematiker, als Philosoph, Dogmatiker un! Ethiker VOT em die
INUSs ÜTE Baltes ZU SC gebracht. Ethik Jag ihm besonders Herzen. Fragt INd.  - nach den spezifischen Kenn-

zeichen un! Tendenzen der exegetisch-theologischen Arbeit Schl.s, schei-Die Publikation, deren zeitlicher Rahmen durch den Untertitel abgesteckt
wird, bietet zunächst einen Überblick über die Stellung der Platoniker INnNeT- He  D s1e mIr, belehrt durch die Biographie N.s, 1n folgenden Punkten
halb der antiken Gesellschaftt, die durch die Fürsorge der Städte un: Kailser liegen:
SOWI1Ee durch Ehrendekrete dokumentiert wird (Baustein 73-76 Den aupt- Schl.s Theologie ist nach seinem eigenen Verständnis „Theologie der

Wahrnehmung  6c: )as bedeutet für se1ne Exegese Wahrnehmung des Textesteil nehmen die Zeugnisse über die Kommentatorentätigkeit der vorwiegend
mittelplatonischen Philosophen Platons Dialogen un! Hauptpunkten mıiıt allen Mitteln der Philologie, damit der Leser der Bibel 1m „Sehakt“
se1ner Lehre e1Nn (Baustein 77-97 Den Schluß bildet /AB8 einen die Beurte!l- erkennt, W 9as S1@e uUu1lls5 1l 3 1n ihrem Endtext Schl. hielt nicht jel
Jung der Platoniker durch Außenstehende, ZU. anderen eine Würdigung Pla- VO der formgeschichtlichen Arbeit der Bibel. Und das bedeutet für seine
tONS durch zeitgenössische Schulangehörige (Baustein 8-—-100) systematische Arbeit Wahrnehmung der geschöpiflichen Gegebenheiten

Schöpfung un! Erlösung gehören für Schl. unlösbar Die aturVor dem Hintergrund der trümmerhaften Überlieferung des pla-
tonischen Schrifttums der 1n ede stehenden eıt ist die Akribie WäarTr für ih: eine Offenbarungsstimme (;ottes Schl verfügte über e1n eNOTINES

botanisches Wissen! ahrnehmung ist für Schl 99  ]1e Wurzel alles Denkens“
hervorzuheben, mıit der auch entlegenste ragmente aufgelistet N 506; vgl uch 5311hat, die, selbst wWenNnNn sS1e nicht Der die Titelangabe eines Werkes
hinausgehen, einen 1NDIUIC. 1n den Reichtum der philosophischen Schl.s Theologie ist eine radikal der Bibel oriıentierte Theologie Für

ihn WarTr die Heilige Schrift nicht VergangeNesS Menschenwort, sehr sich
Auseinandersetzung mıt der Lehre Platons gewähren. die Zeitumstände ihrer Entstehung 1n sSe1INeT Arbeit uch bemühte, viel-

Durch den ausführlichen Kommentar, der die einzelnen mehr bleibend gültiges Wort des lebendigen Gottes Dennoch WäarTr eın
Bausteine angegliedert ist, werden dem Leser wertvolle Hinwelse „Biblizist“; se1ine systematischen Interessen hinderten ihn daran.
gegeben, die ihm die Zusammenhänge eTrsSC  1eben und 1ne Vor- Schl bezog das altjüdische Schrifttum 1n umfassender Weise 1n se1ine PE X-

stellung davon vermitteln, welche geistige Macht der Platonismus getische Arbeit e1N. Seine hervorragende Kenntnis des Hebräischen un (JTIe-
der Kaiserzeit darstellte. chischen befähigten ihn azu. S50 konnte die Rabbinica 1M Urtext lesen. Die

Werke des Flavius Josephus begleiteten ih: durch seın BAIN1ZCS Gelehrtenle-In der etzten Abteilung ber die Platoniker 1mMm Urteil Außenste-
ben. Im Nachlaß finden sich 23 Konvolute mıt handgeschriebenen Josephus-hender kommen die Christen Justin un Augustin Wort, wobei

bei Justin noch 1ne persönliche Betroffenheit euuic wird, Augu- studien; un! e1n Lexikon des Neuen JTestaments, verglichen mıiıt Josephus (2
Bände), das annn die Grundlage für die VO  - Schl.s Schüler Rengstorfstin sich jedoch her einer unter Christen verbreiteten cCcCommunIls herausgegebene Josephuskonkordanz wurde. 1932 erschien seine umfassende

OPINIO 1n seliner Einschätzung anschließt (Baustein Darstellung der Theologie des Josephus unitier dem Titel „DIie Theologie des
Judentums ach dem Bericht des Josephus“. Freilich mu INna.  - uch tiesthalten,Mit grober Erwartung darf INa  g den folgenden den entgegense-

hen, die der Kommentierung und philosophischen krörterung der daß Schl sich selnerT umftfassenden Kenntnisnahme des altjüdischen
Lehre des Platonismus gewidmet se1n werden. Schrifttums N1C völlig VO  - antijüdischen Schablonen freimachen konnte,

Münster besonders Was den Pharisäismus angeht. In sSe1NeT Schrift mıiıt dem mibver-Maria-Barbara VO Stritzky ständlichen Titel „Wird der Jude ber uUunNns sıegen. Ein Wort für die Weihnachts-
eıit‘  .. betont ZWAäTl, daß Jesus „ohne Vorbehalt mıit der Judenschaft verbun-
den‘  66 Wäar un! „dle J: Geschichte Jesu, N1C. LLUTFT: einzelne Erzählungen

Neuer, Werner: Adaoilf Schlatter. E1n Leben für Theologie und Kirche. H- un! Sprüche die eines Juden  66 sel, ber finden sich 1n ihr uch harte
gart Calwer Verlag 1996 937 5 LN 838,00 ISBN OTIe über die Juden, mıit denen freilich 1n Wirklichkeit die Nazıiısten
3—-7668-3390-1 meınte, Was diese uch alsbald begriffen. azu bDbei 757-760 un!

Mußner, Geleitwort / 33r Auflage des Kommentars Schl.s ZU JakobusbriefSchlatter, Adaolf: Erläuterungen Neuen J1estament. Broschierte Ausgabe
1m Schuber 1n Bänden. Neuausg. 1995 der HST NEeUu durchgesehe- (Stuttgart A, Anm. In se1inem Kommentar DE Römerbrief finden
NenNn un! sprachlich überarbeiteten Ausgabe. Stuttgart: Calwer Verlag sich, gerade 1n der Auslegung VO  - Röm 9—11, hervorragend positive atze
1995, brosch. ISBN 3-7668-0294-1 ber die „verstockten“ Juden dazu 788{)
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Ks folgen „Asketinnen 1n den Werken männlicher utoren“ 2-35) VonEin Grundanliegen der ganzenN theologischen Arbeit Schl.s Wäal die Einheit
VO.  - Glauben un Werk. weshalb ihm gerade der Jakobusbrie{f miıt se1liner Mah- Hieronymus geht ann u  S  ber Ambrosius., Augustinus, Johannes Chrysosto-
NUNg, nicht bloß Hörer, sondern ater des ortes se1N, sympathisch Wäarl II1US bis hin SARRE 1ta Melaniae des (;erontius Uun! ein1ıgen Inschriftten. Die

dazu Er beginnt seinen Kommentar mit den Sätzen „Was Jakobus insgesamt als glaubwürdig bewerteten schriftlichen Quellen 31l L.in W

„nach Frauen befreienden der einengenden Aspekten der asketischensa steht weiıt ber em, W as bisher befestigter un! wirksamer Besıtz I156-
Lebensweise A US meiner eigenen, heutigen Perspektive un! meinem NIieTr-

IOI Kirchen, uch UNSeTeEeTI evangelischen, geworden ist. S1e haben sich
dadurch ernsthaft geschädigt, daß s1e Jakobus 19808 BaI1Z oberflächlich Gehör 6SSEC heraus, Frauen 1Ns Zentrum tellen'  66 (38) beiragen, mahnt ber
gewährten“, zumal uU11s 1M Jakobusbrie{f eine Stimme erreicht, „die AUS der zugleich „e1n großes Maß Offenheit un! Unvoreingenommenheit den lex-
nächsten ähe Jesu und dem engsten Kreise der ersten Jünger kommt. E1n ten gegenüber“

Der Schilderung des Hintergrundes, der allgemein spätantiken politischenBruder Jesu spricht TOT.:.  e Deshalb uch Schl.s Engagement für die Ethik!
Schl.s Theologie ist bewußt eine Theologie für die Kirche. ET verstand und sozialen Verhältnisse (3 Kap., 41-62)}, folgt 1mM Kap 63-85) die Zeich-

se1ne I: theologische Arbeit als Arbeit TÜr die Kirche, heute müßte INna.  - NUuNng der „rTömischen TauU 1n der Spätantike“ mıiıt ihrem „äuberen Erschei-
her IL: für die Kirchen. Schl WärTr VOIl se1lNner Schweizer Herkunfit her e1n nungsbild“ 63-68), mıiıt ihrem „Lebenszyklus“ 68-82 geordnet nach „Kind-

heit un! Jugend“, „Ehe un! Mutterschaft“, „Witwenschafit“, „Freizeit Uun!reformierter Theologe, ber 1mM Grunde stand über den Konfessionen. ET
übte Kritik Luthers Römerbriefverständnis, ber ebenso der „Dialek- Beruf“, mıi1t „Wunsch un! Wirklichkeit“ 82-85), geprüft 1m Hinblick auf die
tischen Theologie“ selines Landsmannes Barth. Se1ine Vorliebe für den Jako- Ideale der castıtas und pudicitia, UN1VICra un! alrona Beli der 1n diesem
busbrief brachte ihn 1n die ähe katholischer Rechtfertigungslehre. Und Zusammenhang betrachteten „weiblichen Homosexualität“ bezieht sich Tın
darf I11all Schl mi1t Recht als einen ökumenischen Theologen bezeichnen, ja auf eın e1inz1ges aUus dem behandelten Zeiıtraum bisher bekanntes christliches
als einen „Lehrer der Kirche(n)“, dessen umtfassendes Werk nicht der Vergan- ZeugnIis, das allerdings nicht w1e angegeben VO.  - Augustinus selber
genheit angehört. Se1ine 10 Bde „Erläuterungen ZU. Neuen Testament“, 1ın der stamm(t, sondern eindeutig späater eingefügt wurde (vgl Verheijen, La Regle
sprachlichen Bearbeitung VOIl o EB Ür selinen Sohn Theodor, SiNnd de ugustin B Parıs 1967, 3101)
eine bleibende Meditations- un! Predigthilfe; ihr Ziel ist, wI1e Theodor Im Kap. wird „Das DUSUILC und das christlich-häretische Umfeld der

römischen Asketinnen  s 1M Hinblick auf „asketische Tendenzen“ un! „‚Bedeu-Schlatter formuliert, 99 hören un! ZU OT bringen, Was geschrieben
IsSt geireu dem hermeneutischen Grundprinzip Schl.s gehorsame „Wahr- Lung untersucht (86-131) „DerT Mithraskult“, „DerT ult der agna ater
nehmung“ dessen, W as 1mM Text steht (Kybele)“, „Der Isiskult“, „Der ult der Vesta“; „Das Judentum“ (e1n wenig

unpassend ler subsumiert), „Der Manichäismus“.Schl Wäar e1n Schwerarbeiter ersten Ranges, ausgestatte mit ach einem Exkurs ber „Die weibliche Dummbheit als ODpOS paganhnereinNner ZuVverlässigen Gesundheit. In einem Brief seinen Freund männlicher Polemik“ folgen „Der Montanismus“, „DerT Priscillianismus“, „Der
Lütgert VO. Juni 1929 schreibt „Ich weiß nichts mıit mM1r Streit ÜUrigenes”, „Der Pelagianismus”, un! „Weitere Häresien un! schis-

anzufangen, WE 16 nicht arbeite.“ Es ist unglaublich, welche matische ewegungen”, Novatıaner, Nestorlaner, Donatisten.
Arbeitsleistungen Vo.  rachte, gerade uch noch nach selner Ta stellt LU 1mMm Kap. „DIe Wegbereiter/innen: Frauen-Vor-Bilder“
Emeritierung. e1zZ chrieb seine groben Kkommentare FAnr Mt- (132-1 VO.  E In rage kommen „rrauen aus der paganen Geschichte un!

Evangelium 1929, 3, ZU Joh-Evangelium 1930), ZU Fl Literatur“, „Frauengestalten der Bibel“, die beli den Öömischen Asketinnen
besonderes Interesse finden, Was „sich uch ihren Reisezielen 1mMm HeiligenEvangelium 1931), ZU Jakobusbrie 1T932, 31985), den KOT1N-
Land erkennen“ äDßt (141), un! „Martyrerinnen Uun! artyrer“”,  S denen S1etherbriefen 1934, ), ZU Römerbrief 1935 %, ZU Mk-

Evangelium 4935, 18 den Pastoralbriefen 1936, 31983) und durch inr „tägliches Martyrıum besonders nahe (150); darüber hinaus
1e egegnung miıt den asketischen Vorläufer(inne)n“ Qus dem Bereich des

ZU. Petrusbrief 1937). Dazu kam se1ine umfassende Predigt- und östlichen Mönchtums, Uu. mıit den Bischöfen Petrus un! Athanasius VO  -

Vortragstätigkeit, besonders auch 1n der e1ıt des Kirchenkampfes, 1n Alexandrien 1n Kom und dessen ıta Antonil 1n ihrer Wirkung auf Marcella:
den sich aktiv einschaltete dazu 753-780). Neuer urteilt Der neben wel Asketinnen, Alexandra un! Pomnıla (Poimenia), denen Melania

systematische eologie, wI1e die se1ines ih' stark prägenden auf ihrer Keise E9EuO Agypten begegnet, sind ausschließlich männliche
Tübinger Lehrers Beck, Sie ‚A5st w1e die Becks Urc die pOos1- Asketen, die uch VO  - Paula un! Eustochium, Melania Albina un!

Pinilan aufgesucht werden. Außerdem werden die VO.  - Hieronymus ZUT Lek-tive Zuordnung VO  — (‚esetz un Evangelium, Rechtfertigung und
Heiligung, Gnade un OTrn Gottes, Offenbarung und Vernuntft, TE empifohlenen asketischen Schriften, des Origenes, Basilius, Gregor
Glaube un Verstehen charakterisiert. Auch die ungewöhnlich VO.  - Nazlanz, Gregor VO:  w yssa, Cyprian, Tertullian nicht hne Einfluß auf

die Asketinnen geblieben sSe1IN.
positıve Würdigung VO  } chöpfung und atur als Offenbarung der Im Kap wechselt der Blick VO  — Umiteld und Hintergrund der römischen
göttlichen üte und Herrlichkeit, die Rüc  indung des menschlIi- Asketinnen auf ihre „Gelebte Askes: 162-203). Nier dem Aspekt „Askese

als Ortswechsel“ behandelt f.in zunächst die verschiedene Lebensbereichechen Erkennens das Leben und die etonung der Ethik als Voll-
endung und Wahrheitskriterium der Dogmatik verbinden Becks betreffende „Absage die Welt“ Die Irennung VOoO  - der Familie 1äßt sich oft
Denken mi1ıt Schlatters späterer Theologie. Beide Theologen vertra- 1U den Widerstand der Angehörigen durchsetzen, daß der Tod VO.  -

Ehegatten der Kindern oft „mi1t erschreckendem Gleichmut“ hingenommenten einen Realismus, dem die prinzipielle Vorordnung der irklich-
keit VOTLI das Denken und die etonung des rezeptiven Charakters wurde, teilweise „als Befreiung Z asketischen Leben“ (164) Hier fand InNa.  -

19808 „HNECUEC Familienangehörige“, ütter, Töchter un! Schwestern, unierallen menschlichen Erkennens und Glaubens eigen war  66 ebd 743 denen INal sich „offenbar w1e 1n einer Familie aufgehoben hlte“ Das
Man kann Neuer dieser umfassenden, instruktiven und mıit dem Entschluß ZUTLFC Askese verbundene Verlassen der Heımat stellte sich

mustergültigen Biographie des unvergeßblichen Schlatters L1UTC gratu- unterschiedlich dar. Während Asella 1mMm asketischen zurückgezogenen
lieren. Er verdient den ank aller, denen Schlatter wichtig ist. Leben miıtten „1N der unruhigen Stadt die uste der Öönche fand“ (Hierony-

Passau Franz Mußner IN US; ED. 108, 6) 301 sich andere auf ihre Landgüter zurück, Marcella,
Principla, Marcellina, Lea, der brachen 1n die Fremde, nach Agypten bzw.
Palästina auf w1e Melania ınter 372; Paula un:! Eustochium, 385,
Fabiola, Herbst 394, Melania 410 Uun!| Demetrlas. Die weiıten Keisen
(aber uch die eigenen Landgüter) lassen auf großen Besıtz schlieBben, auf

Petersen-Szemeredy, TI1E' Zwischen Weltstadt un! uUuste:! Römische ske- den die Asketinnen quası sukzessive verzichteten, indem S1e 1n Rom zunächst
tinnen in der Spätantike. Eine Studie Motivation un! Gestaltung der große Teile den Armen vermachten, auf ihren Keisen und 1n ihrer Hel-
Askese christlicher Frauen Koms auf dem Hintergrund ihrer Zie1t. (1
tingen: Vandenhoeck Ruprecht 1993 239 (Forschungen ZUTLFC Kirchen- mat großzügig davon verteilten bzw. 7A3r Gründung VO Ostiern verwandten

un! völlig besitzlos starben.un! Dogmengeschichte, 54), geb 68,00 ISBN: 3.525-55162-—-2
Bel dieser Arbeit handelt sich die überarbeitete Fassung Konnte INa  b sich 1n der Entscheidung für die Askese VO  \ Ver-

wandten, Heimat und Besıiıtz irennen, den elgenen Körper konnteder Diss „Römische Asketinnen 1n der Spätantike. ıne Studie
Motivation und Gestaltung der Askese christlicher Frauen Koms auf IMnall nicht verlassen. Man konnte ihn aber duch Geschlechts- un!
dem Hintergrund ihrer Zeıt”, die 1mM ahr 1990 VO  - der Theol Fak Nahrungsaskese „vernachlässigen“. Das Vergessen der eigenen
der Univ Erlangen-Nürnberg aNgENOIMIMNME wurde. Geschlechtlichkeit und Körperlichkeit gipfelt 1m Ideal der „männli-

Auf das Einleitungskap., 1n dem f.in das frauenspezifische Erkenntnis- hen Frau  06 188) 1n der Übernahme der als männlich qualifi-
zierten Tugenden, allerdings unter Beibehaltung des weiblicheninteresse ihrer kirchengeschichtlichen Forschung darlegt (vgl azu

folgt 1M Kap. die Darstellung und Analyse der Quellen, ZzZuerst die der äußeren Erscheinungsbildes, WI1e Hieronymus vehement erlangt
„Asketinnen als Autorinnen“ 17-22) Hier gibt allerdings LUFr ein1ge (67, 190) Jensen bezeichnet dieses Denkmuster 1n ihrer VO  i Vf.in
wenige 1n männlichen Antwortschreiben enthaltene Zitate Da die Briefe nicht eingesehenen, sehr fleibigen, aber anzufragenden Arbeit
weiblicher Absender genere. nicht aufgehoben wurden, bleibt uch umstrit- „Gottes selbstbewußte Töchter Frauenemanz1patıon 1 frühen
ten, ob ED. 46 1n der Brieifsammlung des Hieronymus miıt dem Titel „Paulae ei Christentum?“ (Freiburg 1992, 110) als androzentriertes „Assimilie-Eustochae ad Marcellam' tatsächlich VO  — den genannten Frauen der nicht
doch VO:  - ihm selbst Marcella geschrieben wurde. Erwähnt wird der der rungsmodell“, dem s1e das egalitäre Geschlechtslosi  eit idealisie-
römischen Aristokratin altonıa Betitia Proba zugeschriebene 99  eNTOo Vergili- rende „Transzendierungsmodell“ gegenüberstellt. Es ist iragen,

T4n hier nicht das dem etzten Modell entsprechende Ideal11US de laudibus Christi“, der allerdings hne jeden Au{fschluß über das
Leben der römischen Asketinnen ist. der geschlechtslosen vıta angelica miteinbezogen hat, obwohl s1e
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andererseıits abschliebend miıt Thraede gerade die Geschlechtslo- Be1i eliner Arbeit, die 1n der renommıilerten VO.  m KRıtter hg
Reihe der „Forschungen Ar Kirchen- un: Dogmengeschichte“ aUT-sigkeit als einzigen Weg ZUTLFC Gleichstellun VO  - Frau und Mann

betont, also selber auf das, WeNnNn auch nicht benannte, „1ran- g|  IIN worden ıst, würde INa  - bei den Quellenverweisen die
szendierungsmodell” abhebt Angabe der jeweiligen Ausgabe mit Seitenzahl erwarten. Ebenso

vermißbt INa  m egliche Art VO.  — Register. AubDßer der schon erwähntenDarauf olg ndlich ein Abschnitt, der „Das Leben als Asketin“
darstellt Endlich, sa 190078  - sich voller krwartung, die der Titel 1992 erschienen Arbeit VOo Jensen wurde U uch nicht die
der Studie bezüglich der konkreten Lebensgestaltung der römischen Studie VO.  — Rebenich, H1eronymus un se1in Krels, Stuttgart 1992,

eingesehen. Bel der Klage ber mangelnde Aufmerksamkeit auf dieAsektinnen bzw christlichen Frauen Koms geweckt hat, und ist
zugleich enttäuscht. daß auf LUr 71% (von 210) S.N „Dıie ägliche frühchristlichen Frauen (vgl 11-13 erstaunt, daß die VO  — Scha-
Beschäftigung” mıit Gottesdienst, eten, Lesen SOWIl1e 99  1e€ Wirkung mon] herausgegebene Quellensammlung 1n deutscher Übersetzung:

Heilige Frauen des Altertums Heilige der ungeteilten Christenheitder Asketinnen als Vorbilder für andere“ abgehandelt werden. E1n
„Ausblick“ aut „Die Wirkungsgeschichte der Öömischen Asketin- Bd 4, Düsseldorf 1963, nicht berücksichtigt wurde.
nen  66 beschließt dann diesen Abschnitt „Gelebte Askese“. Bel den öln Rosemarla Nürnberg
ler genannten Beispielen Q Uus den verschiedenen h.en hHis heute
csollte auch We1n „eE1In Anspruch auf Vollständigkeit nicht rhoben
WIT!  dn (198) Teresa VO  w} Avila nicht fehlen, die durch die Lektüre Johann dam Möhler (1796-1838) Kirchenvater der Moderne., hg. Harald
der die römischen Asketinnen gerichteten Brieife des Hlerony- agner. Paderborn: Bonifatius 1996 208 (Konfessionskundliche
M1US den etzten entscheidenen Anstoß ZU 1N{Irı 1n den Ordens- Schriften des Johann-Adam-Möhler-Instituts, 20) kart 48,00 ISBEBN

stand Thielt vgl ida 3,6) 3_87088—-939-—X
Das letzte, Kap., T1N. 1ne Zusammenfassung unter dem I ıe zehn eiträge des Sammelbdes mıiıt einem Vorwort VO  n

Aspekt ‚Askese und Frauselin: Die Motivatıion asketischen Lebens Bischof Walter Kasper VO.  - Rottenburg-Stuttgart bringen die efe-
und seine Auswirkungen auf die ellung der Frau 1mMm Christentum ate e1InNes SymDpos1ions, das 1mM MÄärTz 1996 anläßblich des 200 Geburts-
der Spätantike“ (204-210). Spätestens hier wird eutlich, daß die VOIN Johann Adam Möhler 1n Paderborn gehalten wurde: wel
Tn mıiıt einem ungeklärten bzw veren. Askesebegri{ff umgeht, Beiträge gehen auf Referate eines AQUuUsSs gleichem nla 1mM Maı 1996

veranstalteten SYyMDpOS10NS der Akademie des Bistums Rottenburg-WE behauptet wird, das erwähnte „Konzept der ‚männlichen
Frau  666 zeige den „wesentlichen Unterschied“ „zwischen den Stuttgart 1n Hohenheim zurück. Die ‚VER sind Fachleute, fast urch-
Geschlechtern“ „1M der Motivatıion ZUT Askese und 1n ihrer ÄUSWIT- WES HTE Tühere Publikationen als Kenner Johann Adam Möhlers

oder der theologischen Entwicklung des Jh.s ausgewlesen.kung auf das Selbstbild des oder der asketisch Lebenden“ (208)
Diese Beobachtung wird unterstüutzt, WE sich f.in dabei der Meinung Der Inhalt 1n Kürze: KUDOLF REINHARDT (ZUr Möhler-Rezeption 1m un

VO  — Castelli (vgl. irginity anı ıts Meaning for Women’s Sexuality 1n Early 1im 20 Jahrhunderrt), der beste Kenner der katholischen Tübinger des vorigen
Christianity, IT Journal of Feminist Studies 1n Religion 1986] 61-88 Jh.s, T1N| 1Nne knappe Übersicht der theologischen Entwicklung Möhlers

und Cdie Phasen se1lNerT Rezeption. HARALD W AGNER (JTohann dam Oöhler undanschließt: „Nach w1e VOL sel die weibliche Sexualität kontrolliert und wW1e
eiıne Ware, e1n Tauschobjekt behandelt worden;: der Körper e1Nner ungfrau die katholische Theologie 1Im Umfeld des Vatikanischen Konzils) zeichnet die
habe IU  - nicht eINem irdischen Mann, sondern dem himmlischen Bräutigam Wirkungsgeschichte Möhlers nach, speziell selinen Einfluß auf die „Römische
gehört. ESs sel die Trage, ob sich für die Frauen gelohnt habe, diesen en Schule“ des h.s, worunitier heute VOT allem die Jesuliten der Gregorlana
Preis bezahlen“ 208{) uch die Feststellung „Weder die Asketinnen noch (,lovannı Perrone, Carlo Passaglia, Clemens Schrader uUun! Johann Baptist

Franzelin verstanden werden. Möhlers „Einheit“, se1ine „Symbolik“ UunNn! se1ınihre männlichen Freunde eizten sich für 1ne andere Kirche e1N, 1n der Män-
Ner un! Frauen gleichberechtigt uch 1n der Amterfrage geschwisterlich mYystischer Kirchenbegriff wurden hier nachweisbar deutlich wirksam.
un! menschlich STa männlich miteinander hätten leben können, als Ehe- VICTOR (CONZEMIUS (Möhler un Döllinger Verheißungsvolle Weggenossen-
frauen un! -mMäanner, ütter und ater, Alleinlebende eic. Deshalb können schaft und ihr jäüähes Ende) entwickelt hochinteressante Entwicklungslinien
sS1e uch Tfür uns heute keine Vorbilder se1n, enn WIT Ssind als Christen zwischen wel großen Theologen, die der Uniıv. München kurze re

geme1insam lehrten, freundschaftlich verbunden und doch mıit merklicheruUun! Christinnen Ja gerade azu befreit, IL: Menschen, mıiıt uUuNnseIfel weib-
lichen un! männlichen Anteilen, sSeın  :0. 209) verdeutlicht ihr eingangs Differenzierung des bereits VO firühen Todesleiden gezeichneten Möhler,
formuliertes, frauenspezilisches Anliegen: „Das Schreiben VO.  - FTrauenge- dem das scharf Kämpferische des JjJungen Döllinger wachsende: Unbehagen
schichte“ (14) Die Methodik begründet S1e mıit einem 1Ta VO.  —m Albrecht!: hervorrult. Die 7461  - der Sache her anders gearteten Beziehungslinien des
„Kirchengeschichte wird ann lebendig, WEeNl ich meine eigenen Lebensauft- anderen großen Zeitgenossen, John eNTY Newman, der w1e Döllinger das

I1 Jn erlebte un! erlitt, thematisiert GÜNTHER BIEMER (Leben als 5 Kenn-fassungen 1n das Gespräch mıiıt den historischen lTexten einbringe. Wenn ich
meline eigenen Fragen die A US einer anderen Zeit stammenden schriftli- zeichen der wahren Kirche Jesu Christi Zur Ekklesiologie VO.  - Johann dam
chen Quellen herantrage, annn gelingen, daß die Gegenwart sich mM1r Nne  Ta Möhler uUun! John eNTYy Newman)
entschlüsselt“ H1937 So steht hinter dem „Wunsch nach Vollständigkeit un! Vier V{i. untersuchen bedeutende systematische Aspekte der Theologie
Wahrheit“ der „Wunsch, die wiederentdeckten Frauengestalten ndlich ihre Möhlers: (GJERHARD LUDWIG MÜLLER (Die Geschichtlichkeit der Offenbarung ıIn

der Sicht Johann dam Möhlers); Bischof 'AUL-WERNER CHEELE (Johann damWirkung auf Frauen VOIN eute entfalten lassen“, daß als „wichtiges Ziel
Möhlers Communio-Theologie un das {Il. Vatikanische Konzil); REINHOLD RIE-dieser Arbeit“ benannt WiTd, s einen Dialog mıiıt den Quellen ireten,

s1ie 1n uUIllseTe Gegenwart hinein wirken lassen“ (141) (Johann dam Möhlers Auslegung des Römerbriefs und seine theologische
Man kann S1C des Eindrucks nicht erwehren, daß f1.in den Hermeneutik); MAGNUS OTRIET („Wer dürfte 1Ne Theodizee wagen?“ Möh-

ler| Theodizeekritische Implikationen theologischer Anthropologie als kon-
Ertrag ihrer Untersuchung, die reiches Material gesichtet und ar- troverstheologisches Problem).beitet hat, aufgrund ihres feministischen Erkenntnisinteresses sel- Bot Möhler bereits einen hoffnungsvollen Ansatz, innerhalb der kathaoli-
ber reduziert, WEeNll nicht 324 minimalisiert, wWwenNnn s1e als Ergebnis schen Theologie e1n gerechteres Bild artın Luthers zeichnen? Ihieser
feststellt „as Wissen davon (SC. der Geschichte VO  > Frauen) kann Tage geht AÄLOYS KLEIN Das Lutherbild Johann dam Möhlers) nach un!
uns el helfen, Entwicklungen verstehen, die bis 1n NSseIiTe omm' dem Ergebnis: „Möhler hat unier den Bedingungen se1Nner Zeit

einen behut- und einfühlsamen Wandel 1mM katholischen Lutherbild eingelei-heutige eit reichen, vielleicht, WEe11l WIT aufmerksam werden
tet, der 1n der Folgezeit leider nicht ZUL[I Reite kam. Erst 1n den dreißbiger Jah-gegenüber einem Frauenbild, das Frauen einerseılts 1n geschlechts-

lose Neutra twa 1mM Beruf, dessen Ausübung nichtNSchwan- TeIl UuUNseTIesSs Jh.s kamen die Keime Sichtweisen un! Wertungen der Per-
SüÜ  - un! des Werkes artın Luthers allmählich ZUTLTC vollen Entfaltung“gerschaft eic gestort werden darf und andererseits ın wWEe1lDIl1IC Abschließend fa ßt der Hg. HARALD W AGNER wesentliche „Aspekte der DIis-

gekleidete un geschminkte, Schlanke Wesen aufteilen bzw beides kussion auf dem Möhler-Symposion In Paderborn“
1n einer Frau vereint sehen möchte. Daß dieser Weg nicht gangbar Der verdienstvolle amme kann als (Quintessenz der I1l-ist, WEeNnNn Frauen WITKIUIC. menschlich leben und behandelt WEeTI- wärtigen Möhler-Forschung verstanden werden, der den Ehrentitel
den wollen, zeigt das, W as 1n dieser Arbeit über die Asketinnen 1n
Erfahrung gebracht werden konnte, euuıic Durch diese „Kirchenvater der Moderne“ voll reC  ertigt Bischof Walter Kas-

DEeT, wissenschaftlich die Möhler-Forschung un die BedeutungUntersuchung wurde euUlich, daß Frauen Christinnen auch der großen Tübinger des vorigen Jh.s hochverdient, schreibt 1mMm Vor-
1m und Chr. nicht unscheinbar und stillR sondern
sich voll kEngagement für die Sache einsetzten, die s1e als richtig wOort „Johann Adam Möhlers Werk 1e unvollendet Es enthält

jedoch prophetische edanken für die Zukunft, die auch heuteerkannt hatten“ 210) Ansporn, Impuls, Auftrag und Ermutigung se1n können, die Kirche
Albrecht, Kleider machen eute Entdeckungen feministischer Kirchen- nicht 115e Anpassung den e1s5 der Zeıt, sondern aus den

geschichtsforschung Beispiel der Katharina VoO S1ena (1347-1380) und Quellen heraus und verlebendigen“ (9) Dennoch
gilt 1n der Rückschau auf das vorige und seine gerade 1nder Euphrosyne B n. Chr.), 1: Theologie feministisch. Disziplinen.

Schwerpunkte. Richtungen, hg. Marie-Theres Wacker, Düsseldorf 1988, Deutschland machtvoll aufbrechende theologische Arbeit: Johann
80-114, bes 36 Adam Möhler sind Arc selinen irühen Tod viele Prüfungen erspart
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mittels e1iner Radikalisierung paulinischer Vorbehalte die (gnostischgeblieben, die auf vielen der Besten selner (;eneration weni1g Spä-
ter schwer gelastet haben, darunter auch Möhlers Freunde und verstandene) grundgelegt Uun:! erfireut sich his eute einer Wirkungsge-

schichte, die erheblich über Aile VO  - genannten Kepräsentanten Petrus
chüler AT WäarTr nicht mehr dem Drängen jener (Gelster ausgesetzt, Damilanı un! Luther hinausgeht (Z die antiphilosophische ewegung 1n der
die auch gerufen hatte.“ S0 der nachdenklich stimmende Schluß- ersten Hälfte des 11 Jh.s, die der Mönch Othloh AQus dem Regensburger ()SB-
QAaT7 des Beitrags VO  } Rudolf Reinhardt (33) Konvent St. Emmeram anstieß, die Invektiven e1INes Bernhard VO  > Clairvaux,

München eOoTg Schwaiger die aut den intellektuell überlegenen Abaelard zielten, Pascal, desgleichen
Theologen der GegenWwart, die BCLII die angebliche ATTOganz bestimm-
tier Kollegen miıt dem Slogan „piscatorie, 110  - aristotelice“ das Hohelied der

Religionsphilosophie sogenannten „einfachen Gläubigen“ singen). Gewiß trifft Pos iNnwels daß
selbst die (von ihm berücksichtigten Vertreter dieses Konfrontationsmodells

Fundamentaltheologie gelegentlich e1n anerkennendes Wort für Vernunfift un! Philosophie finden.
Der insgesamt die Analyse dieser Verhältnisbestimmung VoO  - Philoso-

Pannenberg, Woltfhart: Theologie un! Philosophie. Ihr Verhältnis 1mMm Lichte phie un! Theologie harmonistisch
ihrer gemeinsamen Geschichte. (‚öttingen: Vandenhoeck Ruprecht Anders 1MmM Fall der Zuordnungs-Varilante. Eın miıt Justin dem ärtyrer
1996 367 (UTB für Wissenschaftliche Uni-Taschenbücher, kart einsetzender, UrCc. Augustinus einem ersten Höhepunkt kommender

49,80 SBN: UTB 2825219259 Vandenhoeck Ruprecht Strang VO Theologie erkennt ın den Wortmeldungen der Philosophie Voraus-
3-525-03290-0 bilder der eigenen Wahrheit miıt der olge, daß christliche Theologie sich als

Gelegentlic hat I1a  z d UusSs akademischen Veranstaltungen olf- die wahre Philosophie verstehen ann un! mıit Klemens Alexandrien erst-
mals verstanden hat. Anfangs Wäal das einigermaßen unproblematisch mOg-hart Pannenbergs berichten hören, der Münchener Dogmatiker ich Spätere Epochen TZWaNgCIl 1ıne innere Differenzierung dieses Einheits-

habe dort die Studienordnungen kath Fak gerühmt, weil s1e bis modells. 50 enstand das VOT allem durch Thomas VO quın entwickelte
heute ıne mehrsemestrige Auseinandersetzung mıit Philosophie Stockwerkmodell A US natürlicher Theologie un! übernatürlicher Offenba-
vorsehen eine etwalge Differenz zwischen der uaest10 facti und TUunN$g, 1n der Neuzeıt ann die VO.  - Hume über ant bis Schleiermacher konzi-
der udaest10 1Ur1Ss mußte el gewiß nicht se1n Problem se1n) Inso- plerte Gegenüberstellung VO  - vernünftiger Allgemeingültigkeit uUn! der Sub-
fern und 1n Anbetracht früherer einschlägiger Publikationen kann jektivität als Refugium des genu1in Religiösen, bei Hegel schließlich 1n dia-
gar nicht überraschen, daß mi1t angezeigtem Werk 1U die schrift- lektischem Umschlag der ursprünglichen Zuordnungsidee die Aufhebung
IC Fassung einer VO  - ihm über Jahrzehnte für Studierende der des Religiösen 1n das Medium des philosophischen Begriffs. DIie theologischer-

se1ts konsequenteste Ausformulierung dieses Modells, die Anselm VO  - (zan:-evangelischen Theologie regelmäßig gehaltenen Vorlesung [3 her-
terbury vorgelegt hat, findet mıit keinem Wort Erwähnung. ach diesen eherausbrachte. Welches Gewicht diesem Unternehmen zumaß,

kommt nicht zuletzt adurch ZU Geltung, daß mıit ebendieser prinzipiellen Klärungen geht der urchmusterung historischer Brenn-
punkte der egegnung VO Philosophie un: Theologie üDer. „DIieE christliche

Vorlesung se1ine offizielle akademische Tätigkeit beendete und das Rezeption des Platonismus“ 7-68) eTröffnet diesen Parcours. Besonders erhel-
Buch mıiıt se1ıner etzten regulären Vorlesung 1n üunchen schlieben end nehmen sich die Hiınwelse den el geschehenden christlichen KOT-
äDt 359-367). rekturen platonischen Denken 58-65) SOWI1Ee 38L Wirkungsgeschichte

Einschlägige Werke, die nicht LU ıne Einführung 1n Philoso- 65-68) A U!  n Allerdings waäre 1M ONniras den zahlreichen Platon-Renais-
Samnlcel bis heute uch e1n 1NnwWels auf ebenso geschehene (und nicht seltenphie für Studierende der Theologie bieten, sondern kontinuierlich
uch jüdisch-christlich inspirierte) antiplatonische Revolten Z der Nom1-das Verhältnis, BgENAUEI noch: die Wechselwirkungen zwischen
nalismus, der Existenzialismus, der Historische Materialismus) 1MmM Gang deseologie und Philosophie thematisieren, gibt wWwWanrTlıc. nicht okzidentalen Denkens notwendig BgEeEWESEN. och das hat ohl Pıs Faible für

viele1, daß INa  - nicht mıiıt Spannung diesem Buch griffe. Der Platon verhindert, weil sich VO einer Platon-Rezeption, speziellUntertitel bewahrt el VOT einer alschen Erwartung legt sSe1InNn eines VO ihm diagnostizierten ‚uges VO  - Zukünftigkeit 1n der Idee des uten
Projekt historisch amı freilich geht hinsichtlic des offenkundig Schub für den entscheidenden Grundgedanken sSe1lNeT eigenen
Umfangs se1nes Programms iıne Verpflichtung e1n, die sich DE Theologie eThoift, nämlich 1n Gestalt eiINeT proleptischen Denkfigur „die
116 Schwerpunktsetzungen einerseı1ts, Tre summarische Raf- Zukunft der Gottesherrschafift als Bestimmungsgrund alles Gegenwärtigen un!

Gewesenen“ (68) einsichtig machen können. Vom Plato christianus ”8fung 1n der Darstellung bestimmter Epochen andererseits einlösen
Pannenberg platonicus braucht 1U einen kleinen Schritt.äßt Dabei fallen P.s Akzentsetzungen außerordentlich markant

AU:  N Unübersehbar heißen se1ıne philosophischen Favoriten Platon Insofern ann nicht überraschen, daß die Erwägungen Aristoteles
69-89) deutlich zurückhaltender ausfallen. S51e konzentrieren sich 1mMmund Hegel Andere Bereiche w1e twa das Mittelalter und die Philo-
wesentlichen auf das Universalienproblem. Die meilisten anderen großen The-

sophie der NeEUETIEGIl und Jüngsten Gegenwart fehlen vollständig, und
das beiremdet ebensosehr wW1e die mıit wenigen Worten begründete 19915381 der „Metaphysik“ uUun! aristotelischen Ethik, die die mittelalterliche

Theologie beschäftigt haben, bleiben unerwähnt, ber das hat ohl mit P.s
Ausklammerung der sprachanalytischen Philosophie und der WiI1s- Ausblendung dieser Epoche T{Un. DIie rwägungen ADr Wirkungsgeschichte
senschaftstheorie, die deswegen nicht berücksichtigt, wel.  1 s1e des Stagiriten erwähnen Z,Wäl, daß Albert der Große und Thomas VO  - quın
(unbeschadet einer gewlssen Bedeutung für die Grundlagendebatte 1mM Ausgang VO  - Aristoteles den für die Philosophie der Neuzeıit zentralen, für
der eologie) für das Verhältnis VO.  - Gott, Welt und Mensch nichts die Philosophie VO.  - eute strittigen Gedanken des autonomen Vernuntiftsub-
Deizutragen hätten (6) S0 kommt ©: daß mıiıt den Stärken des Werks jekts entwickeln 08 lassen ber unerwähnt, daß ebendarin die Bewe-

gUung der SOß. Deutschen Mystik ihre eigentlichen Wurzeln hat, Wäas gemeinhinerhebliche Hypotheken verrechnen sind Im Detail-: azu führt, die einschlägigen V{. einem spirituellen Sonderweg zuzurechnen
In der Einleitung 1-19) erinnert DEHDZ daran, daß die Beziehung ZWI1- un! damit übersehen, daß S1e der Sache nach nichts anderes LuUn, als eine

schen Theologie un! Philosophie als e1n Ursprungsverhältnis beginnt: Kkzi- des Jh.s eröffnete philosophische Uption zukunftsträchtig ‚ ZU-
dentales Philosophieren sSe nicht NUÜUT, Der wesentlich als Kritik früh- buchstabieren. P.s Bemerkungen über „Die Neuzeıt und Aristoteles“ 7-89)
griechischer Religion e1nNn un! geht mıiıt sachlogischer Notwendigkeit untier bleiben ausgesprochen unbefriedigend, weil sS1e bei Whitehead enden
dem Titel „OPXN  . ZUTLXC Ausarbeitung eines (Gottes- SOWI1e eines ihm korrespon- un! VO  - der Aktualität des Stagiriten 1n der analytischen Philosophie angel-
dierenden Weltbegri{ffs üDer. Frühgriechische Philosophen verstanden sich als sächsischer Provenilenz w1e der kontinentalen praktischen Philosophie der
die „besseren“ Theologen Vergleich den VO  - ihnen kritisierten MY- etzten Jahre nichts wissen.
thenerzählern un! Orphikern). Wie sich dieses Verhältnis durch das Auftre- Aufschlußreich demgegenüber ber wieder das, W as ZU. »3° Verhält-
ten des Christentums wandelt, zeichnet 1M Kap. durch 1ine Analyse der
„1ypen der Verhältnisbestimmung VO  — Philosophie un Theologie“ 0-36) N1s des christlichen Denkens ZUTE stoischen Philosophie“ (90-1 mitzuteilen

weiß. ber den Logosbegri{f, den Gedanken der Pneuma-Begabung, den der
nach. Christlich gesehen konnten ja prinzipiell wel Basisvarlanten VO.  - Ver- Vorsehung, die Erkenntnislehre speziell die rage der Gotteserkenntnishältnisbestimmung konzipiert werden: entweder e1in Konfrontationsmodell den Gewissensbegriff un! schließlich die Ethik ergeben sich ZU. Teil SMNSEder e1nNn odell wechselseitiger Zuordnung. LiTrsteres wurde AIr Tertullian Berührungen zwischen christlicher Theologie un! Stoa P.ıs abschließende

erwähnt als 1n diesem 1nnn unzureichende Werke das Buch VO  - Wilfried Bemerkungen über „Die Bedeutung stoischer otlve für die Ablösung der Neu-
eıt VO. Christentum  OR 102-105) kommen dieser Stelle früh ZUTr SacheHärle, Systematische Philosophie. ıne Einführung für Theologiestudenten, vgl unten)München 1982, SOWI1Ee He1imo Ho{fmeister, Philosophisch denken, (301-

tingen 1991 (vgl. 3; Anm. 1) Der gleichen Kritik würden uch wel VO.  o Dann folgt e1inNes der stärksten Kap. des Buches ’  eitrage des Christentums
nicht ZUTXC Kenntnis BENOÖOININEN! Werke verfallen: die VO.  o Ludger Honneftel- ZU. Themenbestand der Philosophie“ 106-128). Der Wert dieser Seiten ergibt
der unt Gerhard Krleger herausgegebene, auf ler Bde geplante „Philosophi- SiCc  h dabei N1C A US besonders spektakulären Neueinsichten, sondern daraus,
sche Propädeutik“, die se1it 1994 (Paderborn/Münster/Wien/Zürich) 1m daß 1mMm Gegensatz vielen anderen einschlägigen Publikationen ZUTFC Gel-
Erscheinen begriffen ist (vgl die Rez VO  - Matthias Fritsch 1 Spra- LUNg bringt, daß und inwiefern 1 Verhältnis VO christlicher Theologie
che un Erkenntnis, 1n ThRv Y3 11997 | Sp. 60{f); SOWl1Ne Diogenes Allen un! Philosophie nicht L1UT die berühmt-berüchtigte Hellenisierung des CHhri-
Ernstpeter Maurer, Philosophie für das Theologiestudium. Mit eiNner Einfüh- Stentums gab, sondern daß umgekehrt gEeENaUSO durch die christliche Tradi-

t1on 1n das philosophische Denken Themen Eingang fanden, die A US den Quel-rung VO  > Gerhard Sauter, Gütersloh 1995 uch dieser überspringt w1e
das ıttelalter vollständig un! geht VO  D Aristoteles unmittelbar ant len der okzidentalen Philosophie überhaupt nicht der zumindest nicht 1ın

ber. der Uu11ls eute vertrauten orm hätten aufkommen können. Im einzelnen
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betri{fft das nach den Gedanken der Kontingenz der Welt, denjenigen der der bloßen Vernunft“ für die Religionsphilosophie als e1INeT eigenständigen

Disziplin, die Voraussetzungen dafür, daß un! 1ıne solche überhauptIndividualität, den der Welt als Geschichte, die positive Einschätzung des
auftfkommen konnte, finden keine Erwähnung Desgleichen kommen die TELUnendlichen gegenüber sSe1Ner substantiellen Unbestimmtheit 1mM griechi-

schen Denken uUn! schließlich die Konsequenzen des christlichen Inkarna- Spitzendiskussionen der unmittelbar nachfolgenden Sattelzeit der {)is-

tionstheorems. Miıt Verwunderung nımmt 1980178  - ZUrFLr Kenntnis, daß 1n diesem ziplin, der Pantheismusstreit, der Atheismusstreit un! der „Streıt die göttli-
Zusammenhang weder auf den Gedanken der Freiheit noch auf den des chen inge'  ‚+ (wenn überhaupt) LLUFr iragmentiert, Iso hne Rücksicht auf

ihren inneren Zusammenhang un! darum uch auf das Kant-, das Frühidea-(Gew1lssens sprechen omm'
pezie 1mM Rahmen der rwägungen ZUTL[C Individualität macht lismus- un! das zentrale Hegel-Kap. verteilt, ZUTF Sprache. In der Bilanz der

theologischen Wirkungen ants'  . (203-215) schildert relativ breit die
sich aber noch e1n inhaltliches Defizit emerkbar, das zugleich auf unwiderrullich Vergangenheit gewordenen evangelischen Aneignungen
e1in konzeptionelles Fehl zumindest verwelst: Die ZU eil sehr (203-214) nen gegenüber stehen die einschlägigen Bemühungen katholi-
ichten (aus Traditionsstücken kompilierten) Bemerkungen ZU scher Provenilenz AUSs konfessioneller Perspektive verständlich, Der WI1T-
Personbegriff stehen mehr Oder wen1ger unverbunden VOL den weit- kungsgeschichtlich nicht 9a12 gerecht, mıiıt Hinwelsen 1mM Umfang VO  - nicht
Adus knapperen ZU Subjektbegri{f, die ihrerseits 1iıne starke Veren- einmal einer eti{was sehr 1mM Abseits
gung aufweisen. bestimmt Subjektivität als das, wodurch Men- Durch diese Verknappungen wird reichlich Platz für den neben Platon

wichtigsten philosophischen Gesprächspartner P.s Hegel on e1n Gutteilschen sich produktiv ihrer Umwelt verhalten amı bleibt
des „Frühidealismus”-Kap.s ist ihm gewidmet (auch 1n den rwägungenunausgesprochen, daß Subjektivität zugleich uch Selbstverhältnis

bedeutet und daß das Weltverhältnis überhaupt TST AaUusSs letzterem Fichte, Schelling un! Schleiermacher fällt dabei häufig se1n Name). Dem
schließt sich eın ganZe>S Kap über „Hegels Systemgedanke“ (257-29; Um

aufkommen kann. Möglicherweise nımmt diese Halbierung VO  > diese Gewichtung autf einen gewissen Nenner bringen: findet 1mMm Denken
Subjektivität 1n Kauf, den Begri{ff des Selbstbewußtseins VeI- Hegels durchaus problematische Momente, allem die Bestimmung des
meiden, den schon 1n se1lNner „Anthropologie“ VO  } Absoluten als Subjekt, sofern S1e den ZugangZ Spezifikum der christlichen

Trinitätslehre verbaue, und mehr noch der Notwendigkeitsanspruch, untierumfängliche Vorbehalte angemeldet hatte Die konzeptionelle
Anfrage ergibt sich daraus, daß für das Aufkommen des Indivi- den Hegel uch das stellt, W as christlich „V4ER Schöpfungsgedanken übDer den

Sündenfall bis ZUTLC Erlösung 1n die 1gur der „Heilsgeschichte“ gefaßt wird.dualitätsgedankens dem nachexilischen Judentum iıne vorberei-
Ungeachtet dieser Grenzen erblickt das bleibend Bedeutende Hege]ltende Funktion zuspricht und damıit die Relevanz jüdischer Tradi- darin, daß (gegen Kant als Ermöglichungsbedingung jeder erkenntniskriti-

tionen 1n dieser rage und für die abendländische Philosophie 1NSs- schen Stellungnahme die Setzung eiıner mehr als LUr subjektiv gültigen
gesamıt entschieden unterbelichtet äßt Um I wel Beispiele Wahrheit auswelse, uch WE die begriffliche Einholung ebendieser Wahr-
eNNell.: Talmudische Traditionen en sich VOoO  b Anfang 1imMmmer heit ihrerseits wl1le VOoO  - Hegel selbst anerkannt antizipatorisch bleiben
uch als Philosophien der Subjektivität verstanden: un hne den musse. 510 legt sich w1ıe VO Platon uch VO  - Hegel her jener für fun-

amentale Gedanke der „Antizipation” bzw. „Prolepse“ nahe wobei (diesFundus genu1ln jüdischer Grundgedanken wWwÄärTe e1in erheblıcher Teil
nebenher) bis eute bei niemals wirklich klar wurde, wl1e eLiwas, VO. demder modernen Sprach- w1e Religionsphilosophie überhaupt nicht

denken Insofern bestünde TUNnd, dem Kap mıit den Beiträgen des noch garl nicht heraus ist, Wäas enn mıiıt ihm auf sich haben werde, konsti-
utives Bestimmungsmoment dessen seın könne, W 9a5 realiter schon ist

Christentums ZUTL Philosophie eines mıt den Motivationsquellen des
Judentums die Seite tellen Der WITKIlIC problematische eil des uch kommt jenselts die-

Von diesem Abschnitt geht direkt L1LIIL Problem der „Emanzipation der S65 Einwands. anerkennt, daß die Endlic  el des einzelnen e1N-
SC  ieDlich der Endlic  el der ihn erfassen trachtenden enk-neuzeitlichen Kultur VO. Christentum  . 129-141) üDer, daß das Fehlen

eines eigenen Mittelalter-Kap.s 1M ersten oment Barl nicht auffallen mMu. bewegung nicht mehr 1n Hegel selbst, sondern LU ih ZUTL[IC

referiert einen Teil der Debatte die schon sprichwörtlich gewordene Legl- Geltung gebracht werden kann 293) Die Weise, w1e das 186 1mM
ım1ıtÄät der Neuzeit un!: sieht Blumenberg den entscheidenden Gang des philosophischen Denkens geschieht, erortert 1n dem der

Sache nach abschließenden Kap.° des Bdes unter der ÜberschriftEpochenumbruch VO  - der frühen Neuzeıit ZUTLTI Moderne durch die Konfes-
sionskriege des un! Jh.s un! den durch S1e bedingten Verschleiß der „DIie Wendung ZUTLT Anthropologie“. Diese Titulierung aber erscheint
Autoriıtät des Christlichen verursacht. amı) dürfte 1n der Tat der unmittel- 1n fünffacher Hinsicht problematisch: (a) Das Philosophieren nach
barste Auslöser für die 1n Trage stehenden Emanz1ıpationsprozesse benannt
se1N. Trotzdem scheint mM1r nicht verzichtbar, darauf hinzuweisen, daß Hegel erschöpfte sich nicht LLUTLTC 1n einer philosophischen
umindest untergründig uch ganz andere UunN! och weiıt firüher anzuset- Thematisierung des Menschen. ntier dem Vorzeichen einer grund-

sätzlichen Abwendung VO.  — der Philosophie herkömmlicher Gestaltzende Faktoren dem traditions-, speziell christentumskritischen Epochenum-
bruch vorgearbeitet haben: Ganz hne Belang sind weder der Nominalismus etablierte sich vielmehr e1in gallZe>S Bündel VO  — systematischen Hın-
geblieben och die Erschütterung durch die großen Pestepidemien noch die- sichten, die Je für sich philosophischen Anspruch rhoben Neben
Jenige durch das abendländische Schisma Als weiteres, genuin philosophi- den Problemen der Wissenschaft, der Geschichte, der Hermeneutik,
sches oment mMu. ohl uch die Wirkungsgeschichte des wW1e ben bereits der Wertirage, der irrationalen Unmittelbarkeit der Lebensphiloso-
rwähnt 1M Gang der christlich-theologischen Aristotelesrezeption des Miıt- phie und den Anläufen einer nachidealistischen Metaphysik 1ın
telalters grundgelegten Begri{ffs der autonome: Vernunft 1n Rechnung gestellt Gestalt einer adikal neugestellten Seinsfrage macht die Anthropo-werden (an diesem Punkt bemerkt INa  - das Fehlen der mittelalterlichen Phi-
losophie bei nachhaltigsten). logie LU e1n Diskurssegment aus.* (D) Man kann für Feuerbach un!

Vor dem Hintergrund dieser Skizze AT Problem der Neuzeitgenese fragt Stirner, MarTxX, Nietzsche und Kierkegaard bis hin Jaspers un
ann nach den für die nunmehr anbrechende Epoche wichtigsten philo- Heidegger nicht infach 1n dem Sinn iıne Gemeinsamkeit unter-

sophischen Neueinsätzen und ihren theologischen Konsequenzen 142-173) stellen, daß sich ihre jeweiligen Thematisierungen des Menschen
nNntier dem Eingeständnis, damit andere wichtige Konzeptionen übergehen, einer Anthropologie subsummieren lieben (C) Marquard hat hin-
widmet sich azu exemplarisch )escartes und Locke An ersterem Jlänglic einsichtig gemacht, daß die Philosophische Anthropologie
interessiert ih: dessen krneuerung e1INer philosophischen Theologie 1n als Disziplin ihre zentrale Auftrittsbedingung 1m Zertfall geschichts-Gestalt der Wiedergewinnung des Gottesgedankens durch die Selbstreiflexion philosophischer Optionen hat Insofern kann gerade t{wa Marx
des Menschen. Durch Locke wird das wirkmächtige Paradigma des EmpirIs- nicht infach unter dem VO gewählten Obertitel abgehandeltI11US einschließlich der rage nach dem Verhältnis VO.  — Naturerkenntnis, 561
teserkenntni un! Glaubwürdigkeit der Offenbarung aufgerufen. Es wAäarTe werden, un in gewissem Sinne auch nicht Heidegger. d) Durch die
beckmesserisch, P.ıs ausdrücklich als methodisch begründete Beschrän- OÖrientierung der Anthropologie gerä für ausgerechnet der
kung auf die Hinzuziehung anderer Autoren insistlieren. Dennoch erweist strukturell theologiehaltigste Strang der Philosophie des Jh.s aus
der Oortgang der Lektüre, daß e1n näheres Eingehen auf Spinoza unbedingt dem Blick das gesamte Philosophieren AUS der Vernunftform gesell-
notwendig geWESEN wäre, wel.  || auf dessen Denken mehrfach rekurrieren schaftlicher Kritik VO Horkheimer, Adorno, Benjamın un! 0CC
muß, hne wenigstens ın seinen Grundzügen zugänglich gemacht bis Habermas und Apel. (e) Sofern Heideggers „DEIN und ZeH-“
haben (vgl etwa 2U0% 224; 281); 1ın dem mıt „Der Frühidealismus“ betitel-
ten Kap. (216—-256) schlägt das Buche erklärtermaßen dessen eigene Intention als Fundamenta-

lanthropologie liest, interessiert sich auch nicht mehr für die Wir-Diesem Abschnitt vorgeschaltet erortert das Thement{eld „Kant und sein
kungsgeschichte Heideggers, wl1e sS1e sich 1n der Wendung ZUTLC her-Einflufßs auf die Theologie“ (1 74-215) Beschränkung auf weni1ge Schwerpunkte

versteht sich VO.  b selbst: der vorkritische Kant; die Gottesbeweisproblematik; meneutischen Philosophie Urc Gadamer un SE  ieDlich der
die philosophischen un! theologischen Konsequenzen, die sich aus einem Relecture Heideggers N HIO die Vertreter der Postmoderne eltend
radikalen Ernstnehmen der Endlichkeit der Vernunft ergeben; die Verlage- macht 1mMm INa  - die schon eiNgangs erwähnte Ausblendung der
rung der Gottesfrage 1n den Kaum der praktischen Vernunft; Pıs Nachzeich- analytischen Sprachphilosophie (einschließlich der VO  - der Exegese
Nung VoO  n ants Religionsphilosophie beschränkt sich 1mM wesentlichen auf die
für s1e charakteristische Bestimmun| des Verhältnisses zwischen Moral un!

Bel dem noch folgenden Kap handelt sich P.s letzte reguläre Münche-Religion. Die Pilotfunktion selner Schrift „DIeE Religion innerhalb der Grenzen
Ner Vorlesung, die inhaltlich nichts mehr austrägt,

Vgl Wolfhart Pannenberg, Anthropologie 1n theologischer Perspektive, (3Ööt- azu Herbert Schnädelbach, Philosophie 1n Deutschland 1-1
tingen 1983 Frankfurt 1983
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stark reziplerten Sprechakttheorie!), der Wissenschaftstheorie und Uun! Aufgabenstellungen 1n der abendländischen Pneumatologie DZWw.
Theologie (418-421)der NnEeEUeETEN Wendung der Analytik ZUTFC „philosophy of mind“ als

I e Studie des Vis.; die vorzüglich gearbeitet, klar 1n der 5Spra-ihrer Leitdisziplin HiNnZu, hat 1n se1ne Überlegungen weniger
als e1n Drittel der Philosophie dieses Jh.s einbezogen. Der Abschnitt che, überzeugend 1mMm Aufbau und stringent 1n der Gedankenführung
über 99  1€ Ausweltung (SC. der Anthropologie; ZUT: Naturphilo- ist, steht 1n einer Reihe anderer Studien westlicher Dogmatiker, die

gerade 1n den etzten Jahren auf NeUe Weise das Gespräch mıit densophie“ 345-358), der Bergson und Whiteheads Prozeßphilosophie
behandelt, ist Wäar aufschlußreich und als Erinnerung nötig, macht Kirchen des ()stens aufnehmen. i )ies wird VO  - Byzantınisten nicht
Jjenes Defizit ber unübersehbarer. gesehen, soweıt sS1e ihr Fach eher rein historisch betreiben

un verstanden wissen wollen och die vorliegende Studie zeigt,Unangesehen anderer, vielleicht uch inhaltlicher otive für P.s
daß 1n der einen Kirche a UuS (Jst und West wichtige theologischecelektive Wahrnehmung der Gegenwartsphilosophie wird INa  >

I1 mMUSSeN:!: Der berechtigte Versuch, sich nicht 1n der 1elza Impulse edenken gibt
Frankfififurta Michael Schneiderzeitgenössischer Posıtionen verstricken, legitimiert nicht e1n

reduktionistisches Bild VO.  - der philosophischen Diskussionslage.
ber vielleicht ist das uch der Preis der historischen Perspektive,
1n der nach dem Verhältnis VO.  b Philosophie und eologie iragt Miles, Jack ott. Eine Biographie. Aus dem Amerikanischen VO.  - artın

Pfeiffer. München: Hanser 1995 498 5., Ln 58,00 ISBNkEın systematischer Zugri{ff 1n Form einer themenorientierten Aufar-
3.446-17414-1beitung philosophischer Fragefelder einschließlich einer Verlänge-

TunNng der jeweiligen Diskussionslinien 1NSs Theologische erlaubte Was Mag ott gefühlt aDen, als Eva das Fellgewand den
ohl einen elastischeren Rekurs auf die RKessourcen der Argumen- WAarTINeN, bloßen Leib egte (Gen ’ Woher diese aufwallende
tationsgeschichte. Solchermaßen VO.  — chronologischen WI1e dOoxo0- Zärtlichkeit ach dem Höhepunkt selner Wult anläßlich des Sünden-
graphischen Zwängen befreit, erwlese sich das Verhältnis VO.  — heo- falls? War C: daß © nachdem dam und Ek,va die Begierde 1n sich

entdeckt hatten, sich auch selbst als Begehrender erkannte un dar-logie und Philosophie zukunftsträchtiger, als P.ıs Darstellung al-
ten äßt über Scham empfand? Fragen w1e diese en wahrscheinlich dem

Münster Klaus üller Buch des ehemaligen esulten M., der Studien 1n Theologie, semıiti1-
schen Sprachen und Religionsgeschichte der Gregorlana und
der Hebrew University absolvierte, 19825 als Literaturredakteur bei
der „LOS Angeles Times“ eintrat und se1ıt 1995 Prof. Humanıties

Dogmatik Center der Claremont Graduate School 1n Kalifornien ist, seinen

Freitag, Josel: Geist-Vergessen Geist-Erinnern. Vladimir Losskys Pneuma-
Platz 1n den Bestsellerlisten und uch den Pulitzer-Preis für Blogra-
phie 199 eingetragen. UÜberwiegend enthusiastische Reaktionen

tologie als Herausforderung westlicher Theologie. Würzburg: Echter
VOT allem der amerikanischen Kritiker auf eın Buch, das allein über

1995 XILV, 459 (Studien ZUTL[C systematischen und spirituellen Theologie, ott handelt, und WäarT den ott der Bibel, ohne alle mythologische,15% brosch. 56,00 SBN: 3-429-01688-6 tiefenpsychologische der sinnstiftende Aufladung, das sollte Theo-
Die vorliegende Arbeit wurde 1994 VO  — der Theol Fak der Univ. logen verwundern. Haben WIT nicht schon über ott geschrie-Freiburg Br als Habil.schrift aNngeNOMMMEN. ach einer 1n  TeEeN- ben? Was hat anders gemacht?den Darstellung VO  m Leben, Weg und Werk des russischen Theolo-

gEIl Vladimir Lossky (1903-1958) und eiNer kurzen Stellungsnahme schreibt iıne Biographie über ott ETr rekonstruiert die
Lebensgeschichte (‚ottes AaUuSs den Schriften der hebräischen

ZU Vorwurf des Christomonismus 1n der abendländischen Theolo- Dabei legt drei Voraussetzungen zugrunde: ott hat 1ne
gle wird das Thema ın wel Teilen ausführlich dargestellt. Geschichte, ist nicht unveränderlich. Also äßt sich seıne

Der erstie Teil widmet sich der Pneumatologie Losskys 60-114), der zweite Geschichte auch beschreiben Die ist e1n Stück Literatur,
der rage ach dem Heiligen £1S! ıIn den dogmatischen Traktaten westlicher das sich „literarkritisch“ (wle die Übersetzung e{was mißverständ-
und 1ler. deutschsprachiger) Theologen (115—-398). ich sagt auf das Leben ihres „Helden“ hin auslegen äßt und nichtDas Anliegen, nämlich Losskys Theologie DZw. Pneumatologie aufzugrei-
fen un! 1n den westlichen Kontext „übersetzen“, formuliert der V{. L1UTL „textkritisch“ auf die Intentionen der Autoren und die Bedin-
eginn WwWI1Ie folgt 997  1€ Reichtümer, die Leistungen uUun! der Glaubenssinn der gUNgEI der Entstehung]). Da die e1nNn literarisches erk ist, ist
Orthodoxie sollen für den esten fruchtbar gemacht un 1mM westlichen Hor1- adäquat, s1e VO. Anfang AD Ende hin lesen, die Reihen-
ont reziplert un entfaltet werden, hne Verschiedenheit und Vielfalt e1INZU- folge des Kanons ist für die Darstellung ausschlaggebend. hält
ebnen der es unier e1Nn Prinzip zwingen“” (2); 1es durchzuführen, S1C den jüdischen Tanach, der 1m Unterschied ZU christlichen
sind für einen abendländischen Theologen, w1e der V{. bemerkt, erste Schritte die Propheten VOT den „Schriften“ ufführt; e1 legt die

machen (1) Lossky darf als größter Verifechter des Vorwurtfs der (Gelstver-
gessenheit (Christomonismus) gelten. Eın Blick 1n repräsentative dogmatische palästinische Fassung zugrunde, nicht die erweiterte der E X  >< [D
Handbücher un! theologische Lexika der zeitgenössichen Theologie äßt SEeIZ OTauUus, daß die Redaktoren des Tanach „Überlegungen über
erkennen, daß Losskys Vorwurf der Geistvergessenheit damals 1n der westli- die potentielle ästhetische oder polemische Bedeutsamkeit der Rel-

enfolge“ (30) angestellt enhen katholischen (und evangelischen) Theologie Recht bestand 9-5
Diese Vergessenheit wird damit begründet, daß die westliche Trinitätslehre Miıt seliner Gottesbiographie ll ausdrücklich keine theologi-
VOT allem VOIl der einen atur Gottes un! weniger VO.  — den TEl Personen schen Interessen verfolgen; allerdings nthält das uch impli-
ausgeht. Für Lossky besteht das Spezifikum der Sendung des Heiligen (‚eistes ite und explizite theologische ussagen und mu die Reaktion der
darin, daß se1ine atur, nicht se1ine Person mitteilt, un! dennoch als e{i{was
Neues gegenüber dem Wirken des Sohnes gelten hat Die Sendung des Gel- Theologie herausfordern. geht vielmehr ıne Art Archäo-
stes versteht Lossky als eine eigenständige, da Christus 1n der Menschwer- logie des abendländischen Subjekts, die Freilegung der UrT-

sprünge uUNseIes Menschenbildes angehalten ZUTLC beständigen imıiıta-dung ‚WäarTr die menschliche atur vergöttlicht, der Mensch ber erst UTrCcC
t10 Dei und über Jh.e aufs Intensivste konfrontiert mıit den Textendie Sendung des (‚elistes als Person 1ın das vergöttlichende Leben eingeführt

wird. Eine Pneumatologie, die ganz auf die Theosis des Menschen hin dUSßBE- der el, ist der Mensch des jüdisch-christlichen Kulturraums Tal-
richtet ist, hat für die konkrete Glaubensgestalt /R B Folge, daß der Gläubige SaCcC  1C „nach dem Bilde (Gotte: erschaffen. Diese Prägung kann
nicht bei Christus stehenbleiben darf UImitatıo als Verähnlichung mıit Chri- uch dann nicht ablegen, WE aufgehört hat, ott glau-
SLUS]), sondern sich 1n das Leben des dreieinen (‚ottes aufnehmen äßt NeUuU- ben Die dramatische Spannung der biblischen Gottespersönlichkeit
matisierung); e1n Prozeß, bei dem sich jeder Mensch 1n personaler Vielfalt Seiz sich 1n NSeIe Hochschätzung des komplexen, abgründigen
VOIN anderen unterscheidet. Vom Prozeß der Vergöttlichung her, nicht WwWI1e Charakters gegenüber gradlinigen, langweiligen Leuten Vielleicht
1n der westlichen Theologie VOIN der Ekklesiologie her, begründet Lossky
auch die pneumatische Dimension des INties. Eine Neuorientierung findet ist zuletzt sSe1n Anspruch, die Ursprünge UNsSseIeTr verwickelten
ferner 1n der Schöpfungslehre un: Eschatologie sta die ın ihrer Einheit kulturellen Identität aufzudecken, der M.s Buch se1n eNOTINES Nier-
gesehen werden, da die Rolle des (‚eistes für die Schöpfung VOIl deren Neu- KRIS verdankt.
schöpfung un Vollendung her betrachtet wird: Der Heilige 18 ist der 15 geht HOLV  ‚66 nicht nach den Methoden der historisch-
der Neuschöpfung un! darum schon der Schöpfung beteiligt. Die Eschato- kritischen Exegese, allerdings auch nicht uninformiert u  ber ihre
logie stellt Lossky 1ın 11} Zusammenhang mıiıt der Ökonomie un: Soteriolo- Ergebnisse die exie der Bibel heran. Er nimmt die beim
gle, da s1e 1n gleicher Weise auf die Vergöttlichung ausgerichtet sind; das Wort Wenn el ‚Gott sprach‘ oder ‚Gott machte‘, dann nımmt
Ende ist N1C. statisch, sondern der immer erneuerte Beginn einer nicht
endenden vergöttlichenden ereinigung. das als die OTie und aten des Protagonisten Gott, VO  - We und

Im zweiten Teil se1nerT Arbeit vergleicht der Vf. die Perspektiven der Ost- unter welchen Bedingungen uch aufgeschrieben worden ist. Die
lichen Pneumatologie, w1e sS1e Lossky entfaltet, mit den Ansätzen westlicher Ergebnisse se1liner fortlaufenden Bibellektüre sind verblüffend, und
Theologen un bringt sıe 1n e1n Gespräch. Die Studie endet mi1t Perspektiven VOT er fachgelehrten Entrüstung sollte die Theologie dieses EKXDpe-
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riıment einer SUl 1DS1US interpres-Auslegung der Schriften auf sich Geheimnis. Zugleich mıit seinen großen, Verheibungen ist Jetz /ASE

ersten Mal uch VO  - der Liebe Gottes die Rede: SE dessen Charakter bisherwirken lassen. ott erscheint als jemand, der sich selbst nicht kennt
LU VO  - Teilnahmslosigkeit, Z0TN un! Mißvergnügen gekennzeichnet Wärfl, ist

und die Wirkungen se1lner aten nicht abschätzen kann. ET erschafft
den Menschen nach seinem Bi.  €, Klarheit über sich gewin- bereit, seine untreue (,attın Israel wieder aufzunehmen Die „Kleinen

Propheten” geht LLUTC auf Haggal, Sacharja un! Maleachi e1n belegen das
91308 Seine Biographie liest sich als die Geschichte eines Wesens, das Nichteintreffen VO  - Gottes vollmundigen Ankündigungen Die Zeit selner
keine eigene Persönlichkeit besitzt, sondern diese erst VO  - seinen Abwesenheit kündigt sich Die Psalmen vollziehen die Zähmung (‚ottes 1M
menschlichen artnern borgen mu S50 kommt seliner Ent- Rahmen der Torafrömmigkeit, 1n den Sprüchen drängt sich menschlich-firau-
wicklung, die Wäal nicht nach den Stadien Jugend Erwachsenen- liche Weisheit VOT un! ott T1' 1n den Hintergrund.
ze1ıt Alter verläuft, aber doch 1n der zeitlichen Aufeinanderfolge Den Höhepunkt des göttlichen Dramas erblickt 1mM Buch iob. Der

Gerechte konfrontier‘ ott mıiıt se1ner satanischen e1te ott hat se1neder Erfahrungen mit der menschlichen Entwicklung vergleichbar Unschuld endgültig verloren und mMu. hinfort schweigen. Was bei iob LUr
ist und immer gröberer Komplexität hrt Am Anfang hat den

literarische Gestalt ıst, wird bei Hesekiel als historische Möglichkeit angedeu-Menschen nicht mehr mitzugeben als das, W as gerade sich
tet: ott ist verantwortlich für die Leiden Israels! ach iob vollzieht S1C der

erfahren hat: Schöpferkra und Fruchtbarkeit. Je mehr Der se1ine gestaffelte Abschied (‚ottes Im Hohenlied, bei Rut, dem Prediger un! stier ist
Geschöpfe eigenständig handeln, mehr NEUE Seiten lernt ott fast nicht mehr präsent Be1l Daniel wird noch einmal als der „Alte

sich kennen. es NEeEUeEe Eingreifen (‚ottes 1n die Geschichte hat agen  d sichtbar, müde un! alt, der ohl das I1 Panorama der Weltge-
schichte w1e einen Film ablaufen läßt, ber S1e 1LUFr noch durch seine Engelür ih unaDse.  are Folgen. Was sSschlec ist und W äads gut ist, wWas

tun und lassen darf, das rfährt erst AQusS$s den Wirkungen sel1ner Ende Ten ll Das olk der einzelne Personen Ester, Daniel, EsrTa,
aten. Erschreckend ihm ist die „Aura der Macht, gekoppelt mi1t Nehemia nehmen jJetz' selbst die inge 1n die Hand:; s1e tun das, Was ott

früher gegenüber dem Pharao hat. ott un! die Menschen haben diedem Fehlen jedes uDlıchen Hinweises darauf, WI1e diese Macht
Rollen getauscht, Gottvertrauen ist durch Selbstvertrauen TSeTIzt (430)gebraucht werden könnte“ ott macht Fehler, lernt dQUusSs se1-

Nne  - Fehlern, begeht wieder 116 UC, verändert sich und verwickelt spricht VO.  - der „Einverleibung“ (‚ottes 1n das jüdische olk uUun! zieht selbst
die Parallelen ZU christlichen Gedanken der „Fleischwerdung“: Mensch

sich zunehmend 1n unauflösliche Widersprüche. ETr versucht, die werden ist vielleicht das einzlge, W as ott bleibt. Als etztes Buch des Tanach
Seiten seliner Persönlichkeit mıit seliner Geschichte 1ın Ein- rekapituliert die Chronik noch einmal die J: Geschichte, 1n ihrem

ang bringen, aber SC  ieDlich kann seine Widersprüchlich- Schlußvers wieder 1n den Anfang des Buches STa münden. Der Kanon
wird ZU. Kreiskanon, dessen Kehrvers lautet: yg ziehe hinauf nach Jerusa-keit nicht mehr verbergen und zieht sich Zzuerst 1n das Geheimnis,

dann 1n Schweigen un Abwesenheit zurück. Gott, gescheitert und lem  “ DZW., 1n der liturgischen Fassung des späteren Judentums: achstes Jahr
1m Bewußtsein selner Verantwortlichkeit für das MeNnsSC.  iche 1n Jerusalem. Die lange gehegte Entgegensetzung VO  - biblisch-linearer VeTITSUus

mythisch-zyklischer Geschichtsauffassung wäre Iso LMNg.en verschwindet AQus der Welt, ohne doch gestorben Se1N.
S5e1n Volk bleibt sich selbst überlassen. { )hes ist die aufregendste Nur e1n Bruchteil der umwerfenden Ideen des Buches ist damit

genann(. M.s Auslegungen ren tief 1n die exitie der hinein,„theologische“ These VO  - ] )as Entschwinden (‚ottes AdUuS$s der Welt
ist kein Ereigni1s, das erst 1n UNsSeTEIN stattfindet, vollzieht sich lassen Ungeahntes entdecken, entfesseln eigenes achdenken
bereits Schluß des Tanach. T)as neuzeitliche Bewußtsein ist gut außerhalb eingefahrener Bahnen. Darın iegt die Stärke se1nes
1D11SC. WE ott verabschiedet. M.sSs uch bietet, 1n dieser Per- Buches. Es ist, als hätte die Nne  Ta erfunden, un! doch hat
spektive gelesen, die Rechtfertigung für den modernen Atheismus LUTFr das El des Kolumbus gefunden, diesen klassischen ext einmal
und eistet für diesen die Aufarbeitung der religiösen Tradition. ohne jede gläubige Vorentscheidung infach als Liıteratur über ott

lesen. Das ist der eTrstie Eindruck nach der Lektüre, der nlaIn knappen ‚ügen soll M.sS gedankenreiche, stilistisch immer glänzende
(und uch brillant übersetzte) Darstellung nachgezeichnet werden. Schon höchstem Respekt VOT dem Scharisinn un der Originalität des V{f.s
bald nach der Erschaffung der Menschen ge: ott 1n Wult ber deren gibt kın zweilter Eindruck I1 sofort aneben Das ist marclonl-
Fruchtbarkeit, über ihre Gottähnlichkeit. Eifersüchtig offenbart sich tisch! Alles das, W as der grandiose Häretiker Marcıon 1mM über
Z erstien Mal als Tausamer Zierstörer, sowohl gegenüber dam un! Eva den ott des Alten Bundes ageIl wußte daß launig, unbe-
w1e bei der Flutgeschichte. Miıt Abraham beginnt e1Nn unwürdiges Gerangel ständig, zuweilen grauSäalll, jedenfalls chwach un unfähig sel

dessen Fortpflanzungsfähigkeit, die ihm ott 1n besonderem MabDße vorbe- findet sich bei wieder. Wiıe bei Marcıon muß diese Auffassunghalten hat. Abraham verhält S1C.  h ott gegenüber reserviert un ill sich auf
se1ne Bedingungen 1Ur UuNngerN einlassen:; die VO  - ihm verlangte Opferung nicht Antijudaismus Ten (wenn uch für die Tradition der
Isaaks „hätte vielleicht nlıe getan” 773 WE (sott nicht ]ugerweise vorher judenfeindlichen otıve sensible Ohren die Art un Weise, w1e

hier das Judentum als Religion ohne ott decouvriert WiTd, kaumeingelenkt
Be1l Jakob un! Joseph wandelt sich ott ZU persönlichen chutzherrn der erträglich ist), vielmehr kann auch, und scheint 1n diesem

Familie, der sich größtenteils das rrangement VO.  - Schwangerschaften Buch se1N, der Respekt VOTL einem Volk, das iıne solche Literatur
kümmert, während se1ne Schutzbefohlenen ihr Schicksal alleine meistern. hervorbringen konnte und damit lebt, mıit jeder gelesenen Seite
Bei der Befreiung des Volkes aus Ägypten nımmt Züge des Krlıegsgottes Baal anwachsen. ber w1e Marcıon selbst werden sich Christen UrCc

(ohne dessen Sexualität). Nicht Mitleid ist WwWwäas se1n Exodushandeln gedrängt en, ihre gläubige Zuflucht allein bei dem ott Jesu
motiviert, sondern die Demonstration Se1INeET Macht un! die Demütigung se1- Christi suchen, dem und Iremden Sind nicht 1
NerTr Gegner. eın Charakterbild nthält ‚5üb% schon folgende Züge Schöpfer
Zerstörer persönlicher ott Krieger In der uüste erweist sich als grau- die düsteren und unerträglichen Seiten des atl Gottes abgemi  ert
SamIn, unberechenbar un VersSsEeSSeIl auf Dlutige Opfer Nur die Beziehung oder ausgeschieden? S0 richtet S1C die Chrıstiliıche Anfrage, die VO:  —

dieser Gottesbiographie ausgeht, auf die sachliche Einheit des ibli-selınem Freund Mose bringt ihn ZUTLI Mäßigung. Die Gesetzgebung 51nal
verpflichtet uch ih: auf die Einhaltung VO  - Regeln Maßstab der Gerech- schen Kanons und die Möglic  eit, VO dem „Gott der ganzen Bibel“
tigkeit, wird berechenbarer. Im Buch Numerı dominieren Reizbarkeit, sprechen.
Quengeligkeit, Klage und Denunzlation die Beziehung zwischen ‚ott un!
Israel (nur der FEinfluß des klassisch-griechischen Gottesbildes habe Cdiese Die Fragen muüssen bei seinem Kanonverständnis ansetzen.

Die Grundlage dieser Biographie Gottes ist die Reihenfolge der
Züge aus UNSeETEIN Bewußtsein VOI ott getilgt, merkt 1ler 159) Bücher 1 Tanach. Ihr Aufeinander{folgen wird, bei allen eingestan-Das Deuteronomium kombiniert alle bisherigen emente (Gottes einer
erträglichen, konsistenten Zusammenschau un! hat damit das biblische (3Ot= denen Brüchen, auf die „Entwicklung“ (zottes bezogen. erkennt
esbild bis 1n die heutige Zeit est1imm' Bis ZU Ende VO  - Könige bricht darin die Abfolge Handeln Reden Schweigen; also hat die Rel-
diese Synthese N1IC mehr auseinander, NeUu hinzu kommt aber ott ent- enfolge für ih ıne immanente Logik Ist aber SiNNvoll, aus der
deckt sich gegenüber Davids Sohn Salomo als ater, nımmt die Unwi1- Zusammenstellung des Kanon irgendwelche Schlüsse auf seine
derruflichkeit der Vater-Sohn-Beziehung gegenüber der revidierbaren Rolle sachliche Aussage ziehen? Hier geht die ZU eit 1n der
als Bundespartner für sich 1n Anspruch (ZU Sam 7,2-—-17; 200), und ffen- Bibelwissenschaft vieldiskutierte rage nach der Adäquatheit eines
bart sich gelegentlich der Affäre VO  - David und Batseba /ARR ersten Mal als
der Schutz der Schwachen. Zum Ende der Königsbücher nımmt das OL1LV des „canonical approach“, Wird die kanonische Exegese nicht 1UT auf
Zweifels der Geschichtsmächtigkeit (‚ottes ZU); das leise Säuseln, das Elia die synagogale Oder kirchlich-gottesdienstliche Leseordnung bezZzO-

gEI, sondern auf die Aufeinanderfolge der Bücher, dann muß dieserHoreb hörte, bedeutet vielleicht uch „Skepsis gegenüber der Macht des
Herrn“ (214) 1ne sachliche Bedeutung zukommen, die Gegenstand der Ausle-

ach dem Untergang VO  - 5amarıla un Juda ist (‚ottes Projekt mit seinem gung sSe1ln kann äbe keine erkennbaren sachlichen Kriterien für
Volk eigentlich gescheitert, die Bundesbeziehung beendet. Soll einen die Ordnung des Kanons, dann taugte s1e nicht für 1ınhna  1C Kon-

Anfang geben, mu sich ott wiederum wandeln, un! die Konditionen struktionen irgendwelcher Art Man weiß, daß die verschiedenen
des Bundes müssen geändert werden. Die großen Propheten spielen 1n einer Teile des Tanach unterschiedlichen Zieiten fertiggestellt und
Explosion der Metaphern alle Möglichkeiten des Anfangs durch (30f> ach der Reihenfolge ihres Abschlusses zusammengestellt wurden,tes OTTte die Propheten zeigen ih 1n einer tiefen Krise. Unvereinbares
(Friedensreich un universale Zerstörung) steht beziehungslos nebeneinan- aber das besagt bekanntlich nichts ber das Alter der exie In den
der. Deswegen spricht 1U erstmals (in Jes 0-61 VO:  - sich als einem Propheten finden sich ZU eil ältere exie als 1 Pentateuch:
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WeNnNn also ıne Weiterentwicklung Gottes) nach der fortlaufen- ıturgleden Lektüre behauptet, auf welche Entwicklungsgeschichte außer
der historischen stutzt sich? Die Psalmen umfassen 1ne weite Krummakcher, Christoph: Musik als praxIls piletatis. Zum Selbstverständnis

evangelischer Kirchenmusik. Göttingen Vandenhoeck Ruprecht 1994Spanne VO.  - vorexilischer nachexilischer eit WI1e können ihre
ussagen auf den Punkt ihres Vorkommens 1 Kanon beschränkt 157 S kart. 538,00 ISBN 3-525-57189-3

werden? M.S lapidare Bemerkung, die Redaktoren des Tanach hät- Die Veröffentlichung ist die „nahezu unveränderte Fassung einNner
ten „Überlegungen über die Bedeutsamkeit der Reihenfolge  66 (30) Diss.schrift“ (7) der Unıiv. Rostock. S1e möchte „DiS heute nach-
angestellt, muß überprüft werden, denn diese Überlegungen bilden wirkende Engführungen der 10122 kirchenmusikalischen Erneue-
das Substrat selner Auslegung. All die geistvollen Überlegungen VoO  - rungsbewegung überwinden“. Christoph Krummacher untersucht

über den Zusammenhang und die Ab{folge der biblischen Bücher und interpretier dazu U, die Musikanschauung Luthers und
waären, plausibel s1e oft erscheinen, nichts als gegenstandslose Melanchtons. „Unter Aufinahme der äasthetischen Kategorie des
Spekulation, ihr Gegenstand, eben die Bedeutsamkeit der Rel- autonomen Kunstwerkes wird Kirchenmusik als spezifische Artiku-
enfolge, nicht existlert. amı wäre Der dem Projekt eiNer (sottes- lationsmöglichkeit des auDens erschlossen, 1n der der Glaube
biographie auf der Grundlage der Tanach-Abfolge der Boden entzo- seine Erfahrung praktisch werden 1ä0t“ (Buchrücken
gEIL Der V{. befaDbt sich mıiıt grundlegenden Aspekten der gegenwärti-

Um W dads für eine Art VO  3 Buch handelt sich bei dem, Wäas ZW1- SIl Kirchenmusik. Auf Grund sSe1INeTr Analysen VO bekannten Oder
schen den Buc  eckeln des Tanach vorliegt? Ist der Vergleich mıit 1mMm Abseits liegenden historischen Traktaten, kommt
Shakespeares Hamlet, den au zieht, AdNSEINESSEN einer plan- Bestimmungen in vielen Fragen, die die kirchenmusikalische Arbeit
vollen Komposition, die dem e1s e1ines Dichters entspringt” Die un die Diskussion zwischen Theologie un Kirchenmusik 1n den

enthält, das äDt sich mindestens N, 1n großber Vielstimmig- etzten Jahrzehnten bestimmt en Mit selner erstaunlichen und
keit Niederschläge verschiedener Erfahrungen, die Menschen oftmals befreiend wirkenden Offenheit 1mM Denken raumt viele
unterschiedlichen Zeıten und Q Uus gahnz unterschiedlichen 1LUa11l0- überkommene Argumentationsketten beiseite, die AQus der enk-
18137  w heraus mıiıt ott gemacht en Proj1iziert INa  - NUu. wl1e welse der kirchenmusikalischen Erneuerungsbewegung Sstammen.
LUL, die Vielstimmigkeit der Erfahrungen auf die 1ıne Person ott Sie hatten einengende Hürden aufgerichtet, die das notwendige
und kommt dann dem Schluß, ott se1l 1ne Zerrissene „multiple Gespräch nicht recht auftfkommen lieben
Persönlichkeit“, hat INa  — die Bibel ben als „Entwicklungsroman“ wird natürlich Söhngen zıtliert, hinterfragt, kritisiert, über-
elınes ‚Helden“ aufgefaDbt Wenn 198808 dagegen eingewendet wird, daß wunden. Seit dessen umfassenden Arbeiten ist ja eigentlich keine
die el, nachdem s1e einmal vorlag, fortlaufen! und also 1mMm Sinne akKtuelle Theologie der (Kirchen-)JMusik geschrieben worden. Dazu
VO  ; gelesen werden konnte und darin ihre prägende Krait für die weilist Krummacher LNEUeEe Wege und Erkenntnisse.
Entstehung des abendländischen Charakters erhielt, ist S58 Das Buch ist prägnan formuliert un! 1n übersichtliche Kap. gegliedert.Weder die Synagoge noch die Kirche en die gelesen oder Die gekürzt zıt1erten Hauptüberschriften bereits einiges d US: Musik-

lesen elehrt Wiıe hätte Iso die VO  o rekonstruierte Blogra- anschaung Luthers und Melanchthons:; IL Rhetorik un Figuren hbei Schütz:; I1L.
phie Gottes wirkungsvoll werden können? SC  1eDlic Wenn die Autonomie und Funktionalität (Asthetische TODIleme der Kirchenmusik);
Gottesgeschichte der Bibel das Grundmodell für das europäisch- Theologische Perspektiven; Praxıs des Glaubens. Ich 38881 einiıge der
amerikanische Menschenbild abgegeben haben soll, dann doch Ergebnisse selnerT Untersuchungen AUS den historischen Abschnitten. S51e
ohl her 1n der christlichen Version, VO  } den zahlreichen auDber- geben oftmals ntworten auf Fragen der gegenwärtigen Diskussionen.

Luther sieht zwischen dem „schlichten Singen un! dem kunstvollenbiblischen Einflüssen auf das ottes-/Menschenbild gar nicht
Musizleren keinen grundsätzlichen Unterschied“ (23) „natürliche Musikreden. Für diese gilt Der das Abfolge VO.  H Handeln Reden

Schweigen nicht, schon garl nicht das Verstummen und Verebben wird durch die uns geschärfet Uun:! polieret‘‘). In selInem Denken geht
nicht L1LUTC textgebundene Musik. | S schlieDt Instrumentalmusik mıt e1Nn.(‚ottes Ende Ihre weltweite Verbreitung hat die Bibel vielmehr ET unterscheidet nicht prinzipiell geistliche un! weltliche Musik. Hel ihm ist

erst mıiıt dem Bekenntnis erlangt, daß ott 1n esus und Jesus Musik 1Ne€e umfassende Einheit. Der Verkündigungsauftrag der Kirchenmu-
erneut gehandelt hat. sik folgert das Primat des Textes über die Musik un! begünstigte die Entwick-

Zudem ist darauf hinzuweisen, daß M.SsS Projekt, die 1t 1bel lung VO.  — musikalischer Rhetorik un! Figurenlehre. Hier geht Der nicht
des AT) unter einem Gesichtspunkt erfassen, selbstverständlich Regelerfüllung, sondern Sinnerfüllung: „ıe Aktualität olcher Musik
gescheitert ist uch seine Bibelrezeption ist wWwI1e alle übrigen selek- besteht 1n einem Zugewinn Spezifisch-Musikalischem.“ Josquins Wirkung
W1V und lückenhaft, WOTaus ihm kein Vorwurf machen ist, Wäas beruht gerade darauf, daß der Musik als Musik, nicht 1U als Lhieneriın

eines Textes, NecUue Erfahrungen ermöglichte (23) ach einem LutherDer die ragweite SeINeTr Ergebnisse beschränkt Zwel Ausftfälle sind oriıentierten Selbstverständnis der Kirchenmusik ist diese ohl 1mM (‚ottes-
VOTL em verzeichnen: alles, Was 1n den Schriften über den Geist dienst verankert, „geht ber nicht 1n ihm auf“ (38) Sle reicht als DPTraXI1S pleta-(sottes wird und spätestens ab dem Buch Richter einen inte- t1is 1NSs gesamte Leben hinein, ist olge des Glaubens. Von einem Theologengralen Bestandteil der Gotteserfahrung wiedergibt, hat nicht sollte I11d.  - erwarten, daß „Kenntn1s der edien Küns besitzt, sehr lesens-
beachtet (SO mißversteht denn uch gerade das Buch Richter als wertes 1ıta 39), „daß 1n der Musica sich ohl versucht un! geübt habe“
die Geschichte marodierender Bandenchefis Sodann hat die (17) hne die „Dimension der ‚edlen Künste (1st) Theologie aum ebenstfä-
Rolle der Tora DZW. Gottes als Gesetzgeber ‚WäarTr erwähnt, aber, hig, weil 61e sich SONst eines wesentlichen Bezuges auf das en 1n selnerT

Vielfalt beraubt“ (39)II Umfang des diesbezüglichen Textbestandes, viel
zZzuwenI1g beachtet. Wäre s1e stärker 1NSs Blickfeld5 hätte azı aQus den historischen Untersuchungen ist e1iNe oftmals 1L1EUE Sicht,
deutlicher die Persönlichkeit Gottes danach bestimmt, W äas der die der Kirchenmusik die Iımension des Asthetischen zukommen äßt

gewichtiger als mancherorts heute praktiziert. Das Maßstäbe. „GesetzInhalt selner Gesetzesbestimmungen ıst, dann hätten die Akzente der Kirchenmusik annn nicht die Liturglie se1N, sondern der Glauben“ In
se1INes Buches sehr viel anders gesetzt werden müuüssen. fliegt ber fruchtbarer pannung VO.  — freier uns un! funktionaler Bindung „muß sich
geradezu auf die tellen, ın denen ott als grausamı und unbere- die Musik aus Glauben Je 1833  ur verantworien (und den) jeweils aktuellen
chenbar erscheint. Das Buch i0D ist für ihn der Höhepunkt des Kunstanspruch kirchenmusikalisch integrieren“ (50) Dies sind es überzeu-
Tanach, nicht die Bestimmungen der ora wW1e für die gläubigen gend dargestellte Erkenntnisse mıit „Konsequenzen für die kirchenmusikali-
en sche Praxis“ (931) un! die „Kirchenmusik 1m Gottesdienst“ 1461)

Von M.s „Kulturanthropologischer“ These ber den Menschen Die praktischen Beispiele hierfür, die der anführt, kann ich
als Bild Gottes bleibt ach Ausschluß des problematischen Entwick- nicht als allgemein verbindlich empfinden. Die Übertragung dieser
lungsgedankens L1LULI übrig: Der ott der Bibel ist nicht der unbe- Erkenntnisse 1n die eigene Arbeit mMu. jeder 1n persönlicher 1gen-
wegte Beweger des Aristoteles. Der ott der Bibel ist e1in lebendiger verantwortung versuchen 1mMm Gegenüber der jeweiligen

Gemeinde und den anderen Verantwortlichen. Dabei ist 1n der Aus-ott DIie Intensi1ität, mit der Gottes Leben 1ın en pannungen
und Widersprüchen VOTL ugen führt, macht den Ertrag se1nes ahl der Kirchenmusik (inklusive der Gemeindelieder) „größte
Buches dus Auf selne Weise eistet einen Belitrag Z Prozeß der orgfalt  66 nötig 149) Durch Analysen kann die EKignung untersucht
Keinigung des christlichen Gottesbildes VO.  D metaphvysischen Ele- werden. E1n glänzendes Beispiel dafür legt der V{. mıit Mendelssohn
menten und YAGER Entdeckung des biblischen Gottes Miıt seinen VOTLF (Orgelsonate i-Moll, 145%1) Für die Kirchenmusik 1m Gottes-
Ergebnissen löst bei gläubigen Lesern und Leserinnen Unruhe, Ja dienst soll der „Funktionalität und der Autonomie der Musik (5@81-
Erschrecken AQUSs Bleibt nicht bei diesem Schrecken, wird PIO- (Uung verschafft werden“. Es darf dem Kirchenmusiker nicht genü-duktiv für iıne Katharsis der christlichen Gotteslehre, dann kann SCIL, ein ‚e1genes, neben dem Gottesdienst herlaufendes musikali-
uch die Theologie über dieses Buch Iroh werden. sches Programm“”, (147) bestreiten. Kirchenmusik ist „MTraX1ls des

Dortmund Thomas Ruster Glaubens, der 1n der Unruhe des Heiligen Geistes lebt“ Praxıs pleta-
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t15 kın er Anspruch und zugleich ine große, aktuelle und loh- dahinter stehenden Theologie den ezug Zn biblischen Herrenmahl verlo-
ren  AL 247)nende Aufgabe Die gut hundertfünizig S.n des Traktates erfordern

Konzentration beim LLesen. Den Inhalt sollte INna  ; ZULC Kenntnis neh- Aufmerksamkeit verdienten uch die Ausführungen ber die Ehe SOWl1e

mMeIl und umsetzen. Sehr empfehlenswert! ber die VO.: vorgeschlagenen egnungen für wiederverheiratete Geschie-
dene, nichteheliche Lebensgemeinschaften un homosexuelle Paare 269-282).

Erlangen alter UÜpp Obwohl hier uch anthropologisch noch lange eın Konsens existliert, zieht
munter Konsequenzen. Was kirchlich rezlıplert der uch rezipierbar 1st,
scheint nicht StOTEN. ES ist ja offensichtlich LLUFr die vielfach zıt1erte

Schützeichel, Harald: Diıe Feler des Gottesdienstes 1Ne Einführung. Düssel- „Amtskirche“ (wobei schillernd ist, W as sich dahinter verbirgt), die noch nicht
dorft: Patmos 1996 326 5: brosch. 39,80 SBN 3-491-77983-—9 verstanden hat, Was sinnvoll der unsinn1g ist

Eıne Einführung 1n die Feler des Gottesdienstes nach der Erneue- Manche Überlegung un nregung des Vfis könnten als w1lssen-
schaftliche These durchaus diskutiert un! vertieft werden. ber

TUg UFE das Vatikanische Konzil darf Recht Aufmerksam-
keit über den Kreıis der Fachtheologen hinaus finden Denn Werlr ıne Einführung 1n die Feler des Gottesdienstes steht doch auf uns1l-

nicht auf die großen and- und Lehrbücher der Liturgiew1ssen- cherem Boden, WEl ihre Darstellung auft solchen Voraussetzungen
basiert. Denn der theologisch Unkundige wird LUr mıit Mühe dasschafit zurückgreifen will (vgl hRv 181—-194), fand iıne

allgemeine Information über den Gottesdienst innerhalb der katho- Gesicherte VO Hypothetischen, das Verbindliche VO. Prospekti-
ischen Kirche bisher allein 1n dem 1985 erschienenen „Grundriß vVe  D iıirennen un Ende AQUusSs all diesem sich das Bild der nachkon-

ziliar erneuerten Liturgie machen können. Rez bedauert, dieses fürLiturgle” VO.  H dam. Harald Schützeichel, Studienleiter
der Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg, möchte mıit ine Liturgiekunde sich notwendige Buch nicht infach en

empfehle können, die den Gottesdienst der katholischen Kirchedem hiler anzuzeigenden Buch „Mut machen, 1n Rüc  indung kennenlernen und innerhal dieser Kirche verantwortlich miıtge-die biblischen Quellen die tradierte Gottesdienstpraxis hinter{ira-
SEI1, Sinnvolles behalten. Überhaoltes aufzugeben un unvorein- stalten wollen.

L1nz Winf{firied Haunerlandg|  3908001 1NEeUe gottesdienstliche Feierformen entwickeln, die
der Lebens- und Glaubenssituation des Menschen 1mMm ausgehenden

aNSEIMNESSECN sind“ (13)
ach e1INeEeT Grundlegung ber das Verständnis des christlichen Gottesdien- Moraltheologie

stes 15-—41) handelt über Ausdrucks- und Wahrnehmungsformen 42-82) Gruber, ans-Günter: Familie un! christliche Ethik Darmstadt: Wissen-Uun! beschäftigt sich eingehend mıiıt den Elementen gottesdienstlicher Felern
schaftliche Buchgesellschaft 1995 197 S kart 39,80 ISBEN(83-128) Kaum un! Zieit, wesentliche Koordinaten menschlicher EX1IStenz,
3-534-11608-—9prägen uch die iturgle. Liturgische Felern 1m Jahreslauf, Der uch abhängig

VOIl Woche un:! Tag, werden ebenso vorgestellt 129-178) WI1e die (,ottes- TOTLZ der eNOTIMNeEN Anstrengungen selitens der Religionspädago-
diensträume und Kirchenbauten, die immer uch Ausdruck e1nes estimmten gik, das ind in seinen verschiedenen Entwicklungsphasen als Sub-
Liturgieverständnisses (179-201). kErst VOT diesem Hintergrund wendet jekt des auDens ernst nehmen, konzentrierte sich die efle-
sich VE den konkreten Feieriformen un! handelt über konkrete golttes- X10N des persönlichen Nahraums 1n der theologischen Ethik einer-
dienstliche Felern (202-314). Ausgangspunkt Sind TÜr immer anthropologi-
sche Grundlagen. lar benennt aktuelle Anfragen un! gibt 1ne für eine seits auft Fragen der Schwangerschaft, andererseits auf Partnerkon-
Einführung AaNSEINESSELNE Auswahl grundlegender DZW. weiterführender Eatoas stellationen und ihre Probleme. Wiıie Kinder Beziehungen verän-
ratur dern, welche Prozesse s1e innerhalb des „Systems“ Familie auslösen

Der Informationsgehalt Der die liturgischen Ordnungen der Gegenwart un welche Aufgaben hierbei VO  - den Beteiligten bewältigen
Uun! grundlegende Strukturen gottesdienstlicher Felern ist hoch Kleinere sind, wurde weniger edacht Dabei sind gerade die Familien, die
Korrekturen un! Ergänzungen 1mM ENSETEN liturgiekundlichen Bereich wären die Wucht der gesellschaftlichen Veränderungen spüren eKom-
leicht möglich. Beispielsweise gehört das Gehorsamsversprechen, das Vf. VO  - INne  > un denen stillschweigend deren Abfederung un ompensa-
der Priesterweihe her kennt, uch ZUL[C Diakonenweihe (50) Tänze sind tat- tiıon abverlangt wird Weil 1U aber Partnerschaft, Sexualität un
sächlich belegt für Primiztieiern, nicht ber für die Priesterweihe (58) uch ist Kinderhaben heute tendenzie trennbar geworden sind INnas I1a  b
der Karsamstag eın Tag hne Gebet un! Liturgle (70, mıit erwels auf Schel- dies uch beklagen! reicht nicht mehr, Familie als Nebenthema
lenberger) un:! das Vaterunser wird 1ın der Vesper hne Doxologie gesprochen

VO.  b Ehe artikulieren.(87) S der grundsätzlich die Bedeutung der Hochgebete 1n den Sakramenten-
feiern Recht herausstellt, zieht daraus jedoch bei der Ehe nicht die Konse- Diesem Desiderat, Familie als eigene Wirklichkeit behandeln,
Ul  IL: un! spricht iraglos VOILl den „sich das Sakrament gegenseitig spenden- entspricht das Buch des Jungen Münchner Moraltheologen Hans-
den Brautleuten'  46 (276 G(Günter Gruber, der 1994 seine Habil.schri über christliche Ehe 1n

och sind nicht die liturgiekundlichen Aspekte, die den Wert moderner Gesellschaft 1n einer Monographie vorgelegt hatte. / wel-
tellos bleibt auch Gruber 1n seinem Buch bei der Überzeu-dieser Einführung erheblich schmälern. Denn gravierende Beden-
SUu11$, daß Ehe VO  - ihrem Telos her auf Familie zielt un! daß Famı-ken sind anzumelden die lesiologie und akramenten-

lehre, die hinter den Ausführungen des Vi.s stehen und immer wWIl1e- lie auf Ehe aufbaut sehr 10}  9 daß Familie hne Ehe als alter-
natıve Möglic  el 1Ur genannt, nicht ber eigentlich diskutiertder uch thematisiert werden. Rez jedenfalls hat den Eindruck, daß
wird 731) aber die Architektur des Themas und die Frage-Zugängefür das Sakrament des Ordo un das ordinierte Amt 1n der Kirche

kein Verständnis hat vgl schon 211) Natürlich mußb ıne Einfüh- entfalten 1mMm Endeffekt doch ihre eigene Dynamik un bewirken e1n
eigenes Proüilrung auswählen und natürlich wird jeder Rez mıt Leichtigkeit

Inhalte benennen können, die Aaus seiner Sicht TO er notwendi- Um Sıtuatıion, Bedingtheiten un Handlungsspielräume für Familie 1m
gEN Beschränkung nicht hätten fehlen dürfen. och S58 den- Kontext der eutigen sozialen un! wirtschaftlichen Wirklichkeit erken-

NEN, aber uch ihre Gesetzmäßigkeiten un! ihre Bedeutung für die Person,noch für diese Einführung symptomatisch sSe1IN, daß über die Feler
hält V{. für unverzichtbar, die Auskünfte der Human- un! Sozialwissen-der Ordinationen nicht gehandelt wird Schon bei der Lektüre der
chaften einzuholen. Zu diesem Ostiula' bekennt sich N1IC LU methodo-

ersten zweihundert S.Nn ran sich die rage auf, Wäas V{f. 1m etzten logisch 59f) sondern Ööst uch 1n einem ganzeN Kap. (4-58) überzeugendeil ohl diesem Sakrament I1 weiß. Das Schweigen ist e1n. Dabei bedient sich durchgängig dreier sozialwissenschaftlicher Theo-
uch ıne Antwort auf diese Tage. TeEINE, nämlich Pluralisierung, Individualisierung un Modernisierung. Gerade

1n den unpathetisch referierenden Passagen wird immer wieder blitzlichtartigMaßgeblich für zahlreiche Urteile dürfte der durchgehende Versuch sSe1IN,
die Gegenwart allein biblischen, faktisch jedoch uch hier nicht gall- deutlich, w1e wichtig ist, dort, sittliche Normen offiziell eingefordert
ZenNn biblischen Befund IMNessell. Daß Entwicklung 1n der Kirche nicht e1N- bzw. nicht der Norm entsprechendes Verhalten kritisiert wird, zunächst e1N-
fach reversibel ist, sondern durchaus uch klärenden Charakter hat, cheint mal gelassen hinzuschauen un! verstehen, W as sich hier abspielt. In die-
für aum denkbar. Daß Frauen Gemeindeleiterinnen un! daß s1e 1n se 1nnn Bedenkenswertes findet sich auf den S.n 11 Anm 24), AL 36,

47/, 69, E 170L1, 1yader Iirühen Kirche uch der Eucharistie vorgestanden haben, wird aller
historischen Unsicherheit vorausgesetzt. Und daß dies Der Jh.e hinweg Die eigentlich ethische Struktur entwickelt der V{. 1 Anschluß Korffs
el1ne allgemeine Wirklichkeit Wäl, suggerlert zumindest, WEeNl ONstan! Normentheorie. Diese sieht alles menschliche Sozialverhalten grundlegend
VO:  a} „dem der Gottesdienstleiter 1n  S spricht un! 1m Blick auf die Euchari- strukturiert durch Bedürfniserfüllung. Selbstbehauptung und Fürsorgebereit-

schaft Dieser Ansatz hat den Vorteil, daß die Konturen des familialen Ethosstiefeier beispielsweise formuliert: „Erst ab dem bildeten sich zuneh-
mend Gebetsformulare dUusS, die dem der Leıter 1ın des ahles prımär als (Entschiedenheit, Hingabebereitschaft, Hoffnung) A UuUs dem allzu groben un!
Hilfe dienen ollten  66 230) Über die unditfferenzierten un! pauschalen Urteile 1n der Praxıs riskanten Selbstüberforderungen führenden Entweder-Oder
ann INa  - sich gelegentlich L1LUTC wundern, eiwa wWweNn heibt „Die tridenti- VO  - EKgo1smus un! Selbstlosigkeit herausgenommen ist. Die nähere Entfaltung
nische Messe VOIl ihrer Struktur, ihrem äuberen Ablauftf WI1e VO  - der un! Konkretisierung dieser struktuellen Zusammenhänge uUun! der Gegeben-
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Erkenntnis-, der Wirtschafits- un! der Handlungstheorie; Kritik der oub-heiten der konkreten Gesellschaft un! ihrer (ambivalenten) Wertvorstellun-
BEIl füllt fast e1n BalNZ6S Kap. (113-149). jektivistischen Wertlehre: Kritik dem Individualismus:; un! Kritik

Als InNnn- und Zielhorizont, der diesen Einsichten eTrst ihre ethisch-norma- Wettbewerbsmodell. Daneben werden die ansatzwelise vorhandenen dIgU-
mentatıven Übereinstimmungen bei der normativ-ethischen Begründung destive Qualität verleihen ann un! amı die Voraussetzung für ihre weıltere

Konkretisierung Einzelnormen schaift, geht V{. dezidiert VO christlichen Privateigentums, bei der Interpretation des Solidaritäts- un:! Subsidiaritäts-
Glauben AU!  N ETr ist sich dabei bewußt, daß Alternativen gibt un! erkennt pr1nZ1ps un! bei der Diskussion die Verwirklichung des Gemeinwohls
auch 1MmM Wertepluralismus die Möglichkeit eines gewissen Konsens „hinsicht- und der sozlalen Gerechtigkeit aufgezeigt.
ich bestimmter, das Zusammenleben gewährleistender ertie und Selbstbe- Die Kritikpunkte werden 1mM zweiten Teil sodann einer eingehenden Kritik
stimmungen“ (61) Se1ine Absicht ist nicht, die Überlegenheit des mıiıt dem unterzogen, die mi1t der Feststellung VO  - Mängel 1n der Theoriebildung
christlichen Glauben verbundenen Verständnisses VO Familie darzulegen, sowohl der Katholischen Soziallehre Uun: als uch des Neoliberalismus
sondern vielmehr „e1n christliches Verständnis der Familie entwerien, das abschließt. Beide Disziplinen weisen 1mMm Lichte der modernen Wissenschafts-

heorie un! der wissenschaftlichen Ethik theoretische Defizite auf. Diesden gegenwärtigen sozialen un:! wirtschaftlichen Lebensverhältnissen eNT-
betrifft ZU. einen die erkenntnistheoretische Kontroverse, die ihren Ausgangspricht“ (61) Was unter dieser Zielsetzung biblischen, systematischen un!

theologiegeschichtlichen Perspektiven entfaltet wird, ist gehaltvoll un! zeugt bei dem mittelalterlichen Universalienstreit nımmt un! der Trage nach der
VOIl eigenständigem Theologietreiben. Andererseits muß jemanden, der adäquaten Erfaßbarkeit sowohl der empirischen Wirklichkeit als uch der
skeptischer eingestellt ist der biographisch entstandene Vorbehalte über- Wertsachverhalte führt. Zum anderen wird VO  — beiden Seiten e1in ystema-
winden hat, stark postulatorisch wirken. [ieser postulatorische Tenor tischer Lösungsansatz ZUTLC Klärung der normativ-ethischen Streitpunkte Velr-

sich uch später dort Iort, ın der Darstellung des Ethos der christlichen fehlt, weil bei der Theoriebildung metaethische Fragen nicht VO normatıv-
Familie häufige Stilisierungen w1e „der (gläubige) Christ“ un! „das christliche ethischen Fragestellungen getren: werden un! eine Reflexion über die ethi-
Verständnis“ bzw indikativisches Sprechen fast e{Ii{was Beschwörendes ent- sche Normierungstheorie, die der jeweiligen Argumentation zugrunde jiegt,

nicht stattfindet Diese methodische Verwirrung macht der V{. beispielhafthalten (Z. 116-119, 127 129 129) Wer ann sich für se1ine eigene Person
des Glaubens eigentlich eindeutig gewiß se1n” Und könnte diese Redeweise deutlich der SOß. naturrechtlichen Argumentation 1n der Katholischen
1n solcher au  en nicht uch als Abschwächung Uun! Verzicht auf den Soziallehre, miıt der unditiferenziert einerseıts 1n der Metaethik die erkennt-
Humanlıtäts- un! Vernunftsanspruch begriffen werden, der ja (auch nach der nistheoretische Position des Kognitivismus un! andererseits 1n der normatı-

VE  - Ethik die deontologische Schlußfigur „unerlauDbt, weil naturwidrig“Meinung des V{.s) noch darin impliziert ist. Ausdrücklich DOS1ELV hervorgeho-
ben werden verdient 1n diesem Zusammenhang ber die nicht bloß faire, bezeichnet WIirTd.
sondern auch redliche Darstellung der innerkirchlich umstrittenen Komplexe Im abschließenden dritten Teil kommt der V{. auf Möglichkeiten für 1Ne
Empfängnisverhütung 9-81, 38-—-141) und Scheidung/Wiederverheiratung Integration der beiden Theorieansätze sprechen. Er legt dar, daß das neoli-
166-176) berale Modell der Wirklichkeit durch die Berücksichtigung der Erkenntnisse

D)as spezifische Profil, das das vorliegende Buch elisten VO  - den der Institutionenökonomik un! der NPO 1Nne progressive Problemverschie-
anderen theoretisch-ethischen Abhandlungen Der Ehe, Familie un! amıl- bung erfahren hat, wodurch die ben angeführten fünt Kritikpunkte der
lienpolitik unterscheidet, ist das, W as AUS der Perspektive un! deutlich SPUT- Katholischen Soziallehre Neoliberalismus insofern s1e berechtigt
bar QUSs der praktischen Erfahrung der Vorbereitung, Begleitung un! Bera- nunmehr sich als gegenstandslos erwelsen. Demgegenüber hat die katholi-
LunNng beigetragen wird 95-99, 127-130, 1617 69) Hier wird nämlich nicht 1U sche Soziallehre den Entwicklungsstand der modernen katholischen OTal-
ber die Möglichkeit konfliktreicher Verwicklungen, die Unverzichtbarkeit theologie nicht aufgenommen. ET schlägt daher 1ıne Neukonzeption der
der Fähigkeit, streıten uUun:! Probleme sen können, SOWI1Ee über die Realität katholischen Sozialtheorie VOTLT auf der Basıs e1iNer teleologischen Normie-
VO  - Trauerarbeit 1n Beziehungen authentisch informiert, sondern obendrein
hilfreich eine Fülle VO Lıteratur erschlossen., 1n deren enge un! Vielstim- rungstheorie, wW1e s1e 1n Deutschland VO.  - Schüller entwickelt worden

ist, un! die 1mM Laufe der Untersuchung als miıt der liberalen Argumentations-
migkeit ansonsten jeder Nichtfachmann ertrinken drohte weise der modernen Okonomie kompatibel nachgewiesen wurde. Er Tesu-

milerTt: ES „Dietet sich uch VO  - der NeEUeETENIN Moraltheologie e1n methodolo-Insgesamt ist dem V{. eın gediegenes Buch gelungen. Dessen
Grundtenor ist ausgesprochen offnungsiroh und optimistisch. gisch individualistischer Weg sozialethisches Sollen konzipieren, der
Allenfalls die Ausführungen ZU Alter sind e1in ißchen kurz und der liberalen Argumentationsweise kompatibel ist Von der katholischen

Sozialtheorie aus ist dieser Weg VO  - der Konzeption der teleologisch ausgeleg-
VO Beiıtrag der Familie einer heute doch nötigen Kultur des

ten Forderung universellen Wohlwollens, VO.  - der Goldenen Regel der der
Sterbens liest INa  — nichts. Es zeugt für die orgfalt des V£s. daß der Universalisierbarkeitsforderung her beschreiten, Was methodologisch indi-
Drucksatz gut wlı1e fehlerfrei ist (lediglich 61 müßte 1 11a vidualistisch bleibt.“ (285) Denn ıne teleologische Begründung VO.  - Normen
d UusSs Ps 143 ohl heißben „Alle ugen Die Sprache ist urch- ist für den V{. kongruent mıiıt der Vorgehensweise der NeUueTEN Vertragstheorie
WE klar und verständlich: fällt allerdings auf, daß das sozialwis- und der ökonomischen Rekonstruktion VO  - Moralbegründung durch den

amerikanischen Ökonomen Buchanan der den deutschen konomensenschaftliche und das familienpolitische Kap nüchterner sind als
un!| Ethiker Homann.die beiden theologischen und ethischen Kap dazwischen, INa  -

manchmal den Eindruck en könnte, die christliche Liebe sel e1n Dem V{ ebührt das Verdienst, sich als eiNer der ersten Fachver-
treter der Katholischen Soziallehre und der modernen Okonomie 1nGeneralschlüssel für jedes alte und NEeEUeE Problem och sind damit

sicherlich uch Fragen des persönlichen Geschmacks erührt eliner interdisziplinär angelegten Arbeit wissenschafiftlich mıt der
Saarbrücken metaethischen und normativ-ethischen Argumentationsweisen derKonrad Hilpert

Katholischen Sozialehre, der katholischen Moraltheologie und der
liberalen Ökonomik 1mMm Vergleich auseinandergesetzt en Die

Christliche Sozialwissenschaften Arbeit bewegt sich durchweg auf einem acC  7 en Anspruchs-
nıveau und vermittelt grundlegende Kenntnisse 1n allen drei Diszı-

Dölken, Clemens: Katholische Sozialtheorie un! liberale OÖkonomik. Das plinen. In methodischer Hinsicht ist VOTL em hervorzuheben, daß
Verhältnis VO  - Katholischer Soziallehre un! Neoliberalismus 1 Lichte
der modernen Institutionenökonomik. Tübingen: Mohr (Paul 51e- der VE E sich STeis terminologische und methodische Klarstellun-

geN bemüht und sich als e1n Kenner der jeweiligen Fachterminolo-beck) 1992 XIV, 328 \Die Einheit der Gesellschaftswissenschaften, 77),
Ln 98,00 ISBEN. 3—-16-145900-383 gı1e und der fachtypischen Argumentationsstruktur ausweist. Dem

aufmerksamen Leser wird adurch eindrucksvoll VOTLT ugen g-.Die vorliegende Untersuchung, die der Wirtschaftswissen- führt, daß 1n methodischer Hinsicht UrCcC. 1ine eindeutige Zuord-schaftlichen Fak der Uniıv. Münster als Diss aNSENOININEN wurde,
liefert iıne wissenschaftftliche Analyse der Diskussion die soziale NUuNng der ethischen Streitiragen der metaethischen der der NOTI-

Marktwirtschaft 1n Deutschland zwischen den Vertretern der Ka- mativ-ethischen Argumentationsebene und 1n terminologischer
Hinsicht HTC die wissenschaftlich saubere Klärung einer 1e1lza.tholischen Soziallehre und des Neoliberalismus. Nnier Berücksich-
VOoO  n semantischen Einzelfragen sich zahlreiche Streıit- uUun! Kritik-tigung der NeueTeN Ergebnisse der Wissenschaftstheorie, der Neuen punkte ogleich als Scheinprobleme erweisen. Vermeintlich -Politischen ÖOkonomie NPÖ) der Institutionenökonomik SOWl1e

der katholischen Moraltheologie gelangt Clemens Dölken eliner überwindliche sachliche Widersprüche zwischen der Katholischen
Soziallehre und dem Neoliberalismus tellen sich als ErgebnisNeubewertung, welche die nennenswerten Fragestellungen un methodischer un!  er terminologischer Unzulänglichkeiten 1nProbleme der Kontroverse 1n den 50erT un 60er als Scheinprobleme

erwelst. „Das Urteil hinsichtlich der Vereinbarkeit VO  b katholischer der theoretischen Grundlegung heraus. Dies wird besonders
schaulich VO +r demonstriert bei der Untersuchung der 1n derSozialtheorie und liberaler ÖOkonomik bzw Katholischer Soziallehre

un: Neoliberalismus lautet emnach nicht w1e nde der Theoriebildung der katholischen Sozialtheorie konstitutiven Aus-
6 drücke wWI1e „Naturrecht“, „Individualismus“, „Subjektivismus”,alten Diskussion: ‚Im Prinzıp: Neı1n. sondern: ‚Im Prinzıp: Ja „Freiheit“, „Gemeinwohl“ und „soziale Gerechtigkeit“,(Vorwort 1X)

Im ersten Teil der Untersuchung referiert der V{f. auf der Basıs des natur- Bemerkenswert der Untersuchung ist insbesondere die VelI-
mittelnde e, die VO  } dem den wissenschaftlichen Leistungenrechtlichen Ansatzes der Katholischen Soziallehre zunächst die grundlegen-

den Kritikpunkte der Vertreter der Katholischen Soziallehre Neoliberalis- un Ergebnissen der LE UeEeTIeEI Moraltheologie und der darin berück-
INU!  N Kritik dem Deismus: Methodologische Kritik ezüglic. der sichtigten Erkenntnisse der wissenschaftlichen Ethik eingeräumt
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WIT:! I)enn TST unter Berücksichtigung der moraltheologischen un ökonomischen Standardliteratur sehr breit dargestellt. Besonders 1n diesem
Abschnitt, 1n dem ein1ge didaktisch durchaus sinnvolle Veranschaulichun--philosophischen Instrumentarıums gelingt ihm der exakte ach-

wWwels einer prinzipiellen Vereinbarkeit VO  - Katholischer Sozialtheo- BEN aufnimmt, wird deutlich, daß der V{. Teile des Manuskripts wI1e 1n der

r1ıe und liberaler Ökonomik. Einleitung erwähnt als Vorlesung 1n Erfurt bereits VO:  en
Abschließend geht der ‚74R auf den für ıne Theologische Ethik wichtigen

amı wird VO.  b dem V{. zugleich e1n Desiderat für jeden inter- systematischen Zusammenhang VO.  - Sozialstrukturen- un! Individualethik
disziplinären Dialog auft dem Gebiet der Wirtschafts- un Sozial- eın un! zeigt auf, daß vormoderne Theorien (Z. Hans 0ONnasS) den Systemcha-

rakter verfehlen, reine Systemethik ber nicht sichtbar machen kann, w1eethik offengelegt Während 1mM Zentrum der Arbeit der Okonomen
nach eigenen Angaben die Implementationsstrategien stehen, hne Wertbewußtsein un! Handeln VO.  - Individuen Systeme geändert werden
die rage „Wle S1C die Solidarität aller unier den Bedingungen der können.
modernen Wirtschaft und Gesellschaft ZULC Geltung bringen 1äßt“ Dem vr ist gelungen, die moderne gesellschaftsvertragliche
Homann Bloome-Drees, Wirtschafts- und Unternehmensethik, un:! institutionenökonomische Debatte für ıne Christliche Sozial-
Göttingen 1992, 16), muß für 1ne Katholische Sozialtheorie uch rezlpleren. Er hat S1C eingehend 1n moderne sozialphiloso-
der systematisch vorgeordnete Theoriekomplex, die normativ-ethi- phische un! umweltökonomische Fragestellungen eingearbeitet,
sche Begründung Vo  > Normen und die metaethische Reflexion der ohne allerdings innovatıve Anstöße für die Umweltökonomie
ethischen Argumentation SOWI1e 1Ne Auseinandersetzung mıit der bieten. Die ahl dieser Perspektive als sozialwissenschaftlich-
Bedeutung und Logik VO.  D ethischen Öörtern un Aussagen, e1n sozialphilosophisches Vermittlungsinstrumentar1um begründet
Anliegen se1n. S1e hat auf der traditionellen metaethischen Basıs zutreffend 1n Auseinandersetzung un Abgrenzung mıiıt der sOoziolo-
e1nes naturrechtlichen Nsatzes und eiINerTr teleologischen rgumen- gischen Systemtheorie Luhmanns un der Apelschen/Habermas-

schen Diskursethik.tatıon 1n der normatıven Ethik einen or1ginären Beıtrag ZULI Wirt-
schafts- un:! Sozialethik eisten. E1N welterer wichti Beitrag der Untersuchung ist, daß der V{.

Joachim Hagel allen 1n Theologie und konomie verbreiteten vorschnellen Harmo-Salzburg nievorstellungen über die Versöhnung VO.  m „Mensch un Natur“
oOder „Ökonomie und Ökologie“ widerspricht und VO  > konfli  ıven
Elementen, un!: nicht vollständig beseitigender WiderstreitenSchramm , Michael: Der Geldwert der Schöpfung. Theologie Ökologie

Okonomie. Paderborn: Schöningh 1994 302 S kart 68,00 ISBN: spricht, weil Menschen für ihre Ernährung auf 11ere, ZUm1n-
3-506-78132-—-4 dest bDer auf Pflanzen angewlesen sSind. Auch gesellschaftliche Kon-

sind 1n einer pluralistischen Gesellschaft nicht immer UTEAusgangspunkt der Habil.schrift für das Fach Theologische Ethik
des mittlerweile als Prof. für Christliche Sozialwissenschaifiten 1n Diskurse lösen, sondern TI demokratische Prozeduren

regulieren.Erfurt tätiıgen Vis ist die Problemstellung, daß innerhalb der heo-
Kritisch ist anzumerken, daß 1n den assagen, 1n denen Kontro-logie zwischen Schöpfungstheologie, individualethischen Reflexio-

LEeIl un sozialethischer Strukturenanalyse bisher keine systematı- eIsell innerhalb kirc  iıcher Diskurszusammenhänge eiwa mıit
Befreiungstheologen) erwähnt werden, deren Einwände nicht syste-sche Verbindung hergestellt wurde. |)eses Desiderat soll mıiıt der
matisch aufgegriffen und eingehender argumentatıv wıderle WEeI-vorliegenden Untersuchung aufgearbeitet werden.

er V{f. geht OT, daß 1n einem ersten Abschnitt zunächst untier dem den, sondern relativ kurz 1n Fußnoten abgehandelt werden. Hier
wäre einer Ooder der anderen Stelle 1ne nähere Auseinanderset-Stichwort Wahrnehmung se1n methodisches Konzept entfaltet un! mıit Ais-

thetik und Anaisthetik die Begrifflichkeit entwickelt, die für die weiıtere ZUNJN$S wünschenswert geW ESECN. Weiterhin wäre sinnvoll gEeEWESECIL,
Untersuchung leitend ist Instruktiv ist die entfaltete „Wahrnehmungstheo- den angesprochenen Themen, die bisherige Reflexion der 0O-
Me  ‚. insbesondere hinsichtlich religiös-ethischer Erfahrungen. Zuwenig wird ischen Soziallehre stärker berücksichtigen un die weiterfüh-
reflektiert, ob, wWäallllı un! jeweılt sich intersubjektiv vermittelbare uUun! rende os1U10nN der Autoren davon bzuheben
überprüfbare Wahrnehmungen handelt, die allein Bedeutung für die Gestal- DIie Untersuchung ist optisch gut autfbereitet un weilist 1U
tung der Gesellschaft haben können. geringere ormale Mängel (Z.B 1mM Literaturverzeichnis die

Im nächsten Schritt behandelt annn unier dem Stichwort Naturaisthe-
tik schöpfungsethische Perspektiven. In diesem Abschnitt stellt eın Angabe Anzenbacher 1992 auf. 51e stellt einen wichtigen Beitrag
ın der katholischen Moraltheologie un! Soziallehre lange dominierendes ZULr Fortentwicklung der theologischen Ethik dar.
essentialistisches Naturrecht heraus, daß ethische Normen nicht immer Osnabrück Joachim Wıemeyer
schon gegeben sind un allenfalls deutlicher Tkannt werden, sondern NorT-
INeNn VO  — Menschen kreativ entwickelt werden. verteidigt moderne
Infragestellungen (Hayek), daß 1mM Gefolge der sozialen rage des Jh.s die
Problematik mit „Sozialer Gerechtigkeit“ auf den Begriff gebracht wurde. Für Religionswissenschaftdie heutige ökologische Fragestellung schlägt den Begri{ff „Schöpfungsge-
rechtigkeit“ als aNgEMESSECH VO  —_ Horen auf sein Wort. Der Mensch als Hörer des ortes Gottes 1n christlicher

Im dritten Abschnitt behandelt annn die Rolle des Geldes In einer
un! islamischer Überlieferung, hg. Andreas sSi Mödling: Verlagmodernen Gesellschaft. Dabei geht uch auf theologische un! philosophi-

schen Geldkritiken e1n, die z B den Übergang VO.  - materiellem eld old) St Gabriel 1992 220 (Beiträge ZUTLI Religionstheologie, 7 kart 37,80
ISBN 3-85264-398-38

ZU abstrakten Papiergeld als negativ bewerten. Wenn I1Nda.  b die (ler nach
Der Bd ammelt die Referate der Religionstheologischen Stu-old als wesentliches OUV der spanischer Eroberer 1n Lateinamerika 1n

einer Null-Summen-Konstellation ansieht, mMUuU. INa.  - Papiergeld als e1in gesell- dientagung, die die e0o. Hochschule St Gabriel als Gesprächsf{o-
schaftliche Positiv-Summen-Spiele ermöglichendes Instrumentarıum sozial- F: islamischer un christlicher Theologen seit 1977 angeboten
ethisch DOS1t1LV werten. Ihr kommt 1nNne wichtige Pazifizierungsfunktion Z hat Von den sieben Beıträgen stammen drei VO.  - Muslimen, der
Was nicht berücksichtigt. est VO.  ; Christen; außerdem werden die Texte der gemeinsamen

Im vlerten Abschnitt geht darauf e1Nn, daß 1n e1INer modernen Gesell- Gebetsstunde sowle die Gruß- un: Eröffnungsreden abgedruckt.schaft mıt elativ autonome Subsystemen jeder Versuch einer Vermittlung
Von Okologie un Okonomie diesem Systemcharakter Rechnung tragen muß, Das Thema hat sich als der gemeinsame Nenner für die Anthropologie der

daß reine Appelle Individuen fruchtlos bleiben mussen. beiden Religionen herausgestellt. Beide wissen sich als Hörer des ortes, wI1e
Der nfte Abschnitt stellt annn das Tel angelegte wichtige sozialethische der Minsteraner Religionswissenschaftler JES% KHOURY 1m Einleitungsrefe-

rat ze1ıgt. Im Detail gehen diesem theologischen OpOS VO.  m islamischer e1teKapital dar. ort wird zunächst das systematische Verhältnis VOoO  - Okonomie
ZAKZOUK Kairo), VO  - der christlichen der Neutestamentler ROLOFF nach.und Ethik behandelt, wobei 1mM Gegensatz ZUTFC früheren moraltheologischen

Tradition eine Überordnung der Ethik über die Ökonomie ablehnt, un! sich Hiıer zeigen sich uch bereits fundamentale Differenzen: Wer hat die abschlie-
für einen gleichberechtigten Dialog als allein der Gegenwart angemesSseN Q Uus- Bende un! unüberholbare Weisung Gottes mıiıt etzter Verbindlichkeit Vel-

spricht Im Anschluß daran behandelt zunächst die Demokratietheorien kündet? Was geschieht mıiıt dem, der sıe nicht 1mMm Glauben annımmt? Die Ant-
wort auf diese Fragen ist letztlich die Entscheidung für der Christus,Von John Rawls un! James Buchanan, wobei RawlsNder 1n der „Theorie
für der den Prophetenstatus VO  - Mohammed. Während die geradeder Gerechtigkeit“ angelegten „UOption für die Armen“ für Theologen besonde-

Tes Interesse verdient. AnschlieBbend stellt die Vermittlung dieser beiden genannten Arbeiten weitgehend religionsiımmanent vorgehen, versucht der
Konzeptionen durch arl Homann dar, wobei bei allgemeiner Zustim- Freiburger Dogmatiker (GRESHAKE, Christentum un! slam besser 1n den
INUNg zutreffend darauf verweist, daß Homann se1ın oberstes normatives Dialog bringen Gemeinsam ist beiden, daß der Hörer des ortes Gottes

diesem selber nahe kommt. ber während 1n T1SLIUS Gemeinschaft mıiıt ottKriterium, nämlich daß eine gerechte Ordnung für alle Menschen ausnahms-
möglich ist, verbietet sich diese 1n der Religion Mohammecds. Diese VEIINAdSlos zustimmungsfähig sein mußD, nicht (ökonomie-)immanen! begründen

ann. emokratie hat für die Sozialstrukturenethik der modernen Gesell- LLUTFC Vermittlung der Rechtleitung Gottes bieten, N1C. eC. Teilhabe
schaft höchsten Stellenwert, 1n der VO.  b näher behandelten Fragestellung seinem Leben. Stringent schließt sich 1ne Untersuchung VO  - TALBI 1sto-
VOT allem 1m entschiedenen Zurückweisen VO  - Vorstellungen eliner „Oko-Dik- riker der Uniıv. Tunis) über den Koran In der Geschichte der islamischen
tatur'‘  v Anschließend wird die umweltökonomische Problematik anhand der Tradition 1n der schon 1n den ersten Sätzen deutlich betont wird: i  1e
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sich die entschiedende Offenbarung für die T1sten 1n e1inNner Person ere1g- SE  - un! nationalen Erneuerungsbewegungen immer eine bedeutsame Rolle
nete, ereignet S1e sich für die Muslime, gahlız w1e TÜr die Juden, iın (23) „Die Stärke des Islam, aQus seinem arabischen Charakter hervorragendes
eINem Wort. Das entscheidende un! endgültige Wort ist für die Muslime der Kapital 1ın Afrika schlagen, WäarTr die Schwäche des Christentums, WEe1 das

Christentum se1ine europäischen Formen N1C ablegte“ (45) EntsprechendKoran“ (119) I hese Logozentrik steht 1n eiINnem entschiedenen (egensatz ZU.

Personalismus des Christentums, wı1e 190828  w nicht umhin omMm' Je8 ET zeigte das Christentum gegenüber dem Islam seine Stärke, WEl ihm
se sich 1n der unterschiedlichen Auffassung VO  - den „Folgen  66 fort er gelang, AQUuUs den einheimischen Sprachen un! ulturen religlöse Vitalität
institutionell verstandenen Ecclesia steht als Antipodin eine spirituelle schöpfen. Der mögliche Zusammenhang zwischen Bekehrung ZU Islam der

Christentum un! ethnischer Identität omMm 1n keinem Aufsatz ZU Spra-Umma gegenüber. Den Sbd beschlieben zwel Auf{fsätze ber das Verständnis
cheder Mystik. FÜür die muslimische e1te schreibt der heute 1n USA lehrende

Libanese AYOUB Der (SO der Untertitel) „des Menschen UuC. ach (Gott In Erwähnenswert sSind jene Auf{sätze, welche sich mıiıt dem Status und der
der islamischen Mystik“; ihm korrespondiert SUDBRACK mıiıt dem bezeich- religiösen Rolle der Frauen auseinandersetzen, sel 1m Rahmen der traditio-

nellen Religionen, 1n den Geheimbünden der Frauen, sSe1 wenigernenden Titel yr  ysticum Commerc1um. er wunderbare Austausch zwischen
deutlich 1n den christlichen ewegungen un! Gemeinschaften (289-290).Mensch und (‚ott 1mM göttlichen He Kurze Vf.biographien komplettieren das

Buch Als Priesterinnen un! Mitglieder VO  . Frauenbünden können S1e Macht 1
traditionellen SiNNe Uun! wirkliche Autonomie erlangen 131-134, 345,Die knappe Übersicht ist e1n neuerlicher 1inwels auf die em1-
356-—-358 a.) Dies ist uch e1Nn wichtiger Aspekt 1m ängsten Beıtrag des

nenten Probleme, die auch bei bestem Willen der Beteiligten das Bdes, verfaßbht VO  - P AMELA BLAKELY un! | HOMAS DLAKELY: ‚Ancestors,
Gespräch belasten und die nach heutigem Dialogstand ohl 1n Q US$S- ‚Witcherafft‘, Foregrounding the Poetic. Men’s Oratory Women’s SoNg-
weglose Aporien führen amı wird sicher 1n Rechnung gestellt Dance ın Hemba Funerary Performance“” 399-442) Die ITrauerriten und die
werden, daß dessenungeachtet das Gespräch seine eigenen Ergeb- eigentliche Bestattung SiNnd für die Frauen un! Männer der Bahemba die
nlsse en kann Miıt Recht erinnert Teshake Charles de FOuU- bevorzugte Gelegenheit, ın Jänzen, Liedern und kunstvollen Reden soziale
Cau. dessen geistliche Entwicklung hne den Islam nicht enkbar Bande stärken, entstandene Krisen meilstern un! existenzielle Fragen

se1n scheint. Man darf für den unermüdlichen Eifer der Mödlin- /ADE Ausdruck bringen Leider werden 1n diesem Beitrag Uun! uch 1n der
Bibliographie des Gesamtbdes die VO Gentre d’Etudes ethnologiques, Ban-

SCI und die Präsentation ihrer Studien ankbar sSe1N. dundu veröffentlichten Studien nicht berücksichtigt, insbesondere 1M vielbdi-
Regensburg Wolfigang Beınert genNn dictionnaire des rıtes (hg. VoO  - ermann Hochegger) die Stichworte deuil

(vol 13 11990] 142-211) un! enterrement/enterrer (vol. 11990| 409-469)

Religion In Africa. EXperience ExXpression, hg. Thomas akely Man mu auf gewlsse Schwächen Oder her Lücken dieser
Walter Vall Dennıs ‚e London Portsmouth: Sammlung VO  - Auf{fsätzen hinweisen. Die Regionen Athiopien un

Sudan SOWI1e Südafrika en keine Oder LLUTL marginale Berücksich-James Currey Heinemann 1994 XVI, b11 < kart. 24,95 ISBN:
0-85255-207=-=6 0—-435-080383-—-0 tigung gefunden. Wer heutigen Afrika besorgt interessiert ist,
Die Hg. stellen den Anspruch, miıt diesem iıne Lücke Nl mag die rage stellen, WI1e die zahlreichen politischen Unruhen., die

Krlege und Dürrekatastrophen (Sudan, Uganda, Ruanda, Mocambi-len und dank der wissenschaftlichen Qualität der eiıträge sSOWle
MC die Berücksichtigung wichtiger Regionen des Kontinentes das QUE, Zimbabwe, Angola, Liberia a.) mıiıt den daraus resultierenden

Migrationen die religiösen Instıtutionen und die Prax1ıs beeinflußtStudium VO  } Religion 1n voranzubringen (AD) Tatsäc  16
handelt sich 1ne Art LOUrTr horizon der gegenwärtigen en Diese rage findet keine Antwort, ja wird überhaupt nicht
Afrika-Forschung, welche danach iragt, Was denn bezeichnend gestellt. In dieser Beziehung wird e1in SOZUSaßEN heiles Afrika VOTßSE-

stellt, obwohl die EILSC Beziehung VO  - Religion mıiıt Politik, Wiırt-für die afrikanische Religion ist. Der VeErMAaSs Ethnologen, Afrika-
niısten und Missionswissenschafitler gleichermaßen anzusprechen; SC und sozilalen Prozessen als Anliegen formuliert ist (1) Bedau-

erlich ist 1n diesem Zusammenhang auch das Fehlen jedes Bezugesuch systematische Religionswissenschaitler können mannigfache
nregungen erhalten. „Afrikaner sind UVebersetzer [translators|]. auf die Umwelt-Frage. Gelegentlic wird eutlich, daß die Aufsätze
Indem S1e die hinzukommenden religiösen Ausdrucksformen {Tans- auf iıne Jagung 1n PTrovo, Utha, zurückgehen, welche schon 1986

durchgeführt wurde. Daß die Forschung Aaus dem deutschsprachigenkulturieren, ruüusten s1e diese für ihre eigenen Erfahrungen LE  e AdUuSs
und wandeln Ausdruck und Erfahrung um (18) Diese Feststel- aum unberücksichtigt bleibt, soll 1ler 1L1LUI festgestellt, nicht kriti-

s1ıert werden.Jung iın der Einleitung T1 das eigentliche Anliegen dieses umfang-
reichen Bdes, ın den unterschiedliche und durchwegs aufschluß- Luzern tt9O Bischofiberger
reiche elträge wI1e „African Religion Mormon Doctrine“ (89-9
und „Prophetism, Democharisma, Social Change über die asta-
farier 1ın Jamaica, 314-341) kingang gefunden haben kıne vierz1gsel-
tige Bibliographie vorwiegend englischsprachige; Lıteratur (443- Philosophie
483) vervollständigt den

Mehrere eiträge seizen sich ausdrücklich miıt dem afrikanischen CHhri- Bubner, Rüdiger: Innovationen des Idealismus. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 1995 214 Neue Studien ZUTLT Philosophie, 8 kart. 39,00tentum un! mıiıt afroamerikanischen religiösen Gemeinschaften auseinander. ISBEN 3-525-30508-—-7/Von MATTHEW SCHOFFELEERS stammt der Aufsatz „Christ in African Folk Theo-

logy: The Nganga Paradigm“ 73-88) Der Medizinmann auch Heiler un! Die besprechende Veröffentlichung enthält ZWO eiträge
Seher ist für viele Afrikaner eın christologisches Paradigma, un! Christus Rüdiger Bubners, VO  , denen drei Abhandlungen erstmals publiziert
wird oft als der wahre NgUansgU bezeichnet. uch 1n anderen Auf{fsätzen des werden, während die restlichen LE UIL zwischen 1978 un: 1994 ganz
vorliegenden Bdes wird deutlich gemacht, daß das Heilen 1M umfassenden Oder teilweise schon anderer Stelle der Öffentlichkeit zugänglich
Sinne, einschließlich die Diagnose un! Abwehr VO.  > Zauberei, N1C. L1LUI Z611-

traler Aspekt der traditionellen afrikanischen Religionen, sondern uch des gemacht wurden. DIie Auf{sätze un orträge des Buches sind drei
afrikanischen Christentums ist (405) {[)ies ze1g! sich ebenfalls 1n den beiden verschiedenen thematischen Blöcken zugeordnet, nämlich den Be-

reichen „Systematik“, „Geschichte“ uUun! „Asthetik“informativen Beiträgen über den Kimbanguismus 241-256) und die auf den
1977 verstorbenen belgischen Miss1ıonar Placide Tempels zurückgehende, Der eETsSTteEe VO  - ler Beiträgen über systematische Fragestellungen des Idea-
Jetz: aufgesplitterte katholisch-charismatische Jamaa-Bewegung (:  7-2 lismus handelt ber „Die Entdeckung Platons durch Schelling und seline nelg-
Kın vieldiskutiertes Thema ist ach w1e VOT die Bekehrung. JON KIRBY VelI- NUuNs 1T7 Schleiermacher“. Der deutsche Idealismus entdeckte auf
T1 1n seinem Beitrag „Cultural Change Religious (‚onversilon In West originelle Weise den authentischen Platon als einen UTOT, „dem die weiter-
Africa“ (57-71) die nicht NeUe These, daß Afrika „mehr eine kulturelle als führende Inspiration verdanken ist, welche die Philosophie ach ant eNO:
ıne  — religiöse Konversion erfahren hat“ 168) Diese Sicht wird VO. Historiker tigte'  er (10) Mit Berufung auf Platon gelangten die Idealisten ZUTLXC Überzeugung,
TERENCE KANGER 1n seinem längeren Auf{satz „Protestant Missions ın 1C0. daß eine orm der Philosophie erstreben ist, die mıiıt ichtung verschmilzt.

Dabei verweiıst auf e1n 1mMm Berliner Nachlaß befindliches, bisher gutThe Dialectic of C(‚onversion In the AÄmerican Methodist Episcopal Church In
kastern Zimbabwe, 0—-1950* (275-31 umindest nicht entkräftet, stand w1e unbekanntes Manuskript Schellings aus dem Te 1792
doch die MEC mıiıt ihrem „Evangelium des Piluges“ weitgehend IUr Emanzı]ıl- Miıt groben orten würdigt die Verdienste, die sich Schleiermacher
patıon un! Fortschri (283, 288) Diesem V{. geht allerdings mehr darum, durch seine Platon-Übersetzung erworben hat: Schleiermacher hat ıne
aufzuzeigen, daß die airikanischen Zeugnisse (Bekehrungsgeschichten, Pre- unvergleichliche Interpretation erbracht, die hermeneutisch ıne ga1lıZ NnNneue

digten un! Hymnen) WiC.  ige  — Quellen für die Forschung Sind. ene der Auseinandersetzung beschreitet. „Der Platon Schleiermachers ist
In einem gewissen Zusammenhang mıt dem Thema Bekehrung stehen die eın auf ein antikes Kunstwerk der Philosophie replizierendes modernes Werk

eiträge über den Islam ‚ANNEH mac. 1n seinem Auf{fsatz „Translatabi- e1INer 1Ns Asthetische tendierenden Reflexionstätigkeit. Das Paradigmatische
lity In Islam ın Christianity in Africa“ 3-45) deutlich, daß der lam d1I156- daran liegt 1mM Anspruch, Philosophieren muUsse gleichsam künstlerisch auf-

treten und jedenfalls die alte Konkurrenz zwischen Dichten un! Denken PIO-sichts der Unübersetzbarkeit des Koran un! I1 der Sakralität des Arabi-
schen die einheimischen Sprachen her als Hindernis sah, während die duktiv aushalten, die Platon als eTrSieTr e1m Namen genannt hatte“ (341)
christlichen Kirchen diese als notwendiges Mittel der Ausbreitung des Chri- Schleiermachers Einleitung Se1INeT Platon-Übersetzung VO  - 1804 ist als
stentums verstanden; zudem spielten die einheimischen Sprachen 1n religiö- hermeneutisches Meisterstück anzusehen. Es entbehrt aller metaphysischen
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Reflexion die apriorischen Strukturbedingungen aller auf kontingente Eriah-Überhöhung un! führt gerade I1 der ausdrücklich gemachten handwerk-
lichen Gesinnung 1mM Ihenste der aCcC hne Umschweife 1n dieselbe e1N. Der rung angewlesenen Einzelwissenschaifiten aufweisen wollte, wählt Fichte 1ne

Streit den „Wwahren“ Platon zeigt, daß die Begrenztheit UuUNsSsSeTeI Erkennt- andere Tategle. ET versucht nicht eruleren, wıe Wissenschaft 1mMm S5Sinne

nismöglichkeiten 1n der Spezifität des Erkenntnisinteresses liegt „Man ann objektiver Geltung auf Welt bezogen ist, sondern wI1e Wissenschafit als 5System
diese relativierende Einsicht transzendentalphilosophisch wenden, indem VO  - Erkenntnissen eine Einheit WirTd.
INall die Bedingung der Möglichkeit VO  - Erkenntnis als eine historische ate- Der Beitrag ZZUr dialektischen Bedeutung romantischer Ironie“ f  2-1
gorle betrachtet. )as würde 1MmM S1iNnne einer weıt über Schleiermachers ntult!- beschäftigt sich ebentfalls mıiıt Schlegel un! dessen Verhältnis Fichte. Eıiıne

VeE.  o Zugri{ff hinaus elaborierten Hermeneutik das methodische Eingeständnis weıtere Abhandlung gilt der rage „Gibt äasthetische Erfahrung bel
Hegel?“.implizieren, daß UuUNsSeTIe Erkenntnisanstrengung unier unverfügbaren

Im Aui{satz über „Hegel und Goethe“ (175—-207) zeigt miıt großerVorgaben operlert, 1n denen Geschichte jeweils schon uU1s gesprochen hat“
(41) Anschaulichkeit, daß sich bei beiden wel grundverschiedene Auffassungen

In seinem anläßlich eiNner Pariser Tagung über die Spätphilosophie Schel- VO  - uns gegenübertreten. Die Naturbezogenheit der Goetheschen Kunstauf-
fassung markiert die deutlichste Differenz Hegels Position. 99-  atur WäarTr fürlings 19992 verfabßten Auf{fsatz „Aristoteles und Schelling ber SO 3-52) VeI-

Hegel das Andere des (‚e1istes un! mMUuU. aus diesem Gegensatz als e1n ThemaT1 die These, daß für die Grenzziehung zwischen negatıver Uun| posit1iver
Philosophie e1m späaten Schelling der Rekurs auf Aristoteles 1ne wichtige der Realphilosophie behandelt werden. uns hingegen gehört VO.  b Hause AUS

Rolle spielt. Im jel gerühmten „Empirismus” des antiken Philosophen Ul dem (‚eiste sS1e ist die erste, ihrer selbst noch nicht bewußte Erscheinungs-
form des absoluten (‚elistes selber“ (182) ESs überrascht nicht, daß derSchelling „den äaltesten 1n wels auf das ewige Verhältnis der negatıven ZUT
schwächste Punkt der Kunstphilosophie Hegels die Unterbestimmung derposit1ven Philosophie erkennen“ (47) DIie tieiste Differenz Schellings ZUTLFC antı-

ken Metaphysik besteht ach ın der eigentümlichen atur e1ines der Welt Anschauung ist, 1n die Goethe alles gelegt hatte Strenggenommen mMUuU. die

vorgängıg transzendenten Schöpfergottes (vgl. Kreiml, Die Wirklichkeit (561 Anschauung für eine Asthetik des absoluten Geistes überhaupt funktionslos
tes. kıne Untersuchung über die Metaphysik und die Religionsphilosophie des werden. Anschaulichkeit ist dem vollkommenen Selbstbewußtsein des (1

stes das Fernste ET ıst, W äas ist, eTrst durch alle Vermittlungen der Reflexion
späten Schelling, Regensburg 1989 Während Aristoteles nach einem Welt-
PrIiNZ1p Ausschau hält, das den Gesamtzusammenhang der gegebenen Wirk- hindurch uUun! hat folglich schon 1n sel1ner (GenesI1is die Ebene unmittelbarer
lichkeit durchsichtig machen kann, sucht Schelling „dahinter noch ıne Anschauung längst hinter sich gelassen.
Erhellung des Umstands, daß uUnNns die Wirklichkeit gegeben ist D)as wäre die Es gelingt 1n seliner Aufsatzsammlung 1n hervorragender
philosophische Fassung der christlichen Botschafit VO.  H einem ott außerhalb Weise, wichtige Problemstellungen der Philosophiegeschichte mıt
VO.  — un! 1n Freiheit gegenüber derjenigen Welt, die WIT begreifen können“ ktuell interessierenden Fragehorizonten konf{irontieren. Die h:  1ler
(49) Die dritte, bisher unveröffentlichte Abhandlung gilt dem Thema „Voll-
endung der Aufhebung der Metaphysik In Hegels Wissenschaft der Logik“. vorgelegten, auf em Reflexionsniveau durchgeführten Untersu-

chungen zwıngen den Leser konzentriertem Mitdenken. In die-
Eın weılıterer wichtiger, ebentalls erstmals veröffentlichter Beitrag iragt

sSe uch greift der V{. 1ne breite Palette philosophischer Trage-ach Hegels politischer Anthropologie. Da Hegels Lehre VO Menschen
wesentlich historisch angelegt ist, bleibt se1ne politische Anthropologie mı1t stellungen auf, wobei auch theologisch relevante Themen (Z die
der Geschichtsphilosophie ufs engste verzahnt. ach War Hegel dank se1- Gottesirage) erührt werden, diese Der nicht 1m Mittelpunkt ste-
nerTr Einsicht 1n die strukturellen Bedingungen der aktuellen Zeit der eTrstie hen Mıt seinen Abhandlungen erschlieDßt für den philosophisch
Philosoph, der planmäßig Metaphysik un! Geschichte zusammendachte. E1n Interessierten wichtige Denkhorizonte einer bedeutenden Epoche
wichtiges oment se1lNer politischen Anthropologie bildet seine Theorie der der Philosophiegeschichte. Dabei ist beachten, daß der deutsche
Institutionen, 1n der entscheidend die Trage nach der historischen Idealismus uch heute ZUTL[ intellektuellen Auseinandersetzung her-
(enes1s un! nach der egıtimatıon VO  - Institutionen geht. Iie kantische KOn- ausfordert. Beschlossen wird B.s uch mıit Publikationsnachweisen
zeption des kategorischen Imperatiıvs Hegel unbefriedigt gelassen, da
diese das Subjekt A US allen empirischen Bindungen ntläßt. Insofern reflek- und einem Personenregister.
1er Hegel die Rahmenbedingungen des Handelns. In se1NerTr Einleitung DEr München Jose{i Kreiml
Rechtsphilosophie entfaltet die erforderlichen Kategorien AUus dem Prinzip
des (‚eistes

ach Hegel ist der Mensch als politisches Subjekt auf stützende Instituto-
HNeN verwlesen. Die vorgängige Substantialität VO.  - Instıtutionen, die dem indi- Liıteratur
viduellen Meınen nicht beliebig ARBL Disposition stehen, verleiht dem Subjekt
den objektiven Außenhalt. In dieser Minimalbedingung scheint noch e1n Kest Jürgenbehring, Heinrich: Liebe, Religion un! Institution Ethische un!
jener „Metaphysik“ urch, die Hegel mıit der Geschichte 1n Einklang bringen ligiöse Themen bei Heinrich Böll. Ma1ınz: Matthias-Grünewald 1994
wollte, hne s1e dem historischen Relativismus opfern. Institutionen kom- IT (Theologie un! Lıteratur, 2) kart 42,00 ISBEN 3.7867-1758-3
INe.  - der Vernünftigkeit des Handelns w1e „SETONNENEL Geist“e Die Der Literaturnobelpreisträger Heinrich Böll gehört Iraglos
bei Hegel anzutreffende Gegebenheit, „dergemäß Handeln sich auf e1n 1STO0- denjenigen Schriftstellern der deutschsprachigen Literatur, deren
risch ihm Entgegenkommendes verlassen kann, INas 198028  - als metaphysische
SpUur interpretieren” (85) Abschließend kommt dem Ergebnis, daß Hegel Werk für den Dialog VO Theologie und Religion auDßberst fruchtbar
die alte, aristotelische Forderung eiNerTr Koinzidenz VO  w priıvater Uun! politi- ist Böll hne den rheinischen Milieukatholizismus undenkbar:

Böll hne die Auseinandersetzung mıiıt der römisch-katholischenscher Eudaimonia für die NeUue Z.911 aktualisieren 31l
Die erstie VO.  - ıer Abhandlungen /AUER Problematik der Geschichte, w1e s1e Amtskirche kaum vorstellbar: Böll ohne die ständigen Bezüge auf

sich 1m Hor1izont des Idealismus stellt, gilt der rage nach der „Geschichte in Sakramente, Gottesdienste, Kirchen, biblische Figuren, allen
der Transzendentalphilosophie“. eSsus un Marıa völlig ausgeschlossen! Von da her sich der

In seinem Auf{fsatz „Rousseau, Hegel un die Dialektik der Aufklärung“ spezifische Blick auf Person un erk unier der Perspektive, wel-
7-109) VerinN Thesen, die „ZUIM Teil mi1t Lieblingsüberzeugungen der che Rolle VOTL allem religiöse Themen bei Böll spielen. Um SpPall-
Gegenwart brechen“ (106) Eine erste These besagt, daßb die Aufklärung keine nender wird dieser Zugang, WEeIl diese Fragestellung VO  - einem
Antwort autf die Tage nach einNer Lebensform gibt, wobei diese rage evangelischen Theologen, also gewissermaben „VOIL außen“ aufge-selbst schon e1in Produkt der Aufklärung ist In selner zweiten ese behaup-

OINIMNEIN wirdtet D Rationalisierung sel „e1In sich selbst fortzeugender Prozeß hne Ende“
107) Dabei ann das lebensweltliche Defizit des Rationalisierungsprozesses Liebe, Religion un! Institution, untier diesen TEL Schlüsselbegriffen
nicht übersehen werden. Abschließend formuliert folgende These In dem nähert sich der evangelische Theologe Heinrich Jürgenbehring dem Werk
Maße, wI1e der Rationalisierungsprozeb sich nicht 1n e1inNner breit akzeptierten Bölls Er strukturiert sel1ne Ausführungen 1n elf große Kap Zunächst untier-
Lebensform aufhebt, 1n welcher die Vernunfit für jedermann sichtbar Gestalt sucht die Kategorli1e „Liebe“, die VOTLT Schauplätzen des Krleges der der
dNSECNOINIMMNEN hat, wird sich die Dialektik der Aufklärung verstärken. Nachkriegsjahre fast 1m eigentlichen Zentrum der Komane ste.

In einem welteren Beitrag befaßt sich mıit dem „Geschichtsverstehen in Gerade 1n diesen Zeiten wurde das „Lächeln der Liebe‘ (17) einer der wenl-
Abschlußformen“. Den Vortrag „DIie Gesetzlichkeit der aliur un die Willkür BEI Freude- un! Wärmequellen. An diesem OUV wird e1C Arbeits-
der Menschheitsgeschichte. Goethe VOL dem Historismus“ (126-139 hielt welse 1n dieser Untersuchung deutlich Er benennt einzelne otıve 1mM Werk
1993 bei der Jahrestagung der Goethe-Gesellschaft 1n Weıiımar. und reiht S1e 1n größere gelstes- Uun! kulturgeschichtliche Zusammen-

Der eTrsie VO 1eTr Auf{fsätzen, die sich mıiıt Fragen der Asthetik befassen, ist änge e1Nn: Was Mystik, Romantik der existentialistische Denker w1e
dem Thema „Von Fichte Schlegel“ gewidmet. Be1 diesem Beitrag handelt Kierkegaard, Sartre un! afka diesem otiv? Und wWwI1e gestaltet Böll VOT

sich einen bisher unveröffentlichten Vortrag, den 1m Wiıntersemester dem Hintergrund dieser Deutungen” Urc derartig weltgespannte Verglei-
1993/94 der Uniıv. Jena 1mM Rahmen e1liner Veranstaltungsreihe ZU wel- che soll das Spezifische dieses Schriftstellers deutlich werden. Die folgenden

Kap. arbeiten häufig ach dem beschriebenen Schema: „Existentialistischehundertjährigen Erscheinungsjubiläum VO.  - Fichtes „Grundlage der gesamten
Elemente'  D vertieit die Parallelen /ABBM Gedankenwelt Camus’; „Der manl1pu-Wissenschaftslehre“ gehalten hat.

In diesem Vortrag ll nachweisen, daß die genialen Einfälle des jungen lierte Mensch“ blickt auf den politisch-sozialen Rahmen. Dann folgen wel

Schlegel mit der Wissenschaftslehre Fichtes durch e1n produktives Mißver- Kap., die sich der spezifischen „Theologischen ematik“ bei Böll widmen:
ständnis verbunden sind. Zentrales nliegen der Nachkantianer Wäarlr C: mıt zunächst „1M ENSETEN 1INnn  n 78-103) Hier folgt der VE Spuren VO. Bölls ede

VO.  - Gott un! Jesus (auffällig das Ausblenden Marlas 1n dieser Untersuchung!)ant ber ant hinauszugehen. Eine nachrückende Generatıon sah
sich ZUTLFTC Vollendung der Metaphysik aufgefordert. Dabei Wäal das Aufbruchs- sSowle seinem ezug Gebet und Eucharistie E1n zwelıter Blick unter dieser
pathos der achkantianer erheblich. Während ant mıiıt der transzendentalen Überschrift untersucht Bölls geistesgeschichtliche Quellen, die hier VOT allem
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Bonhoetffer un! eon Bloy führen. Dreı e1ıtere Kap. widmen sich och Mühlberger, Sigrid Schmid, Margarete: Verdichtetes Wort. Biblische The-
einmal BgENaAUET der rage VOIN Liebe und Sexualität bei Böll: Zunächst 1M INne  — ın moderner Liıteratur. Innsbruck Wien: Tyrolia 1994 176 Z DTO-
Rahmen der Auseinandersetzung mıiıt der Instıtution „Katholischer Kirche“, die sch. 36,00 ISBN: S21 52
VOT allem 1ın „Ansichten e1INes Clowns“ deutlich werden. Böll sSe individuell Zahlreiche Publikationen der etzten eıt widmen sich der SPall-empfundene Moral höher als kirchliche Gebote un! Vorschriften. er V{. VOTI- nungsvollen Beziehung VoO  - und moderner Lıteratur. Das VOT-
sucht ıIn einem eigenen KaDp., Bölls charakterisierte Posıtion 1n dieser rage liegende Buch niımmt el einen besonderen Platz e1N: Es verstehtdadurch vertiefen, daß die evangelische Sexualethik als Vergleichsfeld S1C. als Beitrag für die religionspädagogische Praxı1s, 48| dochdiskutiert. Deutlich ist für „Böll denkt un! argumentiert außerhalb des VON
der katholischen Lehre vorgegebenen Rahmens  66 156). Gleichzeitig ber ach dem Verständnis der Vfi.innen iıne „geeignete Grundlage 1mMm
stimme Böll „1N der etonung des Primates der Liebe VOT allem Institutionel- Bereich der Ausbildung VO  - Theologinnen und Theologen, der Prie-
len'  6M 156) mit ein1gen evangelischen Theologen überein. Im Roman „Das Brot sterbildung, 1M Rahmen germanistischer Semi1nare, für Erwachse-
der frühen Jahre“ VO.  — 1955 lasse sich die „Liebesethik“ Bölls nachdrück- nenbildung, Schule und Jugendarbeit SOWI1e für die verschiedensten
iıchsten finden, deshalb schließt e1n kurzes Kap. hierüber diesen Block ab pfarrlıchen und apostolischen Gruppen“ (10) bieten.

Zwel abschließende Kap. blicken auf die „Umformung der Liebe In gesell- S0 werden hier insgesamt literarische Kurztexte, VOT allem Gedichte
schaftliche Zusammenhänge“, erklären unter dieser Überschrift Bölls politi- der DNEeUEeTEN Liıteratur aufgenommen und für den praktisch-didaktischen Ein-

satz 1n einen größeren Kontext hineingestellt. Dabei widmen sich 12 exiesches Engagement. Bölls Utopie einer den Grundwerten der Bibel dUS$SE-
richteten „Gegengesellschaft“ konkretisiert sich 1n den programmatischen Figuren Uun! Themen des Alten Testamentes, acht exie dem Neuen esta-
Konfrontationen: „Bewohnbares Land“ „vergiftetes Gelände“: „Sozialis- ment un! 14 exie dem Kirchenjahr. Der ogen der Autoren spannt sich VO  -

MUus  An „Kapitalismus“; „Frieden“ „Rüstung”; „Zärtlichkeit“ Bertaolt Brecht über Nelly Sachs bis Eva Zeller. In diesem Zusammenhang
„Anarchie“. Weilche konkreten Modelle für die Umformung der „Liebe“ 1n 1n der Fachliteratur immer wieder auftauchende exie w1e alter Helmut
gesellschaftliche Zusammenhänge annn 65 geben? Der V{. skizziert knapp Fr1itz’ „Kain“-Gedicht stehen neben selten genannten Texten wWwI1e ei{wa eorg

Bydlinskis „Babel“Gedanken der katholischen Morallehre., ber uch evangelische Reflexionen
AD Verhältnis VO.  - atur‘'  o und ‚Gnade“ Wiederum der Befund Böll steht Wie werden die einzelnen exie didaktisch aufbereitet? eC. sehr VeTI-

evangelischen Positionen näher als den offiziell katholischen, hne jedoch ın schiedenartige Elemente ergeben jeweils 1ne Einheit: Zunächst wird die
selinem Eigenverständnis jemals se1n eigenes katholisch-Sein verlassen. grundeliegende Bibelstelle wiedergegeben, den konkreten Vergleich YASNM
Abschließend charakterisiert der V{. Bölls Werk als „Asthetik des umanen“ Rezeptionstext ermöglichen. anchma kommt als zweites Element 1ıne
(204) Abbildung aus der Kunstgeschichte hinzu. Dann folgt der 1mM Zentrum sStTe-

hende Abdruck des literarischen Textes, versehen mıit SENaAUET Quellen-Die vorliegende Studie ermöglicht gewiß einen 1C auf
Böll. fordert einem kritischen Blick auf dessen Verhältnis angabe. Viertes Element Sind knappe, eher als ausgedeutete Interpreta-

tionshinweise, ın denen der jeweilige Text 1n Auseinandersetzung mıit dem
Religion und heraus. Dennoch leiben mehrere kritische biblischen Original näher beleuchtet wird. Biographische un! bibliographi-
Rückfragen. Die erste Rückfrage betrifft die ormale Gestalt: An kei- sche Angaben /ASX UtOTr des literarischen Textes schließen die Einheit
NerTr Stelle der 1994 erschienenen Arbeit wird erwähnt, daß sich zunächst ab Am Ende des Buches finden sich jedoch zusätzlich sogenannte

„Didaktische Hinführungen ZUTr Erschließung der exte'  ve Hinter dieseniıne bereits 1990 eingereichte Diss handelt, die TÜr die Druckle-
vielversprechenden Ankündigung verbergen sich eweils wel bis ehngung nicht mehr aktualisiert wurde. Zahlreiche Ausführungen ent-

sprechen nicht mehr dem aktuellen Stand Wenn der V{. etwa Schlüsselfragen fast durchgängig 1n „W-Form“ formuliert mıit deren Hilfe
1ıne gemeinsame Annäherung die exie ermöglicht werden soll.behauptet, gäbe „keine Arbeit, die bewußt die theologische Frage- Das vorliegende Buch ist 1Nne Neubearbeitung des VO.  - den gleichenstellung 1m Werk aufgreift“ (12) übersieht beispielsweise Vfi.innen 1986 herausgegebenen Buches „Gegenwart des ortes Biblischedie ebenfalls schon 1990 erschienene Untersuchung des atholi- Themen 1n moderner Literatur' Fünizehn der ler wiedergegebenen eiträgeschen Theologen Stefan Güstrau, „Literatur als Theologieersatz: sSind VO  - dort übernommen, wurden durch neunzehn neuverfaßte un!

Heinrich Böll“ Mehrere nna  D WI1e bibliographische Angaben -Zusammengestellte eiträge ergänzt, Der große Wert dieses Buches liegt 1n
der Arbeit sind bei Erscheinen bereits UDernhno. Unklar bleibt des selner praktischen Handhabung: In der Tat bietet sich dem Religionspädago-
welteren die Logik des Aufbaus der Arbeit: Weder chronologisch gen „VOT (Ort“ hier e1n leichter Zugriff auf interessante literarische exte, die

pragmatisch knapp ommentiert sind un! iraglos Iruchtbare Bearbeitungennoch eindeutig inhaltlich strukturiert wirkt vieles her zufällig ermöglichen.geordnet. Gleichrangige Kap können el ber S.N lang große
thematische Überblicke iefern, gleichzeitig bDer uch lediglich Rückfragen die Grundkonzeption des des ergeben sich somit

uch nicht VO praktischen Gebrauchswert her, sondern VO. theo-dreiseitige Ausführungen einem einzelnen Roman. kın olcher retischen Rahmen. Vor em wel solidarisch formulierte ach-Arbeitsaufbau ist nicht ausgereift! Wie aufschlußreich wäre hier
etwa ıne ENSCIE UOrientierung biographischen Hintergrund und firagen drängen sich auf. Im Vorwort geben die Vf.innen als Haupt-
Werdegang des Autors BEWESEN. Person und Werk hätten S1IC. iel dieses Werkes e1Nn „vertieftes und erneuertes Verständnis des

biblischen Kerygmas“” (9 Liıteratur dient ler also eindeutig dergegenseitig eTrsSC  1eDen können. Der benannte Eindruck der Belie- Vertiefung christlicher Verkündigung. Die Theoriediskussion derbigkeit des Zugangs Böll verschärft sich och NuTe 1nNne metho-
dische Grundentscheidung des Vis Er hrt gelstige Positionen . etzten re 1m Bereich der „Literaturtheologie“ hat 1U gerade

einer olchen Verengung und Funktionalisierung VO  - Literaturdie mıiıt Böll verglichen werden. Zur evangelischen Sexuale  ik immer wieder entschieden widersprochen. Nicht Indienst-etwa Brunner, Thielicke, Barth und Robinson. Böll hatte mit diesen
nichts {un, kannte S1e gar nicht. Ihre Ideen werden neben seine nahme sollte dem Dialog VO.  - Theologie und Literatur gehen, SOIl1-

dern gegenseitige Herausforderung ın beiderseitiger Anerken-gestellt aber gerade ihre? Anstatt Quellenbezüge und gel- NUNg der jeweiligen Autonomie. In der Konzeption dieses des hättestige Abhängigkeiten aufzuzeigen, werden eliebig scheinende Ver-
gleichspositionen benannt. Der adurch erTzielte Erkenntniswert der kigenwert der literarischen Texte stärker herausgestellt WOTI -

bleibt auDßerst ger1ing. Endgültig iragwürdig wird e1Nn olches Verfah- den können. ext und Gegentext stehen gleichwertig nebeneinan-
der. Die moderne Liıteratur dient nicht eindimensional dem ibel-TE  } UrCc ıne grobe Gleichgewichtsverzerrung. Wenn der V{. verständnis, fordert umgekehrt christliches Verständnis und christ-Position menNnrTrIiac. als außerhalb des Katholizismus bDer 1n Überein-

stimmung mıt Positionen evangelischer Theologen bestimmt, dann 1C Erfahrung heraus. Selbst WEeNN eine solche Schlußfolgerung
VO  } den Vfi.innen nicht beabsichtigt se1n sollte, legt sich dieser Eın-aufgrund e1nes schiefen Vergleichs: katholische Position wird druck und e1n gENAUSO strukturierter eDrauc. ın der Praxis nahe.ohne methodologische Reflexion fast aussc.  ießlich 1n Auseıin- Die zweite Nachfrage ezieht sich auf die „Didaktischen Iın  TUun-andersetzung mit Äußerungen der römischen Amtskirche bestimmt,

seine „evangelische“ aber uUrec Vergleich mit einzelnen “  gen uch hier ran sich der Verdacht auf, als se1l die dida  ische
Diskussion der etzten eıt nicht genügend rez1ıplert worden. idak-Theologen. Hätte der V{. sich die Mühe gemacht, uch einzelne tik erfüllt sich nicht 1n der Aneinanderreihung VOoO  - „W-Fragen  “'katholische Theologen befragen, hätte für Böll dort ahnlıche

geistige Übereinstimmungen en können, w1e bei den evangeli- Zudem überwiegen die emotional gefärbten Eindrucksfragen, wäh-
rend der mögliche Zugang über die Form unterbewertet wird. Wennschen Einzelstimmen. Das Ergebnis ist hier also schlicht irrefüh- zudem etwa Nelly Sachs’ „Hiob“-Gedicht ernsthaft die Frage auf-rend, weil 5öll ZUuU Einzelgänger abstempelt. Der Vr legt ıne taucht ‚Macht S1e betroffen?“ (169), ist INa  - gene1gt, diesen allzuStudie VOT, die 1n vielen Einzelaspekten lesenswerte Erkenntnisse simpel gestrickten Buchteil SC  1C überschlagen. Insgesamtber Heinrich Bölls Verständnis VO  - Religion iefert Von den hätte diesem Buch 1ne etwas ausführlichere theoretische Umrah-benannten Rückfragen her bleibt eın strukturierter Blick auf das IMNMUNg sicherlich etan TOTZ dieser Nachfragen: Als praktischeGesamtwerk Bölls unter theologischer Perspektive 1m Sinne echter

gegenseitiger Herausforderung VO  -} Theologie und Literatur jedoch Fundgrube literarischer Kurztexte biblischen Themen, die knapp
nach wI1e VOT e1in Desiderat. und hilfreich 1n den jeweiligen Kontext eingereiht werden, erhält

dieses Buch seinen eigenen Wert und se1in individuelles Protfil
eingarten eorg Langenhorst Weingarten eorg Langenhors
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Bouyer, LOuls: Sophia Ju le Monde Dieu. Parıs: Ed. du Cerf 1994 AA 2Kurzrezensionen (Theologies), kart ISBN 7.204-04928-X

Barrı1ıo0s Valdes, MarTrc1ano: Pensamiento Teolögico Chile. Contribuciön |)as uch des bekannten französischen Theologen ist der dritte
studio. XF: La Iglesia Ja historiografia de los civiles, 81 eil einer Trilogie (Mysterion, GnOs1s, Sophia). 1 )as Thema der

antlago Pontificia Universidad de antlago 1995 1 (Anales de la Weisheit Gottes ern und Dynamik der Schöpfungs- un! Heils-
Facultad de Teologia 1L,VI [1995]) kart 40,00 ökonomie (‚ottes wird 1D11SC. spirituell, systematisch 1n beein-
sta publicaciön continüa las d0s anterlores publicadas DOL =| ruckender Weise entfaltet.

au(tor, las UE analizaba las tendencias emas eclesiästicos QUE
PTeOCUDALTOL los sacerdotes historiadores de la Iglesia ıle Früchtel, Ursula Ohla, Astrid Othmer-Haake, Kerstin: Tod un! Aufer-
Ahora continüa la m1ısma Larea, DEIO centrada los historiadores stehung. Das Thema 1m Unterricht der Kirche un! der Schule. Göttin-
civiles chilenos de los siglos XIX UUg de la Iglesia gEeI Vandenhoeck Ruprecht 1996 352 C kart. 68,00 ISBEN.

la V1  da del catolicismo. | D TO descriptivo informativo, ImMmMUu Y 3-525-61263-X
adecuado para qulen desee introducirse breve t1empoO la histo- In diesem uch wird das Thema „Tod und Auferstehung“ als
rma politica, soclal eclesial de 11e, es! SUuS$S 1N1C10S (0)8018 nacıO0n Thema des Konfirmandenunterrichts der Kirche un des schu-
independiente hasta la actualidad auftfOrT organıza informaciön ischen Religionsunterrichts behandelt en beiden Teilen des

Varlos apartados: m1is1on evangelizadora, tarea pastoral, 1NSa- Buches gehen theologische rwägungen Ofaus Zunächst wird das
mlento teolögico, religiosidad popular, relaciones Iglesia-Estado, Thema 1mM Glaubensbekenntnis der Kirche geortet, sodann 1n der
educacilon desarrollo intelectual, arte fe, Iglesia econom1a, DEI1- biblischen Überlieferung. Es folgen Überlegungen ZU hermeneuti-
samılento aCC1ON soclal. Anade ul  ar informaciön sobre los reperlO- schen und di:  ktischen Zugang SOWI1e den verschiedenen Lern-
T10S documentales, manuales de historia de la Iglesia, reviıstas orten (kirchlicher Unterricht, chule) I e beiden ernorTItie sind
especializadas la historia religiosa de 1ıle Se Ta COINISECU- auch die Legitimation für die Gliederung des Buches 1ın wel Teile
encla, de ütil instrumento de trabajo, acompanado conducido Der vle umfangreichere) eil I1 könnte uch 1m katholischen
DOTI los comentarıo0s cr1t1cos del QuUtTOT. Religionsunterricht Verwendung en Vier teilweise Dreit auUSBE-

Tie Unterrichtseinheiten, 1n denen der Dogmatiker auch einen
überzeugenden Transier heutiger Eschatologie 1n die schulische

Beer, eier': Kontextuelle Theologie. Überlegungen ihrer systematischen Praxi1is erkennen kann, machen das Buch besonders hilfreich für
Grundlegung. Paderborn: Schöningh 1995 149 (Beıträge ZUTLFC Ööku-
menischen Theologie, 26) kart 19,80 SBN: 3-506-70776-0 den konkreten Religionsunterricht, aber auch die Erwachsenenbil-

dung. Für e1!| Arbeitsfelder bieten sich die nicht knappenTheologie mMu. sich den ontexten orlentleren, 1n denen ihre Materialteile H. E
Adressaten leben Die vorliegende Studie begründet diese These
nicht 1U kommunikationstheoretisch, sondern unter Rückgriff
auf den sakramentalen Charakter der Kirche und die Grundstruktur Hanson, Paul Das berufene olk Entstehen un:! Wachsen der Gemeinde

1n der Bibel, übers. VO.  - Marla Fischer. Neukirchen-Vluyn: Neukirche-des Evangeliums auch theologisch. Den Grundsatzerörterungen
SC  1e sich ine kritische Auseinandersetzung mıiıt verschiedenen NerTr Verlag 1993 1986 XIV, 561 S kart 88,00 ISEN 3-7887-1358-5

Kontextualisierungskonzepten Der V{. legt einen VOTLT em Der Harvarder Alttestamentler Hanson verfolgt 1n diesem erk
für die Missionstheologie hilfreichen Überblick VOT, lendet ber wel Stoßrichtungen 1n einem Zusammenhang: Auf der einen Seıte
Urc die ausdrückliche Beschränkung der kontextuellen auf ıne beschäftigt sich mıit dem Thema „Gemeindeaufbau“ un! zeigt,
aktıv kontextualisierende Theologie die zunehmend bedeutende daß sich hierbei 1n den Schriften der Bibel VO  - Anfang bis Ende
rage nach dem Verhältnis VO.  D Kontextualität und Wahrheitsan- e1in vorrangıges Anliegen handelt; damit ist gleichzeitig das
spruch jeder Theologie AQUus zweite Stichwort genannt: „Biblische Theologie“. Die Vorgehens-

welse wird bestimmt VO.  — einem chronologischen Durchgang Urc
das TISstie und das eue 1estament, der ıne historische un! damit

Berger, Klaus Wer Wäar Jesus wirklich? Stuttgart: Quell-Verlag 1995 230 S: zugleich ıne dynamische Vorstellung der sich AUuUS der jeweiligen
kart 29,80 ISBN 3-7918-1950-X Situation des „Berufenen Volkes“ ergebenden Gemeindevorstellung
Mit seinem „Anti-Jesusbücher-Jesusbuch“ a4} Berger bewußDt entwickelt. Dabei wird der Versuch unternommen, die jeweils e1N-

kein Jesusbild anbieten un! SeIizZz sich infolgedessen VO.  —m ibe- zigartigen eiträge der verschiedenartigen Cnhrılten für e1nNn
ralistischen Interpretationsmustern ab, die die Jesusforschung der Gesamtkonzept Biblischer Theologie berücksichtigen un dar-
etzten zweihundert re hervorgebracht hat egen ideologiever- über hinaus die sich aQus diesem Pluralismus VO  D Zeugnissen CISC-
dächtige Deutungen der Person eSus, als Pazifisten, Sozialisten, benden Folgerungen für das Selbstverständnis heutiger Gemeinden
der Ökologen stellt zunächst einmal die Befragung der exie des formulieren. DIie Erkenntnis, daß gerade die 1eun 1vers1-
Neuen Testaments un:! außerbiblischer Quellen 1n den Vorder- tat der biblischen Überlieferungen die Möglic  el eines klaren
grund und ist sehr darum bemüht, ihre ussagen unverkürzt w1e Zusammenhangs VOIl Gotteserkenntnis und Gesellschaftsform bil-
möglich Gehör bringen. Wichtigster Grundsatz e1 ist, daß den, macht diesen Bd einer grundlegenden Orientierungshilfe.
alle Überlieferungen auf dem Boden des zeitgenössischen uden-
iUums verstehen sind und daß LU VO  H hier AQus e1n Mosaik enitste-
hen kann, daß erste Antwortversuche auf die rage nach dem

ollmann, Klaus Was Vo ott noch Z2.U n ware.  m Paderborn: Bonifa-
„Wirklichen esus  06 eröffnet. Berger schafift 1n seinem auf breites

t1us 1996 215 (Bonifatius Kontur 9136), kart 26,80 ISBN.
uDlikum angelegten Beitrag War gerade UrCc die wortgewandte 3-87088-—-913-6
Darstellungsweise und . 1ec die Einbeziehung eines breiten

DIie theologisch begründete Grenze der ontischen NotwendigkeitQuellenmaterials, Akzente setzen, reiht sich el jedoch 1nsge- einer ede VO ott beschäftigt die hier vorzustellende Publikation
samıt zwanglos 1n den momentanen Jesus-Buch-Boom e1in des Paderborner Systematikers Klaus Hollmann. Die vlier Kap des

Kontur-Taschenbuches verbinden sich unier der durchaus pastoral
bestimmten Zielvorstellung miteinander, „daß uch 1n uULllseIrellHimmel Hölle Fegefeuer. Theologisches Kontaktstudium 1995, hg.

Albert Michael 6  e O  O Tübingen: Francke 1996 agen das Reden VO  - ott weder verstummen och die gravleren-
131 (Kontakte, kart. 29,80 ISBEN. 23.7720-2522—6 den Schwierigkeiten auDber acht lassen ar (9) Die Aporetik dieser
Der kleine Bd dokumentiert das Theol Kontaktstudium 1995 der janusköpfigen Forderung entfaltet Hollmann 1n Vlier Richtungen:

der Auseinandersetzung miıt der religiösen Gleichgültigkeit w1e denKath.-Theol Fak Tübingen. NIEHR referiert über die biblischen
Grundlagen VOIN Himmel, Hölle und Fegefeuer; OHLER analysiert Aniragen des Atheismus (Kap 1) und der Problematik der konkre-
Mißbräuche der „eschatologischen“ Bilder Hölle, Himmel USW. ın ten Gestaltung des Gottesverhältnisses (Kap einerseı1ts, SOWI1e der

Postulierung eiıner erfahrungsbezogenen Letztbegründung der indi-der Geschichte; K.-J KUSCHEL referiert Erfahrungen des Höllischen
viduellen Gottesrede (Kap 3) und umgekehrt eiNer Integrationund Teuflischen In der Liıteratur des Ih.s; BIESINGER problemati-

sıert die religionspädagogische Verwendung Vo  a Himmel -Hölle - der (psychischen Komplexität menschlichen ase1ns 1n den dogma-
tisch verengtiten Bezugsrahmen des Gottesglaubens (Kap 4) anderer-Fegefeuer:; ILBERATH weilst Urc systematische Reflexion auf
se1ts.Inkarnation die Reinkarnation zurück. kiıne Sammlung, mıiıt der

wichtige Erkenntnisse heutiger Theologie ZUTLFC Eschatologie einem Das insgesamt Aaus eliner 1elza literarischer, biblischer un
breiten uDlıkum zugänglich gemacht werden. theologiegeschichtlicher Quellen schöpfende Buch stellt TOLZ der
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wen1g ansprechenden Titel- und Umschlaggestaltung eine diese Prax1ıs aufgrund ihrer soteriologischen Konsequenzen
für viele Disziplinen der Theologie instruktive und erfreulich kriti- für Chrıstiliche Identität argumentiere und nicht libertinisti-

sche Gegner, stellt I1LINEIL mıit der Rekonstruktion VO  > Frauen-sche Stimme dar, die jedoch 1mM Detail näher befragen wäre.
geschichte das wichtigste Resultat der Arbeit dar

Die Lehrverurteilungen des 16 Jahrhunderts 1m ökumenischen Gespräch.Wortgottesdienste für die onntage un Hochteste. Lesejahr B, hg Bern-
hard Hopf. Ma1ınz: Grünewald 1996 305 D kart 42,00 ISBN (emeinsame Stellungnahme un! elıträge eiNer Studie des (O)kumeni-
3-7867-1936-5 schen Arbeitskreises evangelischer un! katholischer Theologen 1n der

Bundesrepublik Deutschland. des „Ökumenisch-Theologischen
Hier liegen Modelle für den sonntäglichen Wortgottesdienst VOTL Arbeitskreises“ hg. Ulrich Kühn Lothar Ullrich. Leipzig: St

|)as Vorwort nennt als Abnehmer V, d. die Frauen und Männer, die Benno 1992 1958 S kart 15;80 ISBN 3-7462-—-1015-1
da und dort priesterlose Sonntagsgottesdienste feiern. S1e werden Die Stellungnahme des „Ökumenisch-Theologischen Arbeits-
gewiß I1 diesem uch greifen, weil nicht LUFr die Predigt VOILI- kreises“ d us der ehemaligen DDR dokumentiert die dortige Arbeit
liegt, sondern auch die anderen Elemente „fertig“ abgerufen werden Einzelfragen des Dokumentes über die „Lehrverurteilungen“können. Wer ll e{I{was dagegen aDen, daß gerade die O> (Rechtfertigung, Eucharistie Abendmahl, Firmung Konfirma-
chene Gruppe T7E fertige Vorlagen wI1e diese entlastet wird? Im

t10n, Krankensalbung Ehe, Amt) Schon die theologisch-ökumen1-übrigen ist das Buch ber gewiß uch „Ideenbörse“ für jene Prie- sche ompetenz der bekannten V{. macht den kleinen Bd einem
Ster, Diakone), die hauptamtlich Gottesdienste leiten. eindrucksvollen Zeugni1s VO er Qualität.

Jehle, Frank Wie viele Male leben WITr  7 Seelenwanderung der Auferste-
hung Zürich/Düsseldorf: Benziger 1996. 109 S kart 22,60 ISBN: Lambrecht, Jan Pauline Studies. Louvain-La-Neuve: Peeters 1994 Ga 465

3-545—-24122-X BETL, 115), kart BEF 500,00 ISBN 90-6831-623-5
I )ie eıträge des ammelbdes, die abgesehen VOoO  - Je wel

Die wissenschaftliche Debatte /ABE Reinkarnation 1INZWI1-
schen ihren Niederschlag 1n populärer Literatur:; dazu Za uch eutsch- und französischsprachigen Ausnahmen auf englisch VOlI-

faDt sind, machen T sehr verstreute Veröffentlichungen des
Jehles olides Buch Er orientiert über Vorstellungen 1n der aktuel-

LÖWeNer Neutestamentlers den authentischen Paulusbriefen Aaus
len Esoterik, 1n Asıen und 1n der europäischen Tradition. schreibt
dialogorientiert, aber mi1ıt einer klarenıfder Unvereinbarkeit. den Jahren T: e  f zugänglich. Sö1e bieten einen breitgefä-

cherten Zugang zentralen Themen paulinischer Theologie,Angesichts des schmalen Umfangs einem essayartigen kleinen Bd
wobei deutliche Akzente auf der Israelthematik (Köm 9—11) SOWI1ebestens aNSECINESSCIL ist der Preıis allerdings überzogen. auft der Darstellung und Diskussion paulinischer Eschatologie (V.

KOT 15) und Soteriologie (V Gal) liegen. Interessan A, für
Jungclaussen, Emmanuel: Schritte in die innere Welt. Geistliche Übungen. Nichtexegeten ist die Verknüpfung zahlreicher Beiträge mıiıt rage-

Freiburg: Herder 1991 267 B geb 32,00 ISBN: 3451224178 stellungen systematischer und praktischer Theologie.
Jungclaussen, Benediktinerabt des Klosters Niederaltaich, bereits

He zahlreiche Bücher 1m Bereich Spiritualität bekannt, legt hier
Lang, Bernhard: Die Bibel. FEine kritische Einführung. RS BT Aulfl., Pader-

ine Begleitung und Anleitung VOT, „Schritte“ 1n die eigene  SE OTN:! Schöningh 1994 284 (UTB, 1594), kart 29,80 SBN:
innere Welt machen. | D geht dem V+t 99 die zentrale Übung 3—-506-99409-—-3 3-8252-1594-6
des Sich-Versenkens, der Meditation und WärTr miıt Hilfe biblischer I die 1990 zuerst erschienene kritische Einführung 1n die
exie und miıt Texten der mYystischen Überlieferung des Christen-
tums  66 (10) S0 bietet der erste eil Impulse AdusSs dem (u Selig- liegt 19888 1n einer überarbeiteten Auflage VOTLT, die neben nötig

gewordenen Korrekturen wel Kap („Die Geschichte des
preisung, Gleichnis VO Weinstock, hohepriesterliches Gebet), wäh- biblischen Volkes: en Überblick“ und „Was ist und WOaS eistet DSV-rend sich das zweıte Kap mıit Jlexten und Gedichten beschäftigt S0 chologische Bibelauslegung?“) erweıtert wurde. Der erste große eil
flieben sowohl exie VOIl Gregor VO  n ySssa, Abschnanitte der Regel
Benedikts, Gebete Franz VO  o SS1IS1’S und VOIL Elisabeth VO.  b 1Jon des Buches, das sich ach der Aussage des Vis besonders den Fra-

gEI der katholischen Bibelwissenschaft verpflichtet wel  D. eschäf-
als auch Gedichte des reformatorischen Mystikers Gerhard Terstee- tigt sich mıit Entstehung und Entwicklung der jüdischen und der
geN 1n die Betrachtung e1n. Die jeweils kurzen Besinnungseinheiten christlichen el, der zweiıte eil bietet ine kompakte Einführungerleichtern den eDbraucCc des für Einkehrtage und auch für den all- 1n die Arbeitsweisen historisch-kritischer EKxegese, und der dritte
täglichen Gebrauch gedachten Werkes. eil schärftft das kritische Bewußtsein 1m Umgang mıit biblischen

lexten 1n heutiger eıt Miıt seinen praägnanten und informativen
Ordination Sendung Beauftragung. niragen un! Beobachtungen ZUTLFC Ausführungen schai{ift Lang auCc hne spezielle Verankerung S@e1-

rechtlichen, liturgischen Uun! theologischen Struktur, hg. Michael Ner Überlegungen 1n der Fachliteratur) e1n in vielen Bereichen e1N-
Kessler. Tübingen: Francke 1996 139 (Kontakte, 4) kart setzbares Grundlagenwerk.29,80 ISBN 2.7720=2523—4
Intensives, theologisches achdenken bDer die Amter 1n der

Müller, Gerhard Ludwig: Gnadenlehre Anfänge bis Mittelalter. (GTaZzkatholischen Kirche ist angesichts drastisch zunehmenden Priıester-
Wiıen Köln: Styria 1996 183 (Texte ZU Theologie, Dogmatik. Fmangels e1n Gebot der Stunde. Kın Rottenburger Symposion kart 39,80 ISBN 3-222-12368-3

hat sich mehrerer wichtiger Fragen AQUSs diesem Kontext aNgENOMM- In dieser bewährten Reihe stellt der Münchener DogmatikerIHNEIL, die sehr anregenden Beiträge sind hier publiziert (darunter
uch e1n Beitrag AQUS dem evangelischen Raum) S0 gibt wichtige extie ZUL Gnadenlehre Z  ININEN, mıiıt biblischen Leittex-

Reflexionen un ptionen ZUT Feler der Beauftragung VOIL Pastoral- ten und NT), lehramtlichen Texten und lexten griechischer
und lateinischer Kirchenväter bzw. Theologien 1n Bd L, un:! Neuzeitreferent(innjen BAUSENHART), ZARE 1LUSs der Priesterweihe (ST. 1n Bd Il Die neuzeitlichen exte stehen unter der Gesamtüber-OBLOCH und ZU Zusammenhang zwischen Eucharistiefeier und

Gemeindeleitung WALTER). schrift Anthropozentrische Wende In der Neuzeıt un weilsen damit
der Gnadenlehre ihren präzisen Ort 1n neuzeitlicher Theologie

Kirchhoff, Kenate Die Sünde den eigenen Leib Studien porne uUun!
pornela 1n Kor 6, 120 Uun! dem sozio-kulturellen Kontext der paulini-
schen Adressaten. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994 DD Müller, Wunibald: Ekstase Sexualität un! Spiritualität. Maiınz: Matthias-

Grünewald-Verlag 1992 128 - kart 19,80 ISBN 3-7867-1642-0(Studien ZUTLC Umwelt des Neuen JT estaments, 18) geb 74,00 ISBEN
Aln Z HLE Müller geht hier nicht 1m Stile theoretischer Abhandlung
Mit sozialgeschichtlichem nsatz beleuchtet Kirchhoff 1n der anschaulich und mıiıt Beispielen dem Verständnis VO „Ekstase“

nach, Ekstase verstanden als eines der Gipfelerlebnisse uNnseIeTr all-Heidelberger Diss. die Struktur der Gemeinde 1n Korinth, ıne
18606 Perspektive auf den rgumentationsgang des Paulus täglichen Erfahrungsebene. Ag sind die wesentlichen Erfahrungen
nichtehelichen Sexualverkehr 1n KOT ‚12-2 gewinnen: S1e 1m Leben, WI1e die tiefe Begegnung mit der Natur, die Erfahrung mi1ıt
untersucht die Lebensumstände sich prostituierender Frauen 1mMm Kindern, die Begegnung mıit WITKIIC. großer Musik der das Sich-

und weist auf, daß der uch sexuelle Kontakt mit ihnen für die Einlassen und Eintauchen 1ın Gott, die Gipfelerfahrungen un
männlichen Adressaten des Textabschnitts als gängıge gesellschaft- Inspiration Ten.  66 (14) Gerade 1n dem dritten eil „Sexualität und
liche Praxis anzunehmen ist. Die Schlußfolgerung KEB: daß Paulus Spiritualität“” geht Müller einen bejahenden und versöhnen-
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de la „‚Obras completas” la qQqUE trabajan l0s editores. Se Tata deden Umgang zwischen Leib und Seele kın wiederum lohnenswer-
ter Beitrag des Psychotherapeuten und Leiter des Recollectio-Hau- unl  a edicion mu Y uidada, MB  o unl  eb amplia Introduccion General
seSs las Obras Completas (3-122) G}  — unla biografia breve del anto refor-

mador, sobre el estado de SUuS escr1tos, informacion sobre el plan de
la edicion critica ahora comenzada. Con esta obra, ofrece ul  eb

Neumann, Frederick: (sesetz un! Gnade sind 1ns. er Römerbrief des ADO- fuente fidedigna para =| estudio de la espiritualidad la reiorma
Toth Wiıen: Osterreichischer unst- un! Kulturverlag 1995 3063 S: kart.
stels Paulus. Erläutert VO  - Frederick eumann. Eingel. VO.  - Bischof Käroly religiosa catolica del lamado „Siglo de Oro“ espanol.

36,00 ISEN 3.85437-104-—7
er Jetz posthum veröffentlichten Ausgabe liegen vlerz1g TE Das Ja 1, Neue Trauungsansprachen, hg Klemens Richter. TEelN-

alte Vorlesungsmanuskripte den ersten elf Kap.n des RömerbDbrie- Durg; Herder 1996 159 S kart 26,80 ISBN 3-451-23936-1
fes zugrunde. er chronologische Durchgang Urc den Brief VOlI- Da Predigten kein Gegenstand VO.  m Rez sind, soll dieser Bd h  ler
zichtet auf jede wissenschaftliche Verankerung der Beobachtungen
und ist neben der Aufnahme ein1ger exegetischer, archäologischer 1Ur angezelgt werden, weil 1n keinem der exie das Ja-Wort der

Brautleute als das Ehesakrament bewirkend behauptet wird. Das
und historischer Details V, d. Urc den persönlichen Glauben des entspricht der These RICHTERS, daß e1n nachkonziliares Sakramen-
Vis motivilert. Das erklärte Anliegen Neumanns, nämlich die 1 tenverständnis 1n Entsprechung den anderen liturgischen Felern
KOm enthaltene Heilsbotschaft Gottes 1n verständlicher Begrifflich- der Sakramente nicht mehr VO  — mater1ı1a und forma ausgehen kann,
keit transparent machen und auf diesem Wege bei seinen Hörern sondern VOoO  a} den Hauptelementen der Feler, deren wichtigsten
und Lesern den Glauben eSuUs Christus erwecken, wird das Weihe- der Segensgebet gehört, mıt dem das Sakrament
interessanter, WEeN INa  - se1ine Konversion VO. Judentum AB begründet wird vgl dazu Richter [Hg.] Eheschließung mehr
Christentum weiß Insgesamt erfüllt die Lektüre dieses ommMentta- als eın rechtlich ing 12Z2O:; Freiburg 1989:; Rez dazu hRv
Tes her meditative Zwecke und ist 1mM wissenschaftlichen Bereich 1990 265-280; Probst ders., Die kirchliche Irauung, Freiburg
begrenzt einsetzbar. Es ist bedauern, daß dies islang nicht breiter diskutiert

wIirTd.
Pazos, Anton La Hıstoria Religiosa EKuropa. Siglos XX hg.

nNnion Pazos. Madrid: Ediciones de Hiıstorıia 19955 z A ISBN
84-89341-001 Ganzheitliches Denken. für Arnulf Rieber ZU Geburtstag, hg.

ETWI1IN Frankfurt: eier Lang 1996 508 (Schriften ZUTLC LITI-
El Patronato EKuropeo de Historlia OrganizO 1993 Coloquio adik Uun! Ontodynamik, 10), kart ISBEN 3-631-49171-9

sobre la historiografia religiosa SUTODECA de los dos ültimos siglos. El Forschungsschwerpunkte des Bamberger Proi.s für PhilosophieJugar escogido para la celebraciön, Roncesvalles, forma parte tam- und Sozialethik, Arnulf Rieber, sind neben Kulturphilosophie un!
bien del sentido objeto de la reUNl1ON: lugar geogräfico vinculado
Carlomagno ] (amıno de Santlago, evocador de la fe cristiana philosophischer Anthropologie VOTL em Ganzheitstheorien. Dem

entspricht der Titel der ihm gewidmeten ZU Geburtstag,
ONO elemento importante de la identidad cultural de EKuropa. El eıträge ZU ganzheitlichen Denken aQus philosophischer Per-
TO rECOSE las cilas del Coloquio, CO  on el objeto de presentar al lec-
LtOT de Jengua castellana e| desarrollo de la historiografia religiosa spektive w1e AQUus Perspektiven VO.  — Einzelwissenschaften eISaIll-

melt Sind.contemporanea. Tiene u1lld clara pretensiön de establecer status
quaestion1s sobre la investigacıon actual Francla, Alemanıia, Ita-
lia, Portugal Espana. Las diversas ponenclas, desarrolladas DOTI PIGC- Rohr, Richard: Das zündende Wort. Tägliche Überraschungen, hg. John

5 5 Aus dem Amerikanischen übers. Bernardin—+  st1g10S0S historiadores, senalan la orientaclön, temas, dificultades
Schellenberger. Freiburg: Herder 1993 St Anthony Messenger Press,imites de la historiografia religiosa SUS palses respect1vos. Una de

las tes1is de on! del O10quio la necesidad de cultivar la historia Ohio, 1993 4 / / SE geb 39,80 ISBEN 3451232529

religiosa de forma multidisciplinar, potenciando instituclones len- „Tägliche Überraschungen“ 1l der Hg. 1n einer Sammlung VOoO

tificas universitarlas proplas, clarificando las relaciones metodos Betrachtungstexten Richard Rohrs bieten, die der 1mM Laufe VO.  a

de la Historia Religiosa la Historlia de la Iglesia. El libro INeTeCe wel Jahrzehnten gepredigt und aufgeschrieben hat In verständlich
atenc10n, puesto qUE ofrece 10888  eb informacıion ajustada, critica erfrischender Art und Weise Vvermaß ohr 1n dem Kirchenjahr

orientieren Lesebuch für jeden Jag hilfreiche Anregungensugerente para el cultivo de la historia religiosa la actualidad
geben, die sich Grundthematiken w1e Aktion un! Kontempla-
t10n, Eucharistie, Macht, Schweigen, Verantwortung, OTlen-
tieren. kEin hilfreiches BegleitbuchDie Bischöfe VO:  ; Trier, seıt 1802 für Bischof Spital ZU Geburts-

tag, des Bischö{fl. Generalvikariats, hg. artın Michael
Ernbach (Veröffentlichungen des Bistumsarchivs IrTIer, 30) I TIer:
Paulinus Verlag 1996 260 S geb 29,80 ISBN: 3-7902-0160—-X Schimmel, Annemarie: Jesus un! Marla ın der islamischen Mystik.

München!: Kösel 1996 192 S mıiıt H Abb., geb 38,00 ISBN
In dieser Festgabe für den Tlerer Bischof Spital anläßlich se1nes Ze

Geburtstages 1995 stellen Kirchenhistoriker und Bistumsmitar- Der Anspruch des Buches ist hoch ‚Vielleicht kann dieses Buch,
beiter die NEeUIl Bischöfe cse1t 1802 (Neugliederung des Bistums) VOTL. 1n dem das Bild VO  — esus und Marla 1n der mystisch-poetischen
Die biographischen Darstellungen werden UTE ıne vergleichende Überlieferung des Islams wiedergegeben WIiTrd, einem besseren
Einführung und 1ne heraldische Untersuchung der bischöflichen Verständnis der muslimischen Haltung gegenüber dem ‚Sohn
Wappen ergänzt Dreı Karten, die die wechselreiche (geographische) Marilas‘ und einer Revisiıon der christlichen Einstellung An
Geschichte des ehemaligen Erzbistums veranschaulichen, runden Islam Tren  6 (Klappentext 1n Anlehnung das Vorwort der *3n
den Bd, der dem Fachinteressierten einen gu Überblick bietet, [8]) ohl kaum denn sind nicht L1LULI „dogmatische Einzelhei-
ber uch dem Lalen leicht verständlich ist, ab ten  “ ın denen „grundlegende Unterschiede“ bestehen (Kreuzigung

und Gottesssohnschaft Jesu B.) f.in (7) sondern auch 1n Fra-
San Juan autıstia de la Concepilon. Obras Completas. Ediciön Critica Escr1- 245201 der Anthropologie (Menschenrechte, -würde), der Trinıtät VO.  b

Muhammad biologistisch völlig mißverstanden vgl KoranLOS espirituales, hg. Juan u ] TSeN10 e Madrid:
Biblioteca de Autores Cristianos 19955 XLLE 1118 ISBN 84-7914-196-4 gehen Christentum und Islam Je eigene Wege Die Einheit VO eli-
San Juan autsta de la Concepclön emprendiö la reforma de la g10N und Politik 1m Islam genuine Einheit die Problematik des

Abfalls VO Glauben auf Apostasie steht 1 Islam die Todesstrafe),Orden de la Santisıma Trinidad, pertenece al movimiento „des-
calzo“ qUE atravlesan las ördenes religiosas antiguas S leresa de das Sß 1US talionis (vgl Koran 17) all das ist mıt christlicher
Avila, Juan de la EIuZ): queE constituye e] Nerv1o de la segunda Anthropologie, w1e s1e sich heute darstellt, nicht vereinbaren.

Und wirkt das Buch VO.  - schönfärberisch, nicht LLUTFC weilreforma espanola, realizada entre los NOS  —_ 0-1 El periodo
postridentino CONOCI1O, entre OLras, dos grandes reformas: la teresiana harmonistisch ausgelegt ist, sondern weil darüber hinaus ıne

la trınıtarla. Las obras del padre reformador de los trinitarıos historisch-kritische Exegese nicht L1LUTI koranischer Verse, sondern
publicaron 1618, 183031 No obstante, estas ediciones uch mystischer Traditionen meidet. Dieses hermeneutische Pro-

blem außer acht gelassen en, schmälert den Wert der Arbeitpodian considerarse definitivas. Con el presente volumen, qUeE COIl1l-

tiene los Escritos Espirituales del an(to, la luz la primera ediciön erheblich Die Aneinanderreihung VO  - Zitaten AQus der islamischen
criıtica realizada partiır de los originales manuscrI1tos, forma parte mystischen Überlieferung sa noch nichts Q usSs über deren egenda-
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rischen Charakter. Das nicht aufgewilesen en, ist der wesent- Hauptthese lautet, daß Hiob auf Christus hinweise und dessen Weg
liche Mangel des Buches. vorbereite: „ ET Hiob, O.) mußte 1ne Gottesferne erleben, deren

Anlaß und Bedeutung nicht kennen konnte. War das nicht 1Nne
Prüfung auf 1ne Leidensfähigkeit, die WI1T Christen TST 1m Blick auf

Schwarz, Hans: artın Luther. Einführung ın Leben un! Werk Stuttgart:
Quell-Verlag 1995 232 S, kart 32,00 SBN 3-7918-1980-1 den Sohn (Gottes richtig würdigen vermögen!“ (6)

Die weni1g gehaltvollen Kommentierungen lassen 1n keiner
Der V{. versucht Leben und Wirken artın Luthers umfassend Weise 1ne Auseinandersetzung mıit der Hiob-Forschung erkennen.

und dennoch kurz und präzise darzustellen. Im ersten Kap skizzliert
bedeutende Stationen 1n Luthers Werdegang. In den weiteren Da 1mM Blick auf das Hebräische ffenbar ohne eigenes philologi-

sches Urteilsvermögen ist, bleibt das Buch notgedrungen populärKap.n beschäftigt sich mi1t den Lehren Luthers über die oOtLteser- (allerdings auch nicht besonders erbaulich) und hne wissenschaft-
kenntnis, die Beziehung VO  ; Vernunftift und Glauben, den Willen lichen WertGottes, den atan als seinen „Gegenspieler“, die Zwei-Reiche-Lehre.
das Schriftprinzip, das Verhältnis VO.  - (‚esetz und Evangelium, die
Kirche und die Sakramente, die Ehe und SC  ieDblich den Berutf. 1ne Theißen, erd Lichtspuren. Predigten un! Bibelarbeiten. Gütersloh: Chr.
Auswahl VO  - weiterführenden Literaturhinweisen, die auch katho- Kalser Gütersloher Verlagshaus 1994 219 e kart 38,00 ISBN.:
lische Autoren umfaßt, und e1n übersichtliches Namens- und Sach- 3-579-03009—-4
register schlieben die inha.  iche Beschäftigung miıt Luther ab Dieser amme umfaßt Predigten un! Bibelarbeiten erst-

Da das Buch als Einführung 1n die Lehre des Reformators testamentlichen und neutestamentlichen Jexten, die der V{. unter
gedacht ist, kann nicht erwarte werden, daß LEUE bahnbrechende dem gemeinsamen e1twor „Lichtspuren“ zusammengestellt hat
Erkenntnisse über die Theologie Luthers auftauchen. Es spiegeln Die extie wollen unter diesem Motto 1n deutlicher Sprache „KOn:
sich ennoch grundlegende Ergebnisse der evangelischen und struktive Gedanken elementaren Lebensfragen“ eröffnen und
katholischen Lutherforschung wider, miıt Blick auf die zeitli- el weniger die Leser bevormunden, als ihnen vielmehr Grund-
che kingrenzung der „reformatorischen Wende“, die 1513 orlentierungen anbieten. Besonders erwähnenswert sind die etzten
ansiedelt. In der rage des vieldiskutierten Thesenanschlags folgt beiden eıträge: ıe Predigt 1n einem Musikgottesdienst, die über
Schwarz allerdings ungeprüft e1INeTr romantisierenden evangelischen KOT 4,1- 1mM Zusammenhang mıit Vivaldis grobem Gloria medi-
Tradition: Er hält den „Anschlag“ für authentisch 31) Da in auf 1er („Musik e1in Gleichnis Gottes”) und die theologischen Gedan-
den a Okt N Br datiert, fällt für Schwarz mit dem Tag 111l- ken den Heidelberger Fensterentwürfen VO.  m Johannes Schreiter
INEeI), dem Luther nachweislich iıne SCATL selner Thesen („Kunst als Zeichensprache des aubens  .
den Erzbischof VO.  b Mainz sandte. amı verdeutlicht der VE daß
Luther ıne OIifentilıche akademische Debatte anregenN und zugleich
in Form des Briefes die zuständigen kirc  ıchen Stellen auf das Zirker, Hans: Religionskritik. Düsseldortit: Patmos 1995, E durchgesehene
Ablaßproblem aufmerksam machen wollte und überarb. Au{l 24 7/ (Leitfaden Theologie, 5 kart. 26,80 ISBN:

2..491-77259-1Die ewußte Heranziehung VO  _ ussagen des späten SOWIl1e des
frühen Luther kommt nicht 1Ur der Forderung nach einem vollstän- In überarbeiteter, etwa 5.n erwelterter und 1mMm 1C auf
digeren und dusgeWOßENETEN Bild des Reformators entgegen, SOI1- aktuelle religionstheologische Diskussionen SOWI1Ee Lıteratur erganz-
dern macht das Einführungswerk des Vfs auch einem ökume- ter Fassung liegt der 1982 erstmals erschienene Leitfaden nunmehr
nisch interessanten und relevanten uch Seine besondere nien- VOTL
t10n, die Aktualität VO  - Luthers Anliegen eines lebendigen Gottes Er befaßt S1C den bisherigen Auflagen entsprechend zunächst
als Anfang, Miıtte und iel des menschlichen Lebens für die Spätmo- mıiıt den Verständnisvoraussetzungen neuzeitlicher Religionskritik
derne in ihrer Unsicherheit und Orientierungslosigkeit herauszu- und gibt dann 1ne treffliche Skizze ihrer exemplarischen ypen,
stellen, erscheint el mehr als plausibel. Allerdings ist nicht wobei neben den Klassikern Feuerbach, MarTxX, Nietzsche und Freud
sehr einsichtig, die DDR des Jh.s als „Herzland der Reformation“ gerade uch der hierzulande als Religionskritiker und spätere Ver-

bezeichnen (142) echter einer positivistischen Zivilreligion (ZU) wenig beachtete
Auguste omite prägnan vorgestellt und gewürdigt wird e Prä-
sentatıiıon religionskritischer Positionen endet mıt der se1t der Erst-Seng, Gunther: Das Buch iob ıne Einführung in die Heilsgeschichte.

Fellbach AT-Fachverlag mbH 1994 200 Ba kart 16,80 ISBN auflage ziemlich aQus der philosophisch-theologischen Diskussion
3-921681-02-2 gekommenen, hinsichtlich ihres religionskritischen Potentials
egen 1ıne ästhetische, psychologische oder philosophische jedoch nach wI1e VOL brisanten sprachanalytischen Religionskritik.

hält abschließend fest, daß die Religionskritik als InnererBetrachtung soll die sogenannte „heilsgeschichtliche Bedeutung“
des Hiob-Buches herausgearbeitet werden. azu wird der ext der Widerpart der Theologie un! des auDens wahrzunehmen un
Stuttgarter Jubiläumsbibel VO  ; 1912 (!) vollständig abschnittsweise ernst nehmen ist, ıne 1n der gegenwärtigen her religions-

freundlich als „kritisch gestimmten e1ıt der späten Q0Uer re LLUIabgedruckt und dazwischen kommentarähnliche rwägungen e1n-
gelegt, die fünf andere deutsche Bibelübersetzungen verglei- unterstreichende Einsicht, die der V{. mit 1G auf die reli-
en danebenstellen. Naiv wWwIird 10D als historische Persönlichkeit gionstheologisch notwendige Kritik der vielbeschworenen, sel
„1In der Frühzeit der Menschheits- und Heilsgeschichte“ (5) etrach- neokonservativ, sel postmodern gewendeten Wiederkehr der
tet und als UTtOTr des Buches aNgENOIMMEN (10) „HiobD lebte VOT dem Religion ohne weiteres och deutlicher hätte profilieren können.
Alten Bund, den ott miıt dem Volk Israel Berg S1inal schlo. Insgesamt e1n bewährtes, ansprechend aufgemachtes, fundamen-
„Umso erstaunlicher ist das Festhalten Gott, das Hiob WI1e auch taltheologisch ebenso zuverlässiges w1e auch didaktisch üÜberzeu-
seine Freunde 1n erstaunlicher Weise euuic machen“ (92) Die gendes Lehr- und Lernbuch!

Theologische Lıteratur Bauplan des Buches Jesus Sirach; ÜLa HAINZ, Josef: Salzloses CHhri-
stentum?; 125135 EUTLER, Johannes: Die abe der 1LWEe.Übersicht ber die bei der Schriftleitung 2,41—44; 137152 WITTSTADT, Klaus Die Erwartungen der Bischöfe Wil-

eingegangenen Sammelbände, Festschriften un: Zeitschriften helm Kempf und Walther ampe das IL Vatikanische Konzil nach
Allgemeines ihren Consilia et ota un! Animadversiones; 153167 KNAUER, eier‘: Die

Den Armen eine frohe Otschajt. Festschrift für Bischof Franz Kamphaus DE „katholische Kirche“ subsistiert 1n der „katholischen Kirche“ Ziur ökume-
Geburtstag, hg. V Josef Haınz Hans-Winfried üngling Reinhold nischen ragweite VO.  - Lumen entium 8,2; 169—-185 WIEDENHOFER, Sieg-

Sebaott. Frankfurt/M.: Josef Knecht 1997 ALL, 435 C Ln 78,00 ISBN: fried Universalität un! Partikularität des Glaubens 1n der parteilichen
3-7820-0751—4 357 SPLETT, Jörg: E1ın Wort u15 Menschen? „Uption für die Armen“; 187202 SEBOTT, Reinhold: Religionsfreiheit 1mM
Gedanken eines Laien über as, Wäas seinesgleichen not tate uUun! wohl.; aa un! Freiheit 1n der Kirche; 203-214 SCHNEIDER, Michael: Verkündi-

gUuNg 1m Dienst der repraesentat1o ecclesiae; 215—-224 DBERTSCH, Ludwig:23-30 LAY, Kupert: Religiosität als kommunikatives Geschehen:; 3145
ULLIG, Hans-Ludwig: Von Kutscheras Auseinandersetzung mit dem Mate- Te Laiendienstämter 1n der Ortskirche VO.  - Kinshasa e1n Anstoß für
rialismus:; Da KOLTERMANN, Kalner: Bedeutung un! Rolle der Selektion andere Ortskirchen; 225250 HENGSBACH, Friedhelm DEGEN, Susanne:
1m Evolutionsgeschehen; 5974 STENDEBACH, Franz Josef: Schalom 1mMm Welche Biographien verträgt das kirchliche Amt?”; 251-265 WOLF, Hubert:
Alten Orient uUun!| 1n Ägypten; 75877 LOHFINK, Norbert: Die Besänftigung Generalvikar der Domdekan. Zum Streit monarchische un! kolle-
des ess1as. Gedanken Psalm 3 9-10' JÜNGLING, Hans-Winfried: Der giale Diözesanleitung ım Bistum Limburg; 2612871 SIEVERNICH, Michael:
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])as Amt des Bischofs ach Las C asas:; 283299 (GERHARTZ, Johannes Der SSN LD 12 LIES, Lothar: Realpräsenz bel Luther un! den
Lutheranern eute Ekine Übersicht anhand NneUeETET Veröffentlichungen;besondere Papstgehorsam Uun! se1n Einfluß auf die onstitution der

Gesellschait Jesu; 301-318 SCHREIJÄCK, Thomas: Theologie 1n Abya ala 2750 NEUFELD, Karl-H „Aufhebung“ un! Weiterleben der Theologischen
Prolegomena einer indianischen eologie 1mM Kontext Lateinamerikas:; Fakultät Innsbruck (1938-1945). Fakten, Reaktionen un! Hintergründe
319348 HOFFMANN, Johannes: Von der Volkskirche ZUTL Kirche des Volkes. während des Zweiten Weltkriegs; 51-63 ZIAN, Christian: „Specles

aCTIus dupliciter considerarı potest.” Thomas VO  - Aqu1ns These und ihreGrobßkonzern Kirche zwischen Proüit uUun! Seelsorge; 349-—-364 FRIELINGS-
ORF, arl Der pastoraltherapeutische Beitrag der Schlüssel-Methode für Relevanz für die moderne Handlungstheorie; 64—-71 SCHWAGER, Raymund:
die Seelsorge eute; 365—-371 KEHL, Medard: ott finden bei Behinderten Mutter-Sprache un: Vater-Gott. Zur Anthropologie VO  - Alfred JTom;
uUun! Kindern:; 2373382 LÖSER, Werner: 25 Te „Konferenz der Kirchenlei-

BibelwissenschaftLungen 1n Hessen“ eine Zwischenbilanz: 383-—-406 KESSLER, Hans: Was ist
Theologie? Was heißt Theologie treiben? Zehn Thesen für den Grundkurs Biblica Vol Fa asc. 4, hg. Pontificio ST1LULO Biblico Koma: 1996 5i kart
Theologie; 407426 SILLER, ermann 1US: Die deutschen Katholiken 1mMm 1L.ıt SSN —0i 461—-476 U I OOLE, Robert E: OL, Under-
D: Jahrhundert; lying eme 1n cts T 34-—43; 477492 HARTIN, P ATRICK Call LO Be Per-

fect through Suffering (James 1,2—4) The Goncept of Perfection 1n theKrankheit und Leid In der IC der Religionen, hg. Manf{fred Oeming.
Osnabrück: Verlag der Universıtä Osnabrück 1994 TEL (Schriftenreihe Epistle of James an the Sermon the OUNtT; 493-508 GIANTO, gust1-
des Fachbereichs Erziehungs- un! Kulturwissenschaften 13) ISBN L11U!  N Varıations Biblical Hebrew; 509-519 KLINGBEIL, Gerald The
3-923486-21-9: S OEMING, Manfred: „Meın Herz ist durchbohrt 1n mel- Syntactic Structure of the Ritual of Ordination (Lev 8) 520-523 FROLOV,

erge The Hero Bloody Bridegroom: On the Meanıng anı T1gın of
Nne Innern“ (P 109,22) Krankheit un! Leid 1n alttestamentlicher Sicht:
29—-44 MERKEL, Helmut: Krankheit un:! Leid A us der Sicht des Neuen Exodus 4,26; SO BOZAK, Barbara Heeding the Received lext Jer
Jestaments; 4556 KRÜGER, Friedhelm : I e beste aller möglichen elten 2,2U0a, C(ase 1n oınt; 5383-539 W AGNER, Andreas: Ist Ps die Bearbei-
und die Tage nach dem Leid 1n der Welt. Krankheit un! Leid aQus kir- Lung e1nes Baal-Hymnus?; 540-549 UÜEHLINGER, Christoph: Israelite Anıiıco-

nısm in Gontext;chengeschichtlicher Sicht: 5/-68 PÖHLMANN, OTIS 1nnn un! Unsiınn
VO  - Krankheit un! Leid. Versuch einer Antwort auf die Fragen des heuti- Der Tag wird kommen. kın interkontextuelles Gespräch über das Buch des

gEI Menschen: 99—-94 MOKROSCH, Reinhold: Kinder un! Jugendliche erfah- Propheten Zefanja, hg. V Walter Dietrich Milton chwantes Stuttgart:
TeIl Leid un! iragen nach Gott; LE KÜNKEL, Klaus Krankheit un Leid Katholisches Bibelwerk 1996 a (Stuttgarter Bibelstudien 170), kart.

43,80 ISBN: 3-460-04701-1 9—-18 VEDNOLA, 11mo: Zefanja un! Joschija;1n buddhistischer Deutung, Angebot und Herausforderung;
19—-37 LIETRICH, Walter: Die ontextite des Zefanjabuches:; 3848 REIMER,Shylock? Zinsverbot unı Geldverleih In jüdischer un christlicher Tradition,

ng oOhannes eil Bernd Wacker. München: Wilhelm Fink 1997 304 Haroldo Sozialkritik un! Zukunftsperspektiven 1n Zei 1—2; 49833 UÜERBHLIN-

S, kart. 58,00 SBN 3-7705—-3160—-4 12 VWERNER, Klaus Das israeli- GER, Christoph: Astralkultpriester un! Fremdgekleidete, Kanaanvolk un!
Silberwäger. Zur Verknüpfung VO.  - ult- und Sozialkritik 1n Zef 84-83 7tische Zinsverbaot. Seine Grundlagen 1n Torah, Mischnah un! Talmud;
SCHROER, Silvia: Das „Kommen des ages'  66 un! uUuUNseTife Zeitrechnung e1n

ZU 3E KORFT, Matthias Theodor Das christliche Zinsverbot 1n der Entwick-
Jung VO  - der Alten Kirche A Barock. 1ne Skizze: 3558 Johannes: Entwurf; 88—992 SCHÄFFER, Darıo: ber den Tag (Gottes un! WeT vielleicht
Das eld un das .old des Kalbes. Momente der Exodusdeutung ZW1- überleben wird. Predigt über Zef 2,1-3; S14 KESSLER, Rainer: „Ich
schen Patristik un! Neuzeıit; 59-—-80 BURGARD, Friedhelm Christlicher un! Te das Hinkende, un! das Versprengte sammle ich“ Zur Herdenmetap-

horik 1n Zei TOZSTE (GGERSTENBERGER, Erhard Der Hymnus der Be{irei-jüdischer Geldhandel 1mMm Vergleich. ] )as Beispiel der geistlichen HerrT-
schafit I TIer:; 1-10I STEINBACH, Marlon: Jüdische Bankiers 1mM Venedig der ung 1M Zefanjabuch; j 55 B C MELLO SALGADO, Josue: ber die Verskla-
Renatissance. Eiıne ymbiose gemäß den axımen der Staatsräson; VUunlngs un! Befreiung der ‘Kuschiten,. Assoz]ılationen un! Überlegungen
101477372 FORSTMANN, Wilfried: Frankfurt Maın Ein europäisches eines dunkelhäutigen Lesers VO  - Zef 3,10; 123133 (CLRÜSEMANN, Frank

Israel, die Völker un:! die Armen. Grundfragen alttestamentlicher Herme-Finanzzentrum. Aspekte Banken- un! Bankpolitik 1ın Frankfurt
Main 1mM un! Jahrhundert; 113-146: BLASCHKE, laf: Antikapitalis- neutik Beispiel des Zefanjabuches; 134-153 SCHWANTES, ilton. „Jhwh
INUSs un!: Antisemitismus. Die Wirtschaftsmentalität der Katholiken 1mMm hat Schutz gewährt“. Theologische Anmerkungen ZU. Buch des Prophe-
Wilhelminischen Deutschland: TAaTZ17B BACKHAUS, T1{Z: Die Rothschilds ten Zefanja; 4—-164 HUNZIKER-KODEWALD, egine Zum Verhältnis VO  -

Wahrheit un! Gerechtigkeit. Aus den Tonbandprotokollen der Kolloqui-un! das eld. Bilder un! Legenden; a OE SCHMIDT, Michael: Hıinter
den Spiegeln: Mergels Uhr un! Aarons Risiko. Auf{fsatz hne Untertitel: umsverhandlungen;
193221 TYRELL, Hartmann: Werner Sombart un! Max Weber: Kapitalis- Kevue Biblique N® Janvier 1997 Publiee par L‘Ecole Biblique ei Archeologi-
IN US, Zins un! Religion. Ein Rückblick; 219-233 MEYER ÜUPTRUP, Wolf- QUE Francalse. Parıs: Librairie Lecoffre 1997, kart. ISSN

5-0 W SPYCKET, gnes Les archives d’Edouard Dhorme
FaIll,; Weltherrschaft un! Weltwirtschaft. kine Skizze aus den Quellen
einem Aspekt des Antisemitismus 1n der NSDAP-Propaganda; FAn 2267 (  1-1  ) la bibliotheque du Saulchoir; 40-3837 DEVILLERS, Luc Les tro1s

ROHRBACHER, Stefan: ber ds Fortwuchern VO  - Stereotypvorstellungen 1n £emoo01ns: 153881 structure POUTI le quatrıeme evangile;1 AÄLBANI,;
der Geschichtswissenschaft:; 253-260 WETZEL, Juliane Neue Gemeinden (GLESSMER, Un instrument de esuIes astronomiques (Qumran

(Planchealte Bilder. Von den Schwierigkeiten der Deutung jüdischer Nachkriegs-
Kirchen- un! Dogmengeschichtegeschichte 1n Deutschland:; 261-280 BAYERDÖRFER, ans-Peter: Shylock auf

der deutschen Bühne nach der Shoah: 281-—-301 HANKE-WEHRLE, Karel: Zains Meine ın ott geliebte Freundin. Freundschaftsdokumente aQus klösterlichen
un! ucher eın Thema für die theologische Ethik un! Sozialethik der un! humanistischen Schreibstuben, hg. Gabriela S1gNoT1. Bieleteld:
Gegenwart”; Verlag für Regionalgeschichte 1995 151 (Religion 1n der Geschichte.

ISBNTheologie der Gegenwart 40, 1/1997, hg. Philosophisch-Theologische och- Kirche, Kultur un! Gesellschaft 4), brosch. 28,00
schule der Redemptoristen. Henne{f/Sieg, Kevelaer: Butzon Bercker 3-89534-158-4 9—15 SIGNORI, Gabriela: Freundschaften zwischen den
199 / ISSN1219 FREYER, Menschliche Subjektivität und die Geschlechtern. Eine Skizze:; 16-28 SIGNORI, Gabriela: „Kine Freundschaft,

die aufhören kann, Wäar niemals wahre Freundschaft“. H1ıeronymus uUun:!Anderheit des Anderen. Theologische Anmerkungen einer aktuellen
philosophischen Debatte: 20—-36 RAHBERGER, Reinkarnation un! Auter- die römische Asketin Marcella; 2939 EPP, Verena: „InN himmlischer Ver-

stehung:; 5/=53 LOCHBÜHLER, Wilfried: Verlautbarungen des katholischen bundenheit“. Der Hof{fdichter Venantius Fortunatus un: seine geistliche
Lehramtes ZUT Umweltpolitik. Eine Übersicht: l S URGER, Franz: Familie; 40—-49 URBAHN, Hanna: „Ich umfiasse ich mit Ochster iebe  ..

Der heilige Bonifatius uUun! seine spirituellen Schwestern:; 50—-59: BODARWE,Christlich-theologische Ethik angefragt un! 1n Trage gestellt
(IV.-Schluß). Anlyse für einzelne Problemf{elder; Katrınette: Verlorene Zeugnisse eliner Frauenfreundschaft. Dietmut VO  -

Theologische Zeitschrift 1/2, 1997, hg. Theologischen Fakultät der Uni- Wessobrunn und Herluca VO  - Epfach; 60-66 SIGNORI, Gabriela: Eine B1l0-
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